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II. 


MAubens in Madrid, 


Driginal-Schaufpiel in 5 Aften. 


Berfonen: 


—_ 


Philipp IV., König von Spanien. ‚ 
Don Enrico los Imenos, Grand von Spanien. 
Donna Ellena, feine Gattin, Ehrendame der Königin. 
Don Barzia, ein junger Edelmann, Enrico's Freund. 
Graf ka Rohe Foucauld, frangöfifcher Gefandter. 
Gomez da Francia, Seeretair des Könige. 

Peter Baul Rubens. 

Theodor van Thulden, fein Freund und Schüler. 
Velasquez, ein fpanifcher Maler. 

Eee, | Rubens Schüler. 

Ein Page Rubens. 

Pietro, im Gefolge Enrico's. 

Große, Pagen des Königs, Pagen und Schüler Rubens. 





Die Handlung fpielt theils zu Madrid, theils auf Rubens Billa in ver 
Nähe von Madrid. 


— — — — 


Erfter Alt. 


(Prächtige Gallerie im Schloffe zu Madrid. Linfs der Haupfeingang, 
rechts Thüre zu ben Gemächern des Königs, mit einem golddurchwirkten 
Borhange behangen. An den Seiten Tifche und Stühle.) 





Erfte Scene. 


Enrico, Garzia (gehen auf der rechten Seite unmuthig auf 
und nieder). Graf la Rode Foucauld, Gomez (fichen 
links im Gefpräde). 
(Sm Hintergrunde ftehen vier Pagen, zwei am Haupteingange, zwei an 
ver Gardine, welche die föniglichen Gemächer verhülft. ) 


La Noche Foucauld 
(fieht in der Halle umher). 
Ihr fagt ganz Recht, Sennor, an Eleganz 
Mag mohl des Loubres Glanz die rieſ'gen Säle 
Des Schlofied zu Madrid noch übertreffen, 
Doch nicht an Würde und Erhabenheit 


Des Baues, den ich mit Bewunderung fehaue. 


Enrico 
(vortretend ). 
Des Nationalharakters eig’'ner Stempel 


1* 
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Iſt's, der fich jedem Werk hier aufgedrückt. 

Ich darf's wohl fagen, e8 verfehmäht der Spanier 
Den äußern Tand, des leeren Prunfes Flitter. 
Einfache Größe, Ernft in Wort und That, 

Gilt Höher hier, ald all die eitle Pracht, 

Mit ver fich ftolz der Reichthum pflegt zu brüften. — 


La RNoche Foucauld 
(mit einem ironiſchen Lächeln ſeinen Anzug muſiernd). 
Doch ſcheint es, man verſchmäht an dieſem Hof 
So ganz und gar des Goldes Zierde nicht. 
(Er deutet auf eine Ordenskette, die Enrico um den Hals trägt) 
Denn diefe Kette, die bier mächtig funfelt, 
Sie ift franzöſ'ſchen Urfprungs, irr' ich nicht! 


Garzia 
( dazwiſchen tretend, und bemüht, ein anderes Geſpräch in Gang zu bringen). 
Mir däucht, wir warten heute etwas lang), 
Und Seine Majeftät find fehr befchäftigt! 


Gomez. 
So iſt es auch. Der ew'ge Streit mit England 
Entzieht ſo lange uns ſein huldreich Antlitz, 
Denn wicht'ge Nachricht kam aus London heut. 
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Bweite Scene. 


Borige Rubens (in Eöniglicher Pracht). 


(Hinter ihm vier Pagen mit auffallender Pracht gefleivet. Sie tragen 
zwei verhüllte Bilder. ) 


Hubens 
(begrüßt mit Anfland die Anwefenden, und verneigt ſich traulic gegen Gomez, wie 
zu einem alten Bekannten fprechend). 


Ihr Hattet wohl die Güte, würd'ger Freund, 
Des Königs Majeftät zu unterrichten, 
Daß ich vollendet, was er mir befahl? — 


Gomez, 
Ihr feid ein Zaub'rer, denn unglaublich iſt's, 
Wie Ihr's in folher Schnelligkeit vollbracht! 


Anbens, 
Mein Zauber ift die unfichtbare Macht, 
Die König Philippe Wünfche ſtets umfchwebt, 
Sobald es ihm gefällt, fie auszufprechen! — 


(Zu den königlichen Bagen) 
Ich bitte, meldet mich dem Kämmerling. 


Page 
(verbeugt fih, ab durch den Vorhang redits). 


Enrico 
(höhniſch). 
Ihr ſcheint an Höfen nicht viel zu verkehren, 
Da Euch des Wartens Kunſt noch gänzlich fehlt. 
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Ihr ſeht, wir Alle warten auf den König, 
Doch Keiner war ſo eilig, ſich zu melden, 
Als Ihr, Sennor! — 


Nubens 
(betrachtet ihn mit einem kalt lächelnden Blick). 


Das mag vielleicht erweiſen, 

Das Niemand hier das köſtlichſte der Güter — 
Die edle Zeit — zu nutzen weiß, wie ich! 
Doch kommt's d'rauf an, zu unterſuchen, Herr, 
Wer von uns Beiden mehr Gewinn gezogen 
Don dem Verkehr mit Höfen, fürcht' ich faſt, 
Der Wage Zünglein werde mir fich neigen — 
Der ich gelernt, in königlichen Sälen 
Vorwitz'ge Worte ſchweigend hinzunehmen — 
Für die an einem minder heil'gen Orte 

(Er legt die Sand an’s Schwert) 
Die Antwort wahrlich mir nicht fehlen follte. — 


Enrico 
(fährt auf). 


Ha — Ihr erfrecht Euch — 


Page 
(reißt raſch den Vorhang zurüd). 


Schnell — der König wartet! 


Nubens 
(wendet ſich). 


Auf mich? — 


Rubens in Mabrib, 





Page 
Huf Euch, Sennor — nur fchnell, nur ſchnell! — 


Nubens 


(geht mit einen Wink nad feinen Vagen, welche ihm mit den Bildern folgen, 
binein). 


Dritte Scene. 
Enrico. Garzia. La Node Boucauld. Gomez. 


Enrico 
(der fiarr vor Erflaunen fiand). 
Habt Ihr's gehört, Sennors? — Es iſt unglaublich! 
Der König wartet — wartet — und wir harren 
Wohl eine Stunde ſchon des gnäd’gen Winfg! 
Er tritt nur ein und meldet fich, und fchnell 
Springt jede Pforte hier aus ihren Angeln! — 


Garzia. 
3a, wahrlich, unerhört und nicht zu glauben 
Wär's, hätten wird nicht felber nun gefehn! — 


“ 


La Noche Foucauld 
(feine Empfindlichkeit unterdbrüdend). 
Ein wenig feltfam will's auch mich bedünken; 
Doc ziemt’d dem Fremdling nicht, zu unterfuchen, 
Welch wichtiges Geſchäft mit diefem Ritter 
Des Königs Mafeftät beftimmen mag — 
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Enrico 
(ihn unterbredend). 


Mit diefem Ritter — Eennt Ihr nicht den Dann, 
Um deffentwillen wir die Schmach erfahren? — 


La Roche Foucauld. 
Nur wen'ge Tage bin ich zu Madrid, 
Nie Hab’ ich dieſen Cavalier gefehen — 
Do bin ich deß gewiß, ob ich ihn kenne, 
Ob nicht — es Tann ein würd’ger Mann nur fein, 
Der fi der Gnade König Philipps freut! — 


Gomez. 
Ihr fprecht, bei Gott, ein wahres Wort, Sennor! 


Enrico, 
Der königlichen Gunft bedarf er fehr, 
Der Ritter von dem Pinfel — denn nur fie 
Erhebt ihn aus dem Staube des Gewerbes, 
Dem er "vie Pracht verbanft, die ihn umgiebt! — 


La Noche Foncauld. 


Was ſagt Ihr, ein Gewerbe treibt der Mann, 
Der mit dem ſtolzen Anſtand eines Fürſten 
Die königlichen Säle feſt durchſchreitet, 

Als wäre er daheim auf dieſem Boden? — 


Gomez. 
Nicht ein Gewerbe treibt er, eine Kunft— 


— nn > 
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Enrico 
(höhniſch lächelnd). 
Mit Leinwand Handelt er, das iſt gewiß. 


- La Noche Foucauld. 
Mit Leinwand? — Ih verfteh’ Euch nicht, Sennor. 


Enrico. 
Nun ja, ob mit bemalter, oder nicht — 
's Iſt immer Leinwand nur, und ift ein Handel, 
An den Meiftbietenden verkauft er doch! — 


Gomez. 
Unwürd’ger Scherz mit einem großen Manne, 
Unmwürbd’ger noch in Gegenwart des Fremden! — 
Herr Graf, nicht alle Spanier denfen fo, 

Wie Don Enrico fi) vernehmen läßt, 
Der Mann, den Ihr gefehen, iſt Paul Rubens. 


La Roche Foucauld 
(flaunend), 

Was jagt Ihr, wie — der Malerfürft Paul Rubens, 
Der Stolz der Niederlande, des Jahrhunderts 
Bewundertfted Genie — ja — jet begreif’ ich, 
Daß ihm der König Spanien? Gunft gewährt, 
Wie Keinem fonft! Ich fprech’ mit Euren Worten: 
„Unwürd'ger Scherz mit einem großen Mann —“ 
Fürwahr, ich möcht’ ihn nimmer mir erlauben! 


Enrico 
(verädhtlid ). 
So feid Ihr einer — Enthuſiaſten, 


— — — — — 
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Die höher nicht bei ihrem Heil'gen ſchwören, 
Als bei Palett' und Pinſel? — 


Ra Noche Foucauld. 


Ja, das bin ich, 
Wenn es Palett' und Pinſel Rubens gilt! 
Denn ſeiner Kunſt erhabene Vollendung 
Betracht' ich mit Bewunderung und Ehrfurcht. 


Enrico. 


Nun wahrlich, es beſitzet dieſer Rubens 
Wohl einen Talisman, der Zauber übt! 
Hat er nicht unſern königlichen Herrn 
So unbegreiflih für fich eingenommen, 
Daß Unerhörtes fchon für ihn gefchehn? 
Die Majeflät, vernehmet es und ftaunet, 
Hat zweimal in höchfteigener Perfon 

Die Werfitatt dieſes Bürgerfohns betreten 
Und über eine Stunde dort verweilt! — 


La Roche Foucauld. 


Und dennoch ijt e8 nicht fo unerhört. 

Die Kön’ge Frankreichs, auch Italiend Fürften, 
Die Mevicife, felbft der heil'ge Water, 

Befuchten gern und oft der Künftler Werfitatt, 
Und fehämten des erhab’'nen Thuns fich nicht! — 


Enrico, 


In Spanien warb bis jetzt nur diefem Nubens 
Sp überfchwenglich unverdiente Ehre, . 
Und dennoch giebt es and're Meifter noch, 
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Die, reicher wohl begabt als jener Stolze, 
Des blinden Glückes nur ermangeln, das 


Mit bubhlerifchem Lächeln ihn verfolgt! 


Gontez 
(lebhaft). 


Gewiß, es zählt Die Welt noch tücht’ge Künfller, 
Doch Feiner Tebt, der Rubens fich vergleicht! 


Enrico. 


Sp lehret Euch ded Hofes Laune fprechen, 
Wir wollen jehn, ob Ihr den Ton nicht ändert, 
Wenn Adam Dort am Horizont erfcheint, 
Den Stern des eitlen Rubens zu verbunfeln. — 


Gomez. 


Adam van Dort — der Meifter unferd Rubens, 
Er käme nah Madrid, was fagt Ihr va? 


Enrico 
(triumphirend ). 


Er kommt, und zwar in wenig Tagen fchon. 


Gong. 
Doch, woher fennt Ihr ihn? 


Enrico, 
Ich kenn' ihn nicht, 
Doch feinen Ruf, und habe treue Freunde, 
Die mir aud Gent das Rühmlichfte berichten! 
Ja, große Summen hab’ ich nicht gefcheut, 
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Ihn herzulocken, und es iſt gelungen! — 
An meiner Gattin Bild mag er's erproben, 
Ob nicht der Ruf zu viel von ihm gefabelt. 


Gomez. 


Ein fchöner Vorwurf, in der That, Sennor! 
Doc Fünnte dann nur fich die Frag' entfcheivden, 
Wer von den beiden Malern Sieger bleibt, 
Wenn Rubens Ihr diefelbe Gunft gewährt! — 


Enrico 

(rafd) ). 
Mein Weib zu malen? — Eher ftoße id) 
Den Dolch mit eig’'ner Hand ihr in das Herz, 
Ch’ ihre Neize des Verhaßten Blick 
Einfaugen fol! — 


Garzia 
(leife). 
Still, Ihr verrathet Euch! 


La Roche Foucauld. 


Sp viel ich fehe, feid Ihr ganz unfähig, 

Den großen Mann zu würd’gen nach Verdienſt, 
Da ſelber Ihr gefteht, daß Ihr ihn haſſet! — 
Doch, wenn ich recht vernommen, hörte ich, 
Daß Rubens nicht allein im Reich der Kunft 
Ein Auserwählter ſei; in allen Zweigen 

Des Willens rühmt man feines Geiftes Kraft; 
Auch feine Welterfahrung, feine Schlaubeit, 
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Und der gewanbten Zunge Uebermacht 
Hat er bei wicht’gen Sendungen eriwiefei. 


Gomez. 


Sp ift es, ja! Die Kunft der Veberredung, 
Wie Rubens, ward fie Wenigen gewährt! 
Nur ihm verdanken e8 die Niederlande, 

Daß König Philipp Privilegien, 

Die längſt erlofchen, ihnen neu beftätigt! 

Der Herzog von Ferrara wußte wohl, 

Was er gethan, ald er an diefen Hof 

Mit Söhnungsworten Rubens bergefandt — 
Was Keinem glüdte, er bat es errungen! 
Und ich beſchwör's, wir hätten Friede längit 
Mit England, wollte man fich nur entfchließen, 
Sih Rubens fchlauen Kopf und feiner Zunge 
In London zu bedienen! — 


Enrico 
(wüthend, doch feinen Grimm verbeißend). 


Meint Ihr, Gomez? 
IH hör’, man flüftert ſchon am Hof dergleichen, 
Doch Tollheit wär's, an folchen Unfinn glauben. 


, 
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Vierte Scene. 
Rubens. Vorige. 


(Die vier Pagen kehren hinter ihm mit einem Bilde zurüd, mit welchem 
fie im Hintergrunde bleiben.) 


Gomez 
(ihm entgegen). 
Nun, Rubens — habt des Königs Majeftät 
In gnäd’ger Laune Ihr gefunden? Sprecht! — 


Nubens. 


Wie immer, werther Freund, war mir ſein Blick 
Ein Sonnenſtrahl, dem jeder Nebel weicht! — 

Im Kabinet fand ich die Königin, 

Die ſelbſt entſcheiden wollte, ob ich treu 

Die Züge des erhab'nen Gatten traf. — 

Sie fand das Bild faft bis zur Täufchung Ähnlich; 
Sa, Ihre Majeftät beglüdten mich 

Durch den Entſchluß, dad Seitenftüd zu liefern. 

In wen’gen Tagen ſchon beginnt dad Werk. — 


La Noche Foucauld. 


Beneidendwerther! Ueber Taufende 

Erhebt Genie und Geiſtesadel Euch! 

Vor vielen Tagen meines reichen Lebens 

Iſt mir der heut'ge werth, wo ich Euch ſah! — 


Rubens 
(verbeugt fid). 


Sennor, wer if’, der mich fo tief befhämt? — 


Rubens in Madrid. 15 
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La Roche Foucauld. 
Gin Mann, der hod und wahrhaft Guch verehrt! 


Page 
(kommt aus dem Verhang). 


Der Graf La Node Foucauld. — 


La Noche Foucauld 
(verbeugt ſich verbindlich gegen Rubens und Gomes, kalt gegen Enrico und 
Sarsia, und geht in die königlidyen Gemäder). 


Nubens 
(fieht ihm verwundert nad). 


La Roche Foucauld — 
Ein ehrenwerther, hochberühmter Name! 


Gomez. 
Gin ehrenwerther Mann auch, Abgefandter 
Der Krone Branfreihs! Wenig Tage finv’s, 
Daß er zum erfien Mal am Hof erfchienen. 


Enrico 
(bin und ber gehend). 
Wir find, fo ſcheint e8 faft, Freund Garzia, 
Zum ew’gen Warten bier verdammt! — 


Garzia 
(leiſe). 
Bezaähmet, 
Wenn ich Euch werth bin, doch den bittern Groll, 
Der alle unſ're Plane noch vernichtet! 
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Gome 
(ohne auf Beide zu fehen). 
Was ift das für ein Bild, dad Eure Pagen 
Zurüdgebraht? — 


Rubens. 
's Iſt meine Delila, 


Ein gutes Bild, wie ich behaupten möchte, 
Doch ſcheint's es fand des Königs Beifall nicht. — 


Gomez 


(tritt bin, nimmt es, dreht es um und ſetzt es auf einen Stuhl. Es iſt eine Kopie 
des befannten Bildes: Simfons Gefangennehmung, ohngefähr drei Fuß hoch, drei 
und einen halben Fuß breit). 


Enrico 
(wendet fih raſch um und fieht es an). 


Gomez. 


Ha, welch ein Bild! Wie wahr, wie.groß, wie berrlih! — 
Ein Meifterwerf!. — 


Enrico, 


Doch will ich gerne glauben, 
Daß fich des Königs Aug’ mit Abſcheu wandte. 
Dies kecke Weib’ frivol, mit nackten Schultern, 
Ein edler Gegenftand, ich muß geftehn! — 


NHubens 
(sieht mitleidig lächelnd die Achfeln und wendet fi) zu Gomez). 


Was giebt's am Hof für Neuigkeiten, Gomez? 
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Gomez 
(mit einem Blick auf Enrico). 


Ihr ſeht — 's iſt leider Alles noch beim Alten! 


Fünfte Scene, 
Donna Ellena. Vorige. 


Ellena 


(melde aus des Königs Zimmer fommt). 


Iſt Rubens bier noch? 
(ihn erblickend). 


Wünſchenswerther Zufall, 
Der Euch zurück hielt! — 
Nubens 
(bei ihrem Anblick erglühend, eilt ihr entgegen). 
Donna, fucht Ihr mich? 
Ellena 
(in bie Mitte tretend). 
Im Auftrag meiner Königin, 


Enrico 
(für fid ). 


Was ift dad? — 


Ellena. 
Die Hohe Herrin ift entzückt, wie ich, 
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Bon Eurem Bilde, doch wagt fie es noch nicht, 
Dem König ihre Bitte vorzutragen. 
Sie will's befigen, aber Zeit und Stunde 

Muß Hug fie wählen; darum mwünfchet jie, 
Daß Ihr’3 dem Herzog von Ferrara nicht 
Sollt überfenden, bis fie Euch gefprochen. — 


Rubens. 


Der Kön’gin Wille ift Befehl für mich; 
Und fommt mir der Befehl durch foldhen Mund, 
Iſt's ein Gefeß, dem ich mein Leben weihe! — 


Enrico, 
Sennor — Ihr fprecht fehr Fühn zu meiner Gattin! — 


PNubens 
(ſtolz). 


Ich ſpreche wahr nur — denkt Ihr mir zu wehren, 
Daß frei ich ſchalte über das, was mein? 
Mein Leben iſt doch wohl mein Eigenthum? 


Enrico. 


Weiht Euer Leben, wenn Ihr wollt, der Hölle — 
Doch meiner Gattin nicht! — 


Nubens 
(ſie mit funkelnden Augen betrachtend). 


Dem Himmel weih' ich's! 
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Ellena 
Cfabt Enrico’s Hand und zieht ihm nach der Seite), 
Gebietet Doch, ich flehe, dieſer Wuth, 
Die Euch, wie mid befchimpft! — O, hört mich an! — 


Gomez 
(sicht Rubens auf die andere Seite % 
Um Gott, bezähmt Euch, ſchlagt die Blicke nieder, 
Denn flammend Fünden laut fie das Geheimniß, 
Das Ihr nicht tief genug verbergen könnt. — 


Ellena 

(mie oben). 
Nicht Zeit iſt's jegt, mit ihm ſich zu entzweien. 
Wenn Ihr das Ziel erreichen wollt, fo trachtet, 
Die Königin Euch zu gewinnen; viel 
Dermag ihr ftiller Einfluß. Günft’ger kommt 
Der Augenbli nicht wieder! Kauft das Bild, 
Legt's ihr zu Süßen, und die wicht'ge Sendung 
Nach England möchte faft ich Euch verbürgen! — 


Enrico, 
Du forderſt viel, Ellena! — 


Ellena 
(wie oben). 
Nur für Euch — 
Nicht für mich felber ford’re ich's! — 


Enrico 
(fdwer). 
Es fei! 
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Page 


(aus des Königs Zimmern). 
Die Grafen los Imenos und Oarzia. — 


Enrico 
(fabt Ellena’s Sand). 


Erlaubt Sennora, daß ich erft zum Ausgang 
Euch noch begleiten darf! — 


Ellena 
(fich gegen Nubeng neigend). 


Ich grüß' Euch Meifter! — 


NHubens 


(neigt fi flumm und bleibt unbeweglich jtehen, fie mit den Augen bis zum Auss 
gang verfolgend, wo fie von Enrico fi trennt und abgeht). 


Enrico und Garzia 
(gehen in die königlichen Gemäder). 


Sechſte Scene. 
Nubend. Gomez. 


Gomez 


(winkt den Bagen, die fi mit dem Bilde entfernen, faht Rubens am Arm und 
führt ihn in den Vordergrund ). 


Ihr fein nicht bei Euch, Rubens! 


Hubens. 
MWahrlich nein — 
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Ich bin bei Ihr — ihr folgt die trunk'ne Seele, 
Die meinen Leib verläßt, wenn ſie entflieht, 

Und mir erſt wiederkehrt in ihrem Anſchau'n. — 
O, welch ein Weib! Der Schöpfung ſchönſtes Werk! 
So ftrahlend in dem Glanze der Vollendung 
Jedweden Meized, wie ein Maientag, 

Menn er erwacet an des Frühlings Bruft! 
Mas fie umgiebt, die üppigfte Natur, 

Die lichten Strahlen diefer glühn'den Sonne, 
Die taufend Augen, die die Nacht durchfunfeln, 
Der Säle Pracht, ded Hofed Glanz und Schimmer, 
Es ift Staffage nur für ein Gemälde, 

Wie es die mächt'ge Meifterin Natur 

Allein zu fchaffen wagen durfte! Ja — 

Nicht in der gotterfüllten Künftlerfeele 

Des ew'gen Raphael wär’ fol ein Bild 
Erhab’ner, wunderbarer Pracht-entftanden! 

Ha, dieſe ftolge Schönheit, Tichtumfloffen, 

Und doch fo weiblich — ätherflar, und doch 

So reizend irdiſch — wo find’ ich ein Wort, 

Um diefer Augen milde Slammennacht, 

Um diefed fchlanfen Halfes kühne Wölbung, 

Der Kippe Lächeln, dieſer edlen Glieder 

Vollendet Ebenmaß, den Schnee ver Haut — 

Um al den unnennbaren Reiz zu fchildern, 

Der fie umwoget, wie ein fluthbend Meer, 

In dem verfinfen muß, was ſich ihr nahet! — 
Es giebt ein Wort für fie nur, dieſes Eine 
Bezeichnet ja der Schöpfung fchönfte Krone, 
Ellena ift es — ein vollendet Weib! — 
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Gomez. 
Gott ſei und gnädig — Rubens, fommt zu Euch, 
Und denkt, wir find im Schloffe zu Madrid! 
Wie, folcher Liebeswahnfinn raſ't in Euch 
Für eines Andern Weib? 


Rubens. 


Was mahnt Ihr mic) 
An dad, was ewig ich vergeffen will? — 
Was Fümmert’3 mich, wen man fie angetraut! 
Sie ift mein Ideal! Hoch ſchwebt fie mir 
Ob der Region gemeiner, ird'ſcher Wünfche! 
Ich will auch nicht daran erinnert fein, 
Daß, ftaubgeboren, fie dad Loos des Staubes, 
Begehrend und begehrt, foll theilen — nein — 
So tief will ich aus meinen Himmeln nicht 
Zur ſchmutz'gen Erde niederſtürzen! — 


Gomez. . 
Ach! 
Ih fürcht’, die Erde hat mehr Theil an Euch, 
Als Ihr es felber wagt, Euch zu geftehen! — 


Nubens 
(legt feine Hand auf Gome Arm). 


Ihr feid ein würd’ger Mann, ein treuer Breund, 
Auf deſſen Waterliebe ftolz ich bin — 

Doch zürnt mir nicht — auf eine Künfllerfeele 
Verfteht Ihr fchlecht Cuch! 
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Gomez 
(gutmüthig ); 


Nun, ich will's wohl glauben. 


Doch könnt Ihr mir’d verargen, wenn ich zitt’re, 
Beven® ich, was aus diefem Wahnfinn wird? — 


Nubens, 
Mas daraus wird? — Ein Bild, mein theurer Breund! 
Gin Götterbild, dad mich unfterblih macht 
Und ihren Zauber auf die Nachwelt trägt. — Nichtd weiter! 


Gomez. 
Entſaget doch dem Traum, er wird nie wirklich, 
Ihr werdet nie Ellenens Züge malen! 
Vor wenig Augenblicken hat Enrique 
Es laut erkläret, ehe er dies dulde, 
Durchbohr' er ſie mit eig'ner Hand; und wahrlich, 
Es ſah nicht aus, wie eine leere Drohung! 


NRubens. 


Das ſtolze Ungethüm, verdamm' ihn Gott! 
Ich könnt' ihn ſterben ſehn, ſo haſſ' ich ihn! — 


Gomez. 
Nun wahrlich, dann iſt's Sympathie; denn er 
Sprüht Wuth und Galle, hört er Euren Namen! 
So nannt er Euch vorhin ’nen Leinwandhändler, 
Der, fein Gewerb' dem Kaufmann gleich betreibend, 
Nur dem Meiftbietenden die Waare gebe. 
Mir wurde fchlimm, fo Hab’ ich mich erzürnt! — 
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Nubens, 
Da Habt Ihr Unrecht! MWahrlich, fo ein Nichts 
Jagt mir die Galle nimmermehr in's Blut. 
Und haßt' er mich noch zehnmal grimmiger, 
Um zehnfach höher trieb's mir die Begier, 
Ihr Bild zu malen, dieſes Götterantlig. 
Und haben will ich, Haben muß ich e8, 
Und follt ich Drum die Sonne von dent Himmel, 
Das Herz mir aus dem Bufen reißen, ja — 
Sch opf’re Alles, Alles — denn ich wills! 


Gomez. 


Ihr fprecht gewaltig hoch heut’, und erhaben 
Iſt der Gedankenſchwung, mir thut e8 Leid, 
Do ohne Mitleid muß ich Euch herunter 
Aus Eurer Luftregion zur Erde ziehn. 

Seht um Euch, Euern Feinden wird es Ernft, 
Euch) von der ſtolzen Höh’ herab zu ſtürzen, 
Auf die des Königs Gnade Euch geftellt. — 
Sp wie ich heut’ bemerkte, firebt Enrico 
Nach jener Sendung an den brit’fchen Hof — 
Und rafen wird er, wenn es ihm erft Klar, 
Dad Euch der König wählt zu dem Geſchäft. 


Hubens. 
Glaubt Ihr, daß dies für jo gewiß zu achten? 
IH wage noch die ſchöne Hoffnung nicht! 
Was könnte ich den Niederlanden nüßen, 
Gelänge mir e8, diefem ſchwachen Stuart 
Das mächtige Calais heraus zu ſchwatzen, 
Und fo des Friedens ſchweres Werk zu gründen. 
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Gomez. 
Es wär’ ein Meifterftreih, und glüct e8 Einem, 
Ihr ſeid's — denn, wenn Ihr nicht fo toll verliebt, 
Seid Ihr begabt mit Allem, was man braucht 
Zu einem tücht'gen Staatdmann. Geftern fragte 
Der König mich, nachdem er die Depefihen 
Geleſen, die aus London eingetroffen: 
„Iſt Rubens wohl der brit’fchen Sprache Meifter? —“ 
Wie feined Pinfeld, Sire, entgegnet’ ich. 
„War er in London?” Sire, fo viel ich weiß, 
Der mächt’ge Budingham war dort fein Freund. — 
Nun maß das Zimmer fehweigend er; ich wette, 
Der Augenblid bat guten Dienjt gethan. — 


Rubens. 
Ihr ſeid ein wack'rer Freund! 


Gomez. 
Das bin ich, ja — 
D'rum hört, was ich Euch ſage: Eiferſucht 
Und Neid auf Euer Glück bewog Enrico, 
Naſch einen Nebenbuhler herzuſchaffen, 
Der durch Talent und Ruf die günſt'ge Meinung 
Des Hofes, wie Madrid's, Euch ſchmälern ſoll. — 


Rubens 
(lächelnd). 


Das klingt ja ſehr gefährlich, laßt doch hören — 


Gomez. 


Ich weiß wohl, daß Ihr, eig'ner Kraft bewußt, 
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Bor Feinem Lebenden zu zittern habt; 

Doch ſchlau will feinen Plan Enrique verfolgen. 
Das Erfte, was der Fremde malen foll, 

Iſt feines Weibes Bi. 


NHubens 
(fährt auf). 


Ellenend? — Wie? 


Gomez. 
So ift es. 


NRubens. 


Haltet ein — mir ſchwindelt ſchon 
Bei dem Gedanken, wenn zur That er wüͤrde, 


Ich fürcht', ich müßte einen Mord begehen! 


Gomez. 


Da haben wir's, der Paroxismus kommt! 
Ich glaub’, Ihr wäret in der Tollheit fähig, 
Den eignen Breund und Landdmann zu ermorden. 


Rubens. 


Mein Freund und Landsmann — iſt's ein Niederländer, 
Dem er dies höchſte Glück beſtimmt? 


Gomez. 


Gewiß! 
Adam van Oort iſt's, den er ſich verſchrieben, 
Und den er jede Stunde nun erwartet. 
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Nubens. 
Adam van Oort, wie — woher kennt er den? — 
Er hat Antwerpen ja noch nie verlaſſen! — 


Gomez. 


Er kennt ihn nicht, doch hat ex große Summen 
Im Haſſe gegen Euch daran gewendet, 
Um ihn hierher zu locken — das geſtand er. — 


Hubens, 
Wie, meinen alten Meifter, diefen Adam, 
Der mich zuerft gelehrt, was Malen heißt? — 
Den wilden Bären, deſſen fchlechte Sitten 
Und taufend tolle Liebeshändel mir 
Als Knabe oft fo viele Noth gemacht! 
Der wüſte Menſch full ihre Züge malen? 
Sein Blick entweihte dieſe heil’gen Reize — 
Und unter meinen Augen ſollt's geichehn? 


(Wie von einem Blitzſtrahl getroffen ) 
Welch ein Gedanke — mir vergeht der Athem — 
Dor dieſem Glück entfchwinden mir die Einne: 
Ich bin gerettet, Sreund — 0, habt Geduld 
Mit meiner Raferei — kommt mit mir fort, 
Daß ich Euch fage, was mich taumeln macht! 
Mich drückt die Luft in diefen Sälen — kommt! — 


Gomez. 


Ihr ſeid von Sinnen — muß ich hier nicht harren, 
Bis mich ein Wink des Königs — 
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Nubens. 
Es iſt wahr, 
Ihr ſeid im Joch — ich aber, ich bin frei — 
Bin frei, 
(mit einem tiefen Athemzuge) 
bin lebenskräftig, fühn und reich — 
Dank meiner Kunft — ja, reich bin ich; fürwahr, 
Jetzt erft begreif’ ich, welch ein edles Gut 
Das ſchnöde Gold ift — das und Alles fchafft 
Und das Unmögliche ſelbſt möglich macht. 
Ya, dieſer alte Adam Tiebt die Weiber, 
Doch mehr als fie noch liebt er dad Metall; 
Don jeher war's fein Göße, feine Sehnſucht — 
Mein fei das Bild, ich will ed ihm bezahlen, 
Daß er fortan Fein zweites braucht zu malen! 
( Stürzt ab). 


Gomez 
ſieht ihm fhaunend nach und geht kopfſchüttelnd nach dem Hintergrunde). 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Akt. 


(Rubens Billa in der Nähe von Madrid. Die Bühne ſtellt eine offene 
Säulenhalle vor, welche freie Ausficht auf eine Terraffe gewährt mit 
prächfigen, goldverzierten Eifengeländern, auf welchen tropifche Gewächſe 
fiehen. Dean fieht in eine großartige Landfchaft hinaus, Von der Ter: 
raffe führen drei Stufen in den Saal hinab, Die Wände der Eonliffen 
find mit Gartons, Gemälden und Studien aller Art behängt. Auf meh: 
teren Piedeftalen ftehen Statuen unregelmäßig zerftreut, ein Torfo, ein 
Gladiator in Gyps, eine Venus u. f. w. In der Mitte der Bühne, auf 
einem erhöhten Antritt, der mit einem foftbaren Teppich bedeckt ift, fteht 
eine Staffelei mit einem großen Gemälde, vor dem Rubens figt und 
malt, Er ift in einem Eoftbaren, aber einfachen Hausfleide, wie man es 
auf feinen Bildern von ihm felbft gemalt findet. Das Bild, an dem er 
arbeitet, ift das befannte Weltgericht. Nechts und linfs von ihm figen 
Henriguez und Sebaftian an ihren Staffeleien, emfig malend; im 
Hintergrunde drei andere junge Maler an ihren Staffeleien. — Ganz 
im Bordergrunde rechts ein prächtiger Tifch, worauf in einem filbernen 
Fruchtforbe Trauben, Drangen und Melonen befindlih, daneben eine 
Kryftallflafche und ein goldener Becher; rechts ein prächtiges Fauteuille. 
Alles muß überhaupt dem fürftlichen Glanze entfprechen, den Rubens 
um fich zu verbreiten pflegte. — Auf der Terraffe gehen die vier Pagen 
aus dem erſten Akte hin und ber.) 
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Erfte Scene. 
Rubens. Henriguez. Sebaftian. 


Nubens 
(betrachtet finfier fein Gemälde). 
Ich weiß nicht, heute glückt Fein Pinfelftrie; 
Der feiſte Pfaffe ift mir noch zu zahm, 
Der Angftihweiß will nicht vor die Stirn ihm treten, 
Und eingeheizt hab’ ich ihm doch genug. — 
(Er zieht ein Tuch aus der Brufi und fährt damit über bie Stirn) 
Zum Satan — ift es doch, ald ob die Hölle, 
Die ich gemalt, mir in den Leib getreten! — 
Denn glübender Sirocco weht mic) an, 
Und an dem Oaumen Flebt die Zunge mir. 
(Nufend ) 
He, Burfchen, bört! 
(Zwei Bagen eilen berbel) 
Faullenzer, gebt 'nen Becher 
Malvafier mir — Ihr laßt mich ja verburften! — 


Page 
(reicht ihm ſchnell den Wein; für fi, im Einfhenten ). 
Hu — der ift heute toll! 
(Zu Nubens) 
Gefegn’ es Gott! — 


Nubens 
(plötzlich laut auflahend). 
Der Burfche wird manierlich, und fromm dazu. 
Die ſpan'ſche Luft ftedt an, wie ich bemerke — 
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Mein Iuft’ger Page ſpricht: Gefegn’ es Gott — 
Und ich, fein Herr, ich bete zur Madonna 
So eifrig, ald wär’ mitten ich in Rom! 
(Sekt den Becher weg) 
Der Wein ift warm, mir efelt, weg damit! — 
Der Theodor bleibt lang’, verzweifelt Tange! 


(Er ficht auf und nimmt eine Drange) 
Hier, die Drange wird die Gluth mir Fühlen! — 


(Er riedt baran) 
Was habt Ihr da für Teufelszeug gekauft, 
Geruch- und ſaftlos — Ieer wie Eure Köpfe — 


(Er fhleudert die Drange nad dem Hintergrunde, daß fie Über die Terraffe fliegt) 
Mein Haus ift gut beftellt, ich muß geſteh'n! — 


Sebaſtian 
(zu einem Schüler, der weiter zurückſitzt). 
Ich kenne nicht den Meijter mehr — hört nur, 
Wie er von böfer Laune überfprudelt, 
Seit der van Thulden fort, ift er wie tolf! 
Was wird er wohl zu meinem Bilde fagen? — 


Hubens 
(iſt indeß zu Senriguez getreten und ſieht ihm über Die Edulter). 


Henriguez 
((düdtern). 
Ihr ſeht es, Meifter, ich bemühe mich, 
Die Heil’ge überirvifcher zu machen, 
Wie Ihr es wuͤnſcht. — 
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Rubens. 
Ich ſehe, Du bemühſt Dich, 

Doch daß es Dir gelingt, bemerk' ich nicht. 
Wenn Du mir folgſt, machſt Du aus der Caäcilie, 
Die hier dem Chor der Engel lauſchen ſoll — 
Ein hübſches Mädchen, das mit ſüßem Lächeln 
Den glüh'nden Worten des Geliebten horcht — 
Dann haſt Du recht ein braves Bild gemacht! — 
Die Jungfrau bier ift Tieblich und voll Anmuth — 
Iſt Alles, was Du willft, nur feine Heilige. 
Und giebft Du fie für eine folche aug, 
Dleibt fehlecht Dein Bild, und malft Du ewig d'ran. 


Henriguez. 


Ad, Meifter, aber meine Aeltern wollen, 
Daß ich nun durchaus Heil’ge malen fol! — 


Nubens 
(lacht). 

Ja, Heil'ge! — Alle wollt Ihr Heil'ge malen, 
Doch ſteht vor Euch ein irdiſch Ideal, 
Und ſchließt ſich nicht der Sinn dem Höhern auf, 
Im Farbenkaſten findet es ſich nimmer. — 
Das iſt des Menſchen Fluch, daß ſtets er will, 
Was er nicht kann, und was er kann, verachtet! 
Was man dad Glück vet Auserwählten nennt, 
Iſt nichts, ald angeborener Inftinkt, 
Der fie erkennen Täßt, wozu fie taugen, 
Und fie beftimmt, die. angeftammte Thatkraft 
Ausſchließend auch nur dieſem Fach zu weihn. 
Betrachte Dir die niederländſchen Meifter; 
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Die waren Flug ftet8, hielten fich an das, 
Wozu Jedwedem das Talent geworden. 

(Er dreht eine kleine Tafel um, die am Buße feiner Staffelei lehnt) 
Sich dieſes Reh, das mir Franz Snuhders fandte, 
Haft in ver Art wohl Beſſ'res du gefehn? — 
Hörft Du nicht auch des fernen Hundes Schnauben, 
Dem mit gefpistem Ohr das bange Thier 
Zu laufchen ſcheint. — Wollt! Snyder’3 Heil’ge malen, 
Er wär ein Stümper — darum läßt er's fein, 
Malt Thiere — und ift doch ein großer Mann! — 
Der Vogel pfeift, wie ihm der Schnabel wuchs. 
Sei Hug, und bleibe mir mit Deinen Bildern 
Auf eh’nem Boden — dann wirft Du was Ieiften, 
Doch für die Luftregion bift Du zu ſchwer. 


Sebajtian 
(zu dem andern ESciiler). 
Henriguez hat fein Theil, ic) danke Gott, 
Wenn Heut’ an mich die Reihe nicht mehr kommt! 


Hubens 
(tritt zu Sebaſlians Bild). 
Sebaftian, ei — Du bift ein tücht’ger Junge! 
(Beiter werdend ) 
63 ift ein wack'res Bild, die Atalante; 
Mahft Du fo fort, wirft Du mir bald entlaufen. 
Mie flieht von mir doch gleich die fchlimmfte Laune, 
Seh’ ich Talent! Aus Dir kann viel noch erden! 
Doch folgt Du meinem Rath, fo forme nicht 
So felaviich treu nach der Antife, Freund! 
Kein Zweifel iſt's, die riechen Haben und 
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Erhab'ne Formen, göttliche Geftalten 
Verlaſſen, wahre Schäge für die Kunft! 
Wohl Herrlich bilden fie ven Schönheitsſinn; 
Doch zieh’ ih Studien nad) der Natur 
Den Studien nach den Clafjifern weit vor, 
Meil ob dem haft’gen Streben nad) vem Schönen 
Zu oft das Wahre unferm Blick entflieht. 

(Auf das Bild zeigend) 
Das Bein, im rafchen Laufe ausgeftrerkt, 
Iſt ſchön — doch wahr, mein Junge, ift es nicht. 
Mir fehlt Hier Mark und Saft, das rechte Leben; 
Von Marinor ift ed, nicht von Fleiſch und Knochen. 
Auch ſcheint mir, daß Du’d nicht genau genommen 
Mit ver Anatomie — der Wadenmuskel 
Iſt nicht fo ftraff gefpannt, als es fein müßte. 


Sebajtian. 
Ja, Meifter — jebt erfenn’ ic} deutlich Alles! 


Wohl mir, daß Euer Aug’ mich würdig fand, 
Mein Werk zu prüfen! — 


Bweite Scene. 
Dorige Velasquez. 


Velasquez 


(welcher fchon eintrat, als Nubens die Nede an Sebaftian begann, tritt bewegt in 
den Vorgrund). 


Ya, wohl Euch, Sebaftian! 
Wohl dem, * Rubens Genius umſchwebt! 
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Nubens 
(ihm entgegen). 
Velasquez, theurer Freund! — Für heut, Ihr Herrn, 
Beichließen wir's. 


Die jungen Leute 


(fiehen auf, verbeugen fih und gehen, nachdem fie ihr Mafergeräthe auf einen 
Tiſch im Hintergrunde legten). 


Velasquez 
(ipricht indeh). 
D Rubens, felt'ner Menfch! 
Du ſpendeſt aus der Fülle Deines Reichthums 
Verſchwend'riſch Jedwedem, ver Dich begreift! 
Nicht ängftlich Birgit des Willens Schätze Du, 
Daß fie, vergraben, Dir zum Heil nur wuchern! 
Dein Genius ift Wahrheit, darum auch 
Wirſt Du unfterblich fein, Du biſt es fchon, 
Denn Wahrheit muß bejtehn durch alle Zeiten! — 


Nubens, 
Velasquez, ſprich, was foll ich Dir erwidern? 
Du ächtes Künftlerherz, dad mir ſich öffnet, 
Dem Bremöling, dem der Neuheit mächt’ger Reiz 


So viele Huldigungen hier errang, 
Wo Du bis jeht — 


Velasquez 
(ihn unterbrechend). 


Beſchäme mich nicht, Rubens! 
Ich habe meinen Ruhm, er wird mir bleiden, 
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Ob Du jebt das Geftirn des Tags auch bift. 
Doch foll ich deshalb, blind für Deine Größe, 
Dir neiden, wad Dich über mich erhebt? — 
Der Neid ift Eleiner Geiſter Erbtheil nur. 

In eines wahren Künftlers ſtolzer Seele 

Lebt, bei dem Hochgefühle eig'nen Werthes, 
Treimüth’ge Anerkennung alles Großen. 


Nubens. 
Mein edler Freund! 


Velasquez. 

Doch ſag' nur, was Du treibſt? — 
Du ſcheinſt auf Deiner Villa angeſchmiedet 
In neu'ſter Zeit, und kommſt zum Vorſchein nur, 
Um in Erſtaunen alle Welt zu ſetzen 
Durch die Gigantengröße Deiner Kunſt! — 
Man ſpricht ſehr viel von Deinem Weltgericht, 
Das nahe der Vollendung, wie ich ſehe — 
Und mancher Herr am Hof erbebet ftill, 
Daß ihn Dein Binjel in die Hölle werfe, 
Denn Vieles fabelt man von Achnlichkeiten — 


NHubens 

(lächelnd). 
Die in dem Kopf der Feinde nur beſtehn, 
Nicht in der Wirklichkeit — doch bitt' ich Dich, 
Dem Bilde heut' noch keinen Blick zu ſchenken, 
Ich habe Vieles daran zu verbeſſern. 


Velasquez. 
Doch Deine Delila iſt nun vollendet, 
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So hört' ich heut' von dem entzückten Gomez. 
Zeig' mir das Bild! 


Nubens 
(nimnit das Bild, welches an einem Stuhle lehnt, und fest es auf die Staffelei). 


Hier haft Du es! 


— 


Velasquez 
(ficht es flaunend mit fiummer Bewunderung an; nad einer Kaufe). 
Ja, Du Haft Recht, wo ift ver Zauber wohl, 
Der mächt’ger wirkt, ald die Natur? Wie wahr 
Und tief erfaßt, voll Kraft und frifchen Lebens! 
Es ift ein göttlih Wert — 


Rubens. 
Das könnt' es ſein, 


Doch all zu menſchlich iſt es mir geworden — 
Ich habe nicht erreicht, was ich gewollt. — 


Velasquez 
(heftig). 
Was ftellft Du daran aus — ih frage, was? — 
Es ift ein Meifterwerk, fo ſchön gedacht, 
Als ich's vollendet auögeführt nun ſehe! 


Hubens 
(ruhig). 
Erfunden ift ed gut, wenn Du fo willſt! 
's It ein Gedicht, fo voll von Poefie, 
Als ſich's in einer glüh’nden Dichterfeele 
Nur immer mag erzeugen! — Doch die Hand, 
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Die widerfpenft’ge, folgt vem Kopfe nicht! — 

Sieh’ her — Dich ſchaut der Niederländer an, 

Aus dieſem überbollen Naden, aus 

Den Schelmengrübchen in den runden Wangen, 

Aus Diefem ganzen üpp'gen Roſenton 

Des Fleifches meiner liſt'gen Delila. 

Das ift mein Fluch, daß meine Hand fo treu 

AR dieſes Herz gut flandrifch Bleiben will! — 

Nach den Geflalten, die dem Aug’ des Kindes 

Zuerft als Schön und [ieb entgegentreten, 

Formt fi) der Schönheitsfinn des reifen Mannes — — 

Der Mutter Teuchtend Aug’, des Vaters Züge, 

Der Schwefter Lächeln — das find die Geftirne, 

Die ihm zuerft erfihienen in der Nacht 

Des ftumpfen Kindertraumes und ihn wecken 

Zum Leben der Empfindung, des Behagens. — 

Und diefe Bilder wachfen mit ihm auf 

Und werden Ideal in Künftlers Buſen. — 

Hätt’ in Italien ich dad Kicht erblickt, 

Hätt’ ich den erften Liebesblick gemwechfelt, 

Den erften Kuß mit einem röm’fchen Weibe — 

Belasquez, ja — dann wär die Welt mein eigen! 

Die Erde findeft Du in meinen Bildern 

So wahr, wie fie vielleicht Fein Zweiter Tchafft, 

Doch will ed nimmer mir und nimmer glüden, 

So viel ned Himmeld ihnen einzuhauchen, 

Als Himmel fid) in meiner Seele malt! — 

3a, Raphael — ver war des Himmeld Meifter, 

Er fand ihn in dem Aug’ der Fornarina. 
(Plötzlich glühend) 

Ich Ferm’ auch ſolch ein Auge, das vermöchte, 
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Den Niederländer wohl mir auszutreiben — 
Doch Das find füße — leere Träume nur! 


Velasquez. 


Dies Auge ſah auch ich, ſchön iſt es wohl, 
Doch Deine Träume ſind gefährlich, Rubens! 


Rubens 
(ſieht ihn erflaunt an). 


Velasquez. 


Denkſt Du, ich kümm're mich nicht um Dein Thun, 
Und kenne Deiner Stimme Klang fo wentg, 

Daß mir Der Sänger unbekannt geblieben, 

Der feiner Gluth in fliller Mondnacht Worte 

Und Töne feiner heißen Sehnfucht leiht? 


PHubens 
(erihroden). 
Du weißt — 


Velasquez. 
Was Tu mit Unrecht mir verbargft, 

Daß Du Donna Ellena mehr verehrft, 
Als es in Spanien Dir zu rathen ift. 
Mich fendet Gomez, der mir Alles fagte; 
Sein Amt verhindert ihn, Dich zu bewachen, 
Doch mir gab er die Sorge auf die Seele. 
Sei wachſam, Rubens! Hüte Deine Blicke! — 


* 
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Nubens 
Clãchelnd). 
Es iſt nicht ſo gefährlich, Freund Velasquez, 
Du magſt Dein Haupt d'rum ruhig ſchlafen legen. 


Velasquez 
(lebhaft). 

Es ift gefährlich — glaub’3 dem treuften Freunde! 
Ein eiferfücht’ger Spanier ift fein Mann, 
Der lange prüft, ob Mord wohl ein Verbrechen. 
Mir fagte Gomez, daß ein tollfühn Wagnip 
Sn Deiner Seele brütet, daß ihr Bild 
Um jeden Preid Du malen willſt. 


Nubens 
(feine Hand fallend). 
Das will ich! 
Und werd’ ich, fo es wahr ift, daß Fortuna 
Dem Kühnen lächelt! 


Velasquez 
(erfhroden). 
Weißt Du, was Du thuft? — 
Du richteft Dich zu Grund’, hör meine Warnung! 
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Dritte Scene. 
Theodor van Thulden. Vorige. 


Rubens 
(ihm leidenfhaftlih entgegen). 
Zu ſpät — zu Spät — da ift er! Theodor — 
Du Wetterjunge, endlich bift Du da! 
Du Haft am Fleinen Feuer mich gebraten! — 
Bit Du ein Lebenfpender? Hab’ Erbarmen 
Und rede, eh’ die Seele mich verläßt! — 


Theodor 
(wirft fih in einen Stuhl). 
Laß mich Doch nur zu Athem kommen erft, 
Und reiß mir nicht dad Herz gleich aus dem Leibe! 


Nubens. 


Herr Gott, was muß ich für Geduld doch haben 
Mit dieſem ungeſchlachten Niederländer! — 
Burſch', ich zerreiße Dich, verdammtes Phlegma! 
Sag' wenigſtens, ob Du den Alten trafſt? 


Theodor 
(aufſtehend und den Staub von feinen Kleidern klopfend). 
Ich traf ihn, nach zwei Tagereifen Faum, 
Auf off'ner Straß’ in allerbeßter Laune, 
Denn er probirte eben einen Stod 
Gut flandrifch auf des Maulthiertreiberd Mücken, 
Der ihn mit fammt der Sänfte umgeworfen. — 
Er fluchte auf die fpan’fchen Straßen, fluchte 
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Auf die Poffaden, auf die fremde Sprache 

Und auf Enrico, der ihn hergeloct 

In diefes Land des Weihrauch! und der Fliegen. 
Der Augenblid, wie Du begreifft, fchien günftig. 
Ich trat herzu und Half in unf’rer Sprache 

Ihm Eräftig fchimpfen und den Treiber prügeln. 
Daß er mich nicht umhalf’te, war ein Wunder. 

Er ift noch flet8 der alte wilde Bär! — 

Sch bracht’ ihn nad) der nah’ geleg’nen Schenke, 
Trank mit ihm Punſch und fagt’ ihm Deinen Vorfchlag. 
Mit großen Augen hörte er mir zu. — 
„Behntaufend Stück Brabanter zahlt er mir, 
„Wenn ich Madrid, noch eh’ ich es gefehn, 

„Den Rüden wende, fchleunig heim will ziehen?” 
So brummt er ſchmunzelnd; ich macht’ ihm begreiflich, 
Welch einen Vortheil diefer Antrag bot. 

„Der Rubens ift ein Schelm, was Hat er vor, 
„Gr wird den Adam doch fo dumm nicht halten — 
„Daß er ihm glaubt, er fürchte feinen Pinſel? —“ 
Ich that mein Möglichtes, ihm Far zu machen, 
Daß, wenn er ohne Pinſelſtrich verdiene, 

Was hier der Preis von großer Müh’ erft wäre — 
So könne dad „Warum? ihm gleichviel fein. 
Das Käftchen Gold ftellt’ ich ihm vor die Augen. 
Der fchlaue Fuchs Tiebäugelte damit, 

Als wär's ’ne ſchmucke Dirn’ von achtzehn Sommern. 
Er fchob die Müge krumm, ftrich ſich den Bart 
Und meinte: Ehre fei nicht viel zu holen, 

Wo Du das Feld ſchon im Befige habeſt; — 

Doch fei ihm viel mehr Gold verfprochen worden, 
Als Du ihm bötefl. — Enplich kam's heraus: 
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Wenn Du ſechs Taufend Brabanter noch fendeft, 

Sp kehrt er um. — Pier Tage will er warten 

Auf meine Rückkehr, will ſich fo verbergen, 

Daß Niemand feine Gegenwart erfährt. — 

Komm’ ich am vierten Tag nicht mit dem Gelb, 

Sp nimmt er nad) Madrid den Weg! — Nun wähle. 


Rubens. 
Was iſt da lang' zu wählen? — Er ſoll's haben! 


Theodor. 
Das ſieht Dir ähnlich, Meiſter, 's iſt genial; 
Ein Rubens nur kann ſolche Streiche machen! 
Doch mir gefällt's, den größten Spaß hab' ich, 
Wenn ich van Oorts Bedienten mit Dir ſpiele. 
Ich habe mir ſchon Alles ausgedacht — 


Rubens, 


Doc Famft Du ganz mit leeren Händen, haft - 
Du ibm dad Geld gelaffen? — 


Theodor, 


Freilich, ja! 
Doch nahm ich Hübfche Pfänder mir dafür. 
Hieronymuß, den Heil’gen in der Wüſte, 
Ein wack'res Bild, dad gab er mir gleich mit, 
Und den Empfehlungäbrief von dem Oefandten 
An Don Enrique — 


(Er zieht Ihn hervor.) 
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NHubens 
(faßt mit ausgelaffener Freude ben Brief). 
Den unfchäßbaren Brief, 
Du Haft ihn — und gabft mir ihn nicht ſchon längſt! — 
IH könnte Dich vor Grimm und Luft erwürgen! 
(Er umarmt ihn) 


Du Wetterjung — Dir ift nichts unmöglich! 


Theodor. 
Da müßte ich Dein Schüler ja nicht fein! — 
Doch nun vor Allem fchafft dad Geld zur Stelle, 
Der Alte läßt mit fich nicht fpielen — 


Rubens, 


Gold — 

Da ſitzt es — noch ſechs Taufend Stück Brabanter 
Verlangt er — und nicht fo viel Maravedi's 
Hält meine Kaffe heut’! — Ich gab ja Alles 
Dem eigennüß’gen Satan. — Wo, zum Wetter, 
Bekomm' ich gleich zur Stelle ſolche Summe? 

( Nachdenkend Hin und her gehend) 
Der König ift mir fehuldig, doch verlang’ ich's, 
So zahlt man mich am Kaffatag, wie immer. 
Dann iſt's zu fpät! — Ha, alle taufend Teufel, 
Wo kommt mir das verfluchte Geld doch her! 


Theodor. 
Du haft Erevit auf viele Tauſende! 


Nubens, 
Doch haften taufend Augen auch an mir; 
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Gerade jest, will ich mein Spiel verhülfen, 

Darf ich nicht borgen, dad wär’ zu gefährlich! 
(Stampft mit dem Fuße) 

Verdammter Mammon, der mich fonft verfolgt, 

Wilft Du zum erſten Mal mich figen laſſen? — 


Vierte Scene. 
Page Vorige 


Page. 
Ih ſoll Euch melden, daß ein Grand von Spanien, 
Enrico los Imenos Euch zu fprechen — 


Nubens 
(auffahrend). 
Enrico — was? — Enrico los Imenos? — 


Page. 
Und Grand von Spanien, fo fagte er — 
Das Wort betonend, ald ob's Etwas wäre! 


NHubens 
(beunruhigt). 
Was meint Ihr dazu, mas mag ihn beftimmen — 
(Raſch in die heiterfie Laune verſetzt, zieht Theodor nach dem Vorgrunde, leife) 
Gleichviel! Nun, Theodor, frifch auf — fo mag 
In meinem Kaufe gleich das Spiel beginnen! 
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Theodor 
(eben fo). 


Ha — ich verfiehe Did — ich fange an — 
Sieb Acht, ich fpiele prächtig, bin gleich va. 
Velasquez. 
Doch fieh Did) vor, es Eönnte leicht ein Spiel — 
Auf Tod und Leben werden. 
Nubens. 
Mag es denn! — 
Enrico 
(hinter der Scene), 
Nun — werde ich noch lange warten müffen? 


Theodor. 
Der Grand von Spanien rührt fi! — 


Nubens. 
Fort, hinweg! — 


Theodor 
(ab durch die Seitenthür). 


Velasquez. 
Was will er nur von Dir? — 


Rubens. 
Wir werden's hören! 


— re — — — 
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Fünfte Scene, 
Enrico. Borige. 


Enrico 
(erfheint auf der Terraffe). 


Hat meinen Namen man hier nicht vernommen? 


Hubens 


Cihm entgegen, mit dem feinfien Anfland, aber kalt und floh, ). 


Ihr fein e8, Don Enrico los Imenos? 

Mein Page, ungewohnt der fremden Klänge, 
Vermochte nicht, den Namen mir zu fagen. — 
Entfehuldigt, wenn Ihr deshalb warten mußtet. 


Enrico 
(fiel). 
Ihr feid entjchuldigt, weltbefannt iſt's ja — 
Daß man bei Bürften und bei Künftlern ſtets 
An Launen ſich vor Allem muß gewöhnen. 


(Er bemerkt Velasquez, mit SHerablaffung ) 
Ad, fiehe da, Velasquez — feid gegrüßt! 


Velasquez 
(beugt fi ſtolz und tritt an Nudens Erite). 


Rubens. 
Doc fcheint e8, daß des Vorrechts unfrer Saunen 
Wir, Fürft und Künftler, nicht allein geniefen — 
Vor wenig Tagen hätt’ ich's Faum geträumt, 
Daß heute eine gnäv’ge Laune Euch 
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Beftimmen würde, einen Mann zu fuchen, 
„Der noch fo wenig hat verkehrt an Höfen, 
„Daß er des Wartend Kunft nicht einmal kennt.“ 


Enrico, 


Ihr ſeid empfindlich — doch mögt Ihr bedenken, 
Daß mir wohl früher Grund zum Zürnen ward! 


Nubens 


(aufmertfam). 


Darf ich um nähere Erflärung bitten? — 


Enrico 
(mit Ueberwindung). 
Für heute nicht, dad möchte zu weit führen, 
Und meine Stunden find bemeflen. 


Nubens. 
Wirklich? 
Dann ſeid Ihr ganz in meinem Ball; ich bitte, 
Daß Euch's gefalle, endlich zu erklären, 
Mas mir die unverhoffte Ehre Schafft. 


Enrico 
(mit fihtbarem, innerem Wibderfireben): 
Ich wünfche jenes Bild zu Faufen, Meifter, 
Das Ihr erft Fürzlich bei dem König zeigtet. 


Nubens 
(erjlaunt). 


Ihr — wünſcht ein Bild von mir — die Delila, 
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Ihr fcherzt, Don Enrique. 














Enrico, 
Scherzen? — IH? — Beim Himmel! 
Es giebt wohl Niemand, der zum Scherz mit Euch 
So wenig aufgelegt ift, als ich's bin! 
Wie theuer Haltet Ihr vie Delila? 


Nubens 


(von feinem Erſtaunen zu ſich fommenb). 


Sie ift nicht feil, 


Enrico 
(raſch). 


Nicht feil? — Ihr wolltet doch dem König ſie — 


Nubens 
(ihn unterbrechend, kalt). 
Was für den König feil, iſt's nicht für Euch! 
Ihr ſeid das Bild nicht werth, könnt's nicht bezahlen 


Eurieo 

(müthenb). 
Da, dieſe Frechheit ift nicht zu ertragen! — 
Der König will dad Machwerk nicht, ich wills 
Noch weniger — das Fönnet Ihr mir glauben, 


Und nicht für mich fireb’ ich nach dem Beſitz. 
II. 
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Nubens 
(lebhaft). 


Verlangt es Eure Gattin? 


. Eurico 
(verächtlich ). 


Wahrlich nein! 


Nubens. 
Was alſo wollt Ihr dann? Ihr habt gehört, 
Daß mir die Königin befehlen ließ, 
Das Bild nicht zu verkaufen. 


Enrico. 


Nun, fo mwißt, 
Daß ich für fie das Bild zu haben wünfche. 


Nubens. 
Ah — für die Königin denkt ihr's zu faufen? — 


Enrico 

(höhniſch). 
Sie iſt nach Euerm Meiſterwerk ja lüftern — 
Und da den Wunſch ich leicht ihr Tann erfüllen, 
So thu' ich's um der vielen Gnade willen, 
Womit fie meine Gattin überhäuft. 


Nubens 
(leiſe zu Velasquez). 
Iſt dieſer Hochmuth zu ertragen, Freund? — 
Und doch geb’ ich mein ſchönes Bild ihm hin. 


Rubens in Maprip. 


— 51 

— —— 58 
Velasquez. 

Iſt's möglich, Rubens? — Ich verſteh' Dich nicht! 


Nubens. 
Zu reizend iſt mir der Gedanke, daß 
Er ſelbſt das Gold für meinen Plan ſoll ſchaffen! 


Eurieo. 
Nun, Meiſter Rubens, wollt Ihr, oder nicht? — 


Rubens 
(laut). 


Ich Hab’ mir's überlegt! — Gebt Euer Wort, 
Daß Ihr Dies Bild der Kön’gin überliefert, 
Sp mögt Ihr’3 Haben! 


Enrico, 
Nennt den Preis! Es fei! 


Rubens, 
Sechs Tauſend Stüf Brabanter Thaler. 


Enrico, 


Was? 
Sechs Taufend — 


NHubens 
(kalt). 


Stück Brabanter Thaler! Nicht? 
's Iſt eine Kleinigkeit für ſolchen Kröſus, 
Dem es ein Leichtes, eine Königin 
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Mit Bildern eines Rubens zu befchenken, 
Wenn fie die Laune darnach lüſtern macht. 


Enrieo. 


Doch folhe Summe — für ein einzig Bild — 
Ein Raphael nicht wagte fie zu fordern! 


Rubens. 


Wohl möglich; doch Ihr mögt bedenken auch, 

(mit Bejug) 
Ein „Leinwandhändler“ macht die Preife felbft, 
Wenn er fich recht verfteht auf fein „Gewerbe“. 
An den „Meiftbietenden” fehlägt man ja los — 
Doc ift zu theuer Euch die Leinwand, nun — 
So fchneiden eine Elle wir Davon, 
Dann wird das Stüd gleich bill’ger! 


Enrico 
(für fid). 
Unerträglid — 
Do nur Geduld — die Mache fteht Dir nah), 
Und Du follft felber mir die Waffen ſchmieden! 


Hubens 
(ihn mit verächtlichem Lächeln und triumphirendem Blick auf Velasque; betradhtend)- 


Nun, Don Enrique, wozu feid Ihr entfchloffen? 


Enrieo 

(fol). 
Das Bild ift mein; wenn's Euch beliebt, fo ſendet 
Noch heute in mein Haus, dad Gold zu holen. 
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Hubens, 
D, das Hat Zeit Bid morgen. Soll ich nicht 
Der Delila noch einen Mantel malen, 
Der fie bedeckt vom Scheitel bis zur Sohle? 
Nicht Enaufern will ih; für ſechs Tauſend Thaler 
Geb' ih Das Stückchen Zeug Euch gerne d'rein. 


Enrico, 


Spart Euren Hohn. Der Handel ift geſchloſſen — 
Und ſomit zwifchen und auch abgethan 
Don nun an jeglicher Verkehr! 


(Er wendet fi, zu gehen). 


Hubens 
(ihn begleitend), 


Ganz recht. 
Ihr wißt, auch heut’ bin ich's nicht, der ihm fuchte! 


—. 


— — 


Sechſte Scene. 
Page. Vorige. Gleich darauf Theodor. 


Page. 
Ein Bote will Euch ſprechen, Meiſter Rubens; 
Ein ſonderbarer Kautz, kommt von Antwerpen, 
Er bringt Euch Grüße von Adam van Oort. 


Enrieo 
(fährt zuſammen und kehrt ſchnell wieder um). 
Wie von van Oort? 
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Rubens 
(befremdet). 


Haft Du auch recht verftanden? 


Page 
Ih werde wohl den Namen recht verftehen, 
Den ich daheim fo taufend Mal gehört! 


Rubens. 


So laß ihn ein. — Was ſoll mir das bedeuten? 
Mein alter Lehrer, der mein bitt'rer Feind, 

Er ſendet Grüße mir und einen Boten, 

Was hat der Griesgram in Madrid zu ſuchen? 


Enrieo 
(für ſich ). 


So «8 der Himmel will, mehr ald Dir lieb! 


Theodor 


(in der Tracht eines Flamänders, mit einer ſchwarzen Verücke über die Stirne, 
ſchlicht gekämmt, ganz nach Art der Teniers gekleidet; er bleibt auf der Terraſſe 
ſlehen und ſieht mit großen Augen in den Saal). 


Pop Wetter — was, da foll der Rubens wohnen? 


Nubens. 
Nur näher Freund, ich bin zu Deinen Dienſten. 


Theodor 
(kommt zögernd die Treppe herab). 
Seyd Ihr der Maler Rubens auch gewiß? 
Macht mir nicht Streiche, denn ich muß es wiſſen. 
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Nubens 
_ (ladend). 
Sch denke wohl, daß ich ein Maler bin, 
Die Leute fagen’3 wenigſtens! 


Theodor 
(ganz nahe fommend, mit einem linkiſchen Krabfuß). 

Gott grüß’ Euch! 

Ich Hätt’ geglaubt, es ging’ zu einem Fürſten, 

Wenn Ihr nicht felber anders mich belehrt; 

Von Müßiggängern wimmelt’3 Hier im Haus, 

Die mich recht nafeweid begaffen wollten — 

Mein Herr ift Doch ein tücht’ger Mann im Stant, 

Und Hat auch feine Schäfchen in dem Trocknen, 

Doch folchen tollen Aufwand treibt er nicht. 

Da möcht’ ich ſeh'n, wie es beim König ausfieht, 

Wenn hier zu Land’ die Maler fo fich brüſten! 


NRubens 
(fröhlich). 


Der Burſch gefällt mir! Sage, was Du willſt. 


Theodor. 


Ich? Gar nichts — doch mein Meifter, der van Dort, 
Wünſcht Euch noch Heut’ zu fprechen. 


Enrieo. 
Iſt er da? 
Nubens 
(ſich unangenehm überraſcht flellend). 
Wie, Adam van Oort wäre zu Madrid? 
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Mas will er bier, was treibt den alten Bären 
Aus feiner Höhle in die fremde Jagd? 


Enrico 
(für fi). 


Ha, endlich — Rubens, das geht Dir an's Leben! 


Theodor, 


Ih Habe g'nug ihm abgerathen, doch 

Ihr fennt ihn ja aus Eurer Schülerzeit. 

Da Hat ein reicher Grand ihn hergelodt 

Durch große Summen, die er ihm verfprach, 

Daß er ihm Bilder male. Wir find da 

Und wifjen in der Stadt und nicht zu finden. 

Da Ihr fein Landsmann und fein Schüler feid, 
So bittet er, Ihr möchtet es vergeffen, 

Daß Ihr im Böſen aus einander Famt, 

Sein Zorn fei längft verraucht, Ihr follt ihm helfen 
Mit Nath und That; den Spaniern traut er nicht. 


NHubens 
(mit fheinbarer Ueberwindung). 


Es ift ein alter Griedgram, wild und biffig, - 
Doch will ich gern den frühern Grolf vergeffen, 
Und dienen ihm, wo immer ich's vermag! 


Enrico 
(für ji), 


Der Falſche! Da wär’ er in guter Hand! 
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Nubens 
Cmit einem geringſchätzigen Lächeln). 


Und alſo denkt van Oort zu malen hier? 


Enrico 

(triumpbirend ). 
Das denkt er, Meifter, ja, er wird beweifen, 
Daß Keckheit und ein unverſchämtes Glüd 
Por Achter Meifterfchaft nicht Probe Halte — 
Ich bin der Grand, der ihn hierher berufen, 
Und Halte einen Vorwurf ihm bereit, 
Um ven ihn Raphael beneiden könnte! 


Rubens 
(lähelnd). 


Da denkt Ihr wohl gar ſelber ihm zu figen? 


Enrieo. 
Armſel'ger, bald ſollt Ihr die Antwort haben, 
Und eine Antwort, die, ſo hoff' ich ſicher, 
Euch mehr beſchämt, als es mein Schwert vermöchte. 
(Zu Theodor) 
Wo flieg Dein Meifter ab, wo find’ ich ihn? 


Theodor. 
In einer breiten Straße, wie fie heißt, 
Kann ich Euch wahrlich nicht verrathen, Kerr, 
Doch ift er eben auf dem Weg zu Euch, 
Wenn Ihr der Herr feid, der ihn herberufen. 
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Eurieo. 
Vortrefflich! — Meiſter, Eure Delila 
Erwart' ich heute noch, ſie iſt mein eigen. 


Rubens. 


Nur für die Kön'gin hab' ich ſie verkauft. 
Vergeßt das nicht! 


Enrico, 


Ihr wißt ja, Meifter Rubens, 
Daß ich nicht lüſtern bin nach Euern Bildern! 
Ich gab mein Wort, das, hoff' ich, wird genügen. 


Rubens 
(verbeugt ſich ). 


Enrieo 
(mit einer leichten, höhniſchen Beugung des Kopfes ab). 





Siebente Scene. 


Dorige, ohne Enrico. 


Nubens. 


Die Wuth erſtickt mich, kaum ertrug ich's mehr! 
Mär’ er Ellena's Gatte nicht, beim Himmel, 
Nicht Raum geftattet’ ich ihm auf der Erbe! 


Velasquez. 
Er weiß von Deiner Liebe, das ift Har — 
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Du aber Fannft den Haß, die Wuth nicht bergen! 
E3 ift ein ſchlimmes Spiel, das Du begonnen, 
Und führt, ob ed gelingt,.ob e8 mißglüdt, 
Zu einem Abgrund Did! DO, Fehre um! — 


NHubens. 
Zu welchem Abgrund, wenn e8 mir gelingt? 


Velasquez. 
Das fragft Du? — Sie und Dich wirft Du verderben! 


Nubens 
(ernfl). 


So wenig kennſt Du mich, daß Du mein Thun 
Verwechſelſt mit des Lüfllings wüſtem Treiben, 
Der Leben, Gold und Ehre tollfühn wagt, 

Um eine flüchtige Begier zu ftillen? 

Nicht, um die Frau, die glühend ich verehre, 
Durch Sinnentaumel zu entwürb’gen, tage 

Ich Alles — frei heb' ich das Aug’ zum Licht! 
Das Ideal, dem ich abgöttifch Hulv’ge, 

Ih will's Hinüberziehen in die Kunftwelt 

Sp mafellos, wie’! in der Bruft mir lebt! 

Ich werde athmen in dem Zauberfreife, 

Der fie umfängt, doch nicht ein Hauch verrathe 
Der Reinen, daß es Rubens iſt, der, trunken 
Von ihrem Reiz, in ihrem Anſchau'n ſchwelgt! 
Nicht Händedruck, nicht Kuß, nicht Liebesſeufzer 
Erſehne ich — ihr himmelklares Bild 

Allein iſt's, was ich ihr entreißen will, 

Doch nicht den höchſten Schmuck der Frauenwürde, 
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Nicht des Bewußtſeins Stolz, die einz'ge Waffe, 
Die gegen ſolchen Gatten ihr gegeben! 


Velasquez. 


Das ift fehr groß gevacht, mein edler Nubens, 
Doch Eines, fcheint mir, haft Du nicht berechnet, 
Wenn fie Dich liebte. 


Nubens 
(fährt zuſammen und ſieht wie geblendet vor ſich hinaus). 


Velasquez 
(fährt fort). 
Wenn fie Hingeriffen 

Bon all’ den Gaben, die vor Taufenden 
In reichen Kranz dein glüdlich Haupt umleuchten — 
Vergäße, daß fie eined Anvdern Weib — 
Wird dann die Kraft, auf die Du jegt fo ftolz, 
Dir nicht entflieh’n in der Entfcheidungsftunde? 


NHubens 
(der die Hand über die Augen legte, nad einer Pauſe tiefen Schweigens). 
Wenn fie vergäße, was fie felbft fich ſchuldet, 
Dann fänfe fie von meinem Ideal 
Zum Alltagsweib herab; und keine Kraft 
Bedürft' ich mehr, mich vor mir ſelbſt zu fchügen! 
(Mit Ueberzeugung ) 
Do wird fie nicht, Elena ift ein Seraph! 


VBelasquez. 
Doch auch ein Seraph Fann die Schwingen fenfen, 
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Kann aus dem Lichtgefild hernieder ſchweben 
Zur blüh’nden Erde — wär's auch nur für Stunden! 


Nubens. 
Nein, nein, Velasquez — Du verkennſt uns Beide! — 
Laßt und nicht länger zögern; raſch an's Werk! 
Theodor. 


Begonnen iſt's einmal, wozu das Schwagen? 
Sorgt nur für einen Treuen, der das Geld 

Dem Alten bringt, fobald Enrico zahlte. 

Sonft fommt am End’ und der noch auf den Hals. 


NHubens, 
Du kannſt nicht mehr von hier — was da zu thun? 


Velasquez. 


Da Du das tolle Wagſtück nicht willſt laſſen, 
Will ich Dir mind'ſtens treu zur Seite ſteh'n. 
Ich ſuch' ihn auf und ſchaffe ihn von hinnen. 


Rubens, 


Hab’ Danf! Sp mag das fühne Spiel beginnen. 
(Alle drei ab.) 
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Derwandlung. 
(Eabinet in Enrico's Palaft.) 


Achte Scene. 
Ellena 


(ans der Seltenthlüre reits; fie ift in einem fofibaren Hauskleide, die Bruft bis an 

den Hals verhültt, mit einem Meinen fpanifhen Halskragen und Sammetbarett ; fie 
geht beunruhigt hin und ber). 

Noch immer Niemand — wo Enrico bleibt; 

Warum beängftigt heute mich fein Weilen? 

Noch nie fah ich fo emfig nah ihm aus — 

Ich weiß nicht, was ich zu mir felbft ſoll fagen. 

(Sie fleht fiil und ficht einen Augenblick finnend vor fih nieder) 

Ob er dad Bild ihm überlaffen wird? — 

Und wie wird Enrique e3 von ihm begehren? 

Sein Haß und feine Wuth find ohne Grenzen. 

Wird er fo lange fich bemeiftern Fönnen, 

Als nöthig, um das Bild ihm abzufchmeicheln? 

Sch fürdfte, das ift mehr, als er bermag. 

Stolz ift der Meifter, ftolger noch mein Gatte, 

Und feiner wird dem andern nachſtehn wollen. 

Wenn fih der Groll von beiden Seiten nun 

Im Wortftreit Luft macht, wenn Enrique dad Schwert — 

(Sie legt innehaltend die Sand über bie Augen) 
Ich war es dann, die das Verderben rief! 


(Raufe.) 
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Mennte Scene. 
Gllena Enrico. 


Enrico 
(tritt raſch ein): 


Er ift gekommen, er ift da, Ellena! 


Ellena 
(ſieht fich überraſcht um). 
Wer mein Gemahl? 


Enrico. 


Wer? Kannſt Du fragen noch? 
Der Mann, der an dem übermüth’gen Pinſ'ler 
Mich rächen fol — Adam van Dort ift da! 


Ellena 
(gleihgültig ). 
Sit er gekommen? — Und das ift die Rache, 
Die Ihr an Aubens für fein Glück wollt nehmen? 


Enrico, 
Dünkt fie Dir klein für die Beleidigung, 
Die er mir zugefügt, jo Haft Du Recht — 
Doc iſt's der Anfang nur; ich hab's geſchworen, 
Ich will ihn flürzen, diefen Unverfchämten, * 
Der fih mit Philipps Gnade nicht begnügt, 
Nicht mit dem Gold, das feine Tafchen füllt — 
Nein — der die freche Hand nach Chrenftellen, 
Nah golo’nen Gnadenketten gierig ſtreckt — 
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Der ſich nicht ſcheut, den kecken Blick zu Heften 
Auf edler Frauen reines Angeſicht — 
Die er, der Knecht, im Staub begrüßen ſollte! 


Ellena 


(welche kaum vermögend iſt, ihre Empörung zu verbergen). 


Ihr ſprecht ſehr hart in meiner Gegenwart 
Von einem Mann, den König Philipp ehrt! 


Enrico. 


Sch fpreche fo zu meiner Gattin, die, 
So hoff ich, meine Meinung theilen wird. — 


Ellena 
( ſchweigt). 


‚ Enrico 
(mit einem ſcharfen Bid). 


Nun — werbet einer Antwort Ihr mich würd'gen? 


Ellena. 


Antwortet ich, Ihr würdet's nicht verftchen, 
Denn Eure Seele ift fo ganz verfchloffen 

Dem Himmelslicht der ſchönen Künfte, daß 

Ihr nimmer die Verehrung könnt begreifen, 

Mit der ich auf zu einem Künftler blice, 

Der mir fo groß vünkt, als er Klein Euch fcheint. 


Enrico 
(drofend). 


Ellena! 
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Ellena 
(ruhig). 
Seht, Ihr faßt nicht meine Antwort — 
Das fagt der Ton — was fordert Ihr fie denn? 
Ihr wißt ja längft, wie ih von Rubens denke. 


Enrico 

(tnirfhend). 
Ich weiß e8, ja — doch daß Ihr mir in's Antlig — 
Ein Herold Eurer Schande — pflichtvergeffen — 


Ellena 

(floh). 
Nicht weiter — Don Enrique! Beleidigungen 
Sp nied’rer Art verachte ich fo tief, 
Als ich ein pflichtvergeſſ'nes Weib verachte! 
Verſchont mein Ohr mit diefer rohen Sprache, 
Die, Eure thör'chte Eiferfucht verfündend, 
Die Frau erniedrigt, die Ihr Gattin nennt. 


Enrico 
(fdlägt die Kauft vor bie Stirn und macht in heftiger Bewegung einige Schritte), 


Vermöcht' ich’8 doch, Euch weniger zu lieben, 
Um wie viel wär’ ich glüdlicher, Elena! — x 


Ellena 


(Scheint eine Antwort zu uuterdrüden und fagt nach einer Baufe). 


Die Königin ſprach von dem Bild Heut wieder, 
Habt Ihr bei Rubens den Verſuch gewagt? 
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Enrico 
(höhniſch). 


Ich hab's gewagt. — Die Delila iſt mein! 


Ellena 
(freudig überrafdht ). 


Wär's möglich! — Rubens überläßt fie Euch? 


Enrico. 


Und weßhalb nicht? — Ich habe fie bezahlt, 
Mie fie ein König kaum bezahlen würde! 
Er forderte ſechs Tauſend Stüf Brabanter; 
Ich Habe Deiner Laune fie geopfert. 


Ellena 
(ſtoly). 


Nicht mir, dem Plane nur, den Ihr verfolgt. 


Enrieo 
(fie ſcharf firirend). 


Und wünſcht Ihr wahrhaft mir die Ehrenftelle? 


Ellena 
(lebhaft). 


Gott weiß, von ganzer Seele wünfche ich's! 
Ich bin ver Qualen müd', die Eure Liebe, 
Die Eure Eiferfucht mir täglich Schafft — 


Enrico, 
Sp wünfcht Ihr meiner Nähe 108 zu fein? 
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Ellena 
(mit Würde). 


Ich werde Euch begleiten, Don Enrique! 


Enrico 
(faßt überrafcht ihre Hand). 


Ellena, wie, Du wollteft? 


Ellena, 


Zweifelt Ihr, 
Daß ich den Umfang meiner Pflichten Eenne? 
Ih will Euch fern von diefem Rubens wiffen, 


Euch ein Vergehn, Beleiv’gung mir zu fparen. 


Enrico 
(entzüdt). 
Ja, Ihr feid Doch ein Engel, Ellena! 
Ihr werdet meinen Planen willig dienen! 


Ellena. 
Ich werd' es, wenn ich ſtets ſie bill'gen kann. 


| Enrico, 
Sp hört! Ein großer Schritt ift ſchon gethan, 
Wenn mir's gelingt, den Nimbus zu vernichten, 
Mit welchem Nubens Philipps Augen bienvet! 
Adam van Dort, fein Hochberühmter Meifter, 
Soll mir dazu ein willig Werkzeug fein. 


Ellena. 
Fremd ift dad MWefen Euch der Kunft geblieben, 
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Wenn Rubens Euch ſo leicht zu ſtürzen ſcheint! 
Was ſollte dieſer alte Meiſter malen, 
Das herrlicher, als Rubens Bilder, wäre? 


Enrico 
(mit Zuverfiht). 


Eu! 


Ellena 
(fährt zurüd). 


Mich? — Was fagt Ihr? — 


Enrico, 


Euch, das fchönfte Weib, 
Ob dem ſich Spaniend Simmel je gewölbt! 
Der Gegenftand beftimmt des Meifterd Glück — 
Durh Euer Bild muß Adam van Dort fiegen! 


Ellena 

(slühend). 
Wie, ih — ich follte Euer Werkzeug fein, 
Soll meine Züge Euerm Haffe leihen? — 
Das wagtet Ihr zu hoffen? — Nimmermehr! 


Enrico 
(mit einem finfiern Blick). 


Ellena — wert auf's Neue nicht die Schlange, 
Die Eure füßen Worte faum gebändigt! 
Gehorfam werdet Ihr dem Meifter ſitzen, 
Wenn Eures Gatten Wille 68 gebietet. 
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Ellena, 
Ich werd’ es nicht. 


Enrico. 
Ihr werdet es, Ellena. 
Reizt meinen Zorn nicht, daß ich Euch nicht frage: 
Wer ift der Sänger — ber in finſt'rer Nacht, 
Wenn Alles Ichläft, vor Eurem Fenſter Elimpert, 
Ital'ſche Lieder leiſ' zur Zitter girrend? 


Ellena 
«(fährt zufammen und wirft einen erfchrodenen rafhen Blick auf ihn). 
Was fällt Euch ein? 


Enrico, 


| Warum erfchredt Ihr fo? 
Ih frage ja nicht! 


Ellena 
(gefaßt). 


Und wenn Ihr auch fragtet, 
Sp müßt’ ich fagen, daß ich ihn nicht Fenne. 


Enrico, 
Do daß Ihr ihn gehört, gefteht Ihr eben. 


Ellena 
(kalt). 
Das werdet meinen Ohren Ihr vergeben, 
Weil fie der Himmel nicht mit Taubheit fchlug. 
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Enrico, 
Do Euern Augen nicht, daß ihre Blicke 
Zu ſolchem Wagniß einen Mann ermuth’gen! 


Ellena 
(empört). 
Sennor! 


Enrico. 


Madonna, rubig; hört mich. an! 
Wohl möglich, daß der Sänger fremd Euch blieb, 
Mir ift er's nicht — doch foll er mir es bleiben, 
Kein Dolchſtoß foll die Serenaden enden, 
Wenn Ihr Euch willig meinen Wünfchen fügt! 


Ellena 
(fährt entfegt zufammen )« 


O, ſchrecklich! — Enrique, ja, Ihr märet fähig, 
Um eined Argwohns Ieeren Schein zu morben 
Und Blutſchuld auf mein reines Herz zu laden! 


Behnte Scene. 
Borige Ein Diener. Gleich darauf Rubens. 


Diener 
(tritt ein). 


Enrico, 
Was iſt's — was haft Du? 
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Diener 
(reiht ihm ein Schreiben). 


Dieſes Schreiben, Sennor — 


Enrico 
(reißt es ſchnell auf). 
Bon meinem Freund Don Pedro aus Antiverpen. 
(Lieſt) 


Das iſt van Oorts Beglaubungsſchreiben, ja — 
Wer gab es ab? 


Diener. 


Ein wunderlicher Greis, 
Der mürriſch mir befahl, ihn raſch zu melden. 


Enrico, 
Wie — er tft hier — warum denn fprichft Du nicht — 


Diener 
(erfhroden). 
Ihr faht fo finfter, nahmt den Brief mir gleich — 
Auch Fam der Mann mir gar fo feltfam vor — 


Hubens 
(hinter der Scene). 


Zum Donner — werd’ ich Iange noch hier flehn? 
Maulaffen, geht — ich will mich felber melden! 


Enrico 
(ihm entgegen, reiht bie Thüre auf). 
Adam van Dort — nur näher — ſchnell herein — 
Ihr feld von ganzem Herzen hier willfommen. 
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NHubens 


(trägt einen langen, faltigen Uebermwurf von grauem Sammet, niederländifhes Eos 
flüm, um den Hals eiue breite goldene Kette, feine Beine find bis zum Knie mit 
feinen Zamımsfellen ummunden; eine Berüde mit firuppigen, grauen, fang berabs 
hängenden Haaren, einen grauen funzen Bart, welcher Kinn und Mangen bededt, 
dicke, buſchige, graue Augenbraunen ; der Oberkörper ift vorwärts gebeugt, er flüßt 
fidy auf einen Stod mit großem goldenen Handgriff; fein Gang ift ſchwer und fleif, 
feine Stirn finfter, feine Stimme rauh und feine ganze Art zurüdflohend und hart. 
Indem er ein fhmwares Sammetkäppchen nad niederländifcher Art nur leicht ein 
wenig rüdt). 
So fcheint es nicht, Sennor! Bin nicht gewohnt, 
In DVorgemächern viel mich umzutreiben! 


Mit folcden Beinen wartet e8 fich fchlecht. 


Enrico 
(betradytet ihn verwundert). 


Entſchuldigt dieſes Dienerd Ungefchid, 
Er iſt's allein, ven Ihr verflagen müßt. 


Diener 
(ab). 


Enrico. 


Ich Habe ja mit Sehnfucht Euch erwartet — 
Der große Auf, der Euch vorangeeilt — 
Der Ruhm des felt'nen Meiſters — 


Nubens 
(ihn unterbrechend ). 


Ach, ſchon gut — 
Bleibt mit der Hofkoſt mir vom Leibe, Herr, 
Soll ich nicht ſchnell zum Wanderſtabe greifen. 
Gebt lieber mir Erlaubniß, mich zu ſetzen; 
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Denn ich bin von der Reif’ den fchlechten Wegen 
Und al’ dem fremden Treiben fehr ermüdet. 


Enrico 
(reiht ihm einen Stuhl). 


Bedient Euch, Meifter! — Wollt Ihr mich verbinden, 
Betrachtet dieſes Haus ald Euer eig'nes. 


Hubens 

(rüdt wieder die Mütze ein wenig). 
Sehr gnädig! Doch — ich denk', man ſchrieb Euch ſchon, 
Daß ich Fein Mann von glatten Worten bin; 
D’rum laßt und gleich zur Sache übergehn. 
Ihr Habt gewünfcht, daß nach Madrid ich Fomme, 
Es ift fein Eleines Opfer, könnt mir's glauben, 
Doch thut ein Künftler viel für feinen Ruhm; 
So hab’ ich zu der Neife mich entfchloffen! 
Mas eigentlich nun foll ich Hier Euch malen? 


Enrico 

(verwundert). 
Ihr wißt's noch nicht? — Hat Euch nicht Garzia — 
Mein Breund, von Allem unterrichtet ſchon? — 


Hubens 
(etwas frappirt, doch ſich verbergend). 


Wie, Garzia — wer ift der Garzia? 


Enrico 
(nod erflaunter). 


Hat er Euch denn verfehlt? Ich ſandt' ihn geftern 
H. 4 
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Euch auf den Weg nach Flandern ja entgegen, 
Weil Euer Zögern ſchon mich ängftlich machte — 


Nubens 
(für fih). 


Ha Teufel! — (Rau) Ich ſah ihn nicht! 


— 


Enrico 
E(Gbeſtürzt). 
Sonderbar! 
Es traf ihn doch kein Unfall? 


NRubens. 


Mir gleich viel — 
Wollt nun belieben, ſelber mir zu ſagen, 
Was ich Euch malen ſoll. 


Enrico, 


Gar viele Bilder 
Hoff ich für meine Gallerie bon Euch. 


NHubens 
(giftig). 
Ihr habt den Rubens ja — den Herenmeifter — 
Der jebt erftaunlih in der Mode ift — 
Was wollt Ihr denn mit mir? 


Enrico 
(CHeftig). 
Ihr follt bemweifen, 
Daß Rubens nur der Schüler, Ihr der Meifter! 


Rubens in Maprip, 75 





Hubens 
(ihmunzelnd). 


Hm — das bebagt mir — darauf geh’ ich ein; 
Dazu fehlt wahrlid mir nit Muth, noch Luft, 
Und auch vie Kraft, fo denk' ich, foll nicht fehlen. 


Enrico 
(entzüdt). 
“ 


Ha, herrlich, fo Hab’ ih Euch mir gedacht! 


Ellena 


(melde die ganze Zeit beobachtend an der rehten Seite fiand, fo daß Nubens ihr 
den Rücken wendete, tritt näher). 


Ich nicht — ich dachte anderd mir den Meifter, 
Der unfern großen Ruben? Schüler nennt! 


Nubens 


(fährt bei dem Klange ihrer Stimme zuſammen, blimelt fie von der Seite an, er— 
hebt fid mühfam und fagt mit einer halben Verbeugung ). 


Entichuldigt, Donna, einen alten Mann — 


Ellena 
(falt). 


Schon gut! Bleibt ruhig auf Euerm Plag, Sennor — 


Enrico 
(fie vorſtellend). 


Adam van Dort — Ihr feht Hier meine Gattin. 


NHubens 
(fidy wieder kurz verbeugend)« 


Laßt Eurer Güte mich empfohlen fein! 
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( Setzt ſich wieder). 
Da Ihr erlaubt — 


Ellena 


(wie oben). 
Laßt Euch nicht flören! 


* 


Nubens. 


Hm! 
So dachtet Ihr Euch Rubens Meiſter anders? 


Ellena. 


Ich läugn' es nicht — ich hatt' ein ander Bild 
Von jenem Mann, der ihn beſiegen ſoll. 


Enrico 
(drobend). 


Elena! 


NHubens. 


Laßt die ſchöne Donna ſchwatzen; 

Sie hat fo Unrecht nicht! 
(Spisig) 
Mär’ ich gefommen, 

Um ihm den Sieg bei Weibern abzulaufen, 
Sp hättet Ihr verloren Spiel, Sennor! 
Mit fteifen Beinen und in meinen Jahren 
Läuft jich’3 in folder Bahn verzweifelt fchlecht. 
Doch da ſich's Hier um einen Wettlauf handelt, 
In melchem das Genie entfcheiden fol — 
Da viefe rechte Hand vollfommen Fräftig 
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Und dieſe alten Augen Cmit Besiehung) ſcharf genug, 
Um grau und blau von roth zu unterfcheiden — 
Sp dürfte vorfchnell Euer Urtheil fein! 


Ellena 
(mißt ihn mit einem erflaunten und beleidigten Blide). 
Enrico 
(freudig). 
IHr fein mein Mann, ſprecht Ihr auch rauhe Worte, 
Es jpricht aus Euch Bewußtfein innern Werths! . 


(Leife zu Elena) 
Gewöhne Dich an feine Art und Weife, 
Don Pedro hat mich darauf vorbereitet; 
Rauh ift die Schale, doch der Kern ift gut! 
(Laut) 
Nun, Meifter, feht Euch reine Gattin an, 
Und laßt den Groll nicht Euern Blick verdunkeln, 
Ihr Bild foll Eure erfte Arbeit fein! 


Hubens 
(hebt den Kopf etwas höher und fieht fie eine Meile ſchweigend an, dann fleht er 
auf und rückt den Stuhl bei Seite). 
Ein fchöner Vorwurf! — Nun, ich will verfuchen, 
Ob Euch das Werk nicht ausföhnt mit dem Meifter! 
Zwar meine Hand verfteht des Schmeichelns Kunft 
Sp wenig, ald die ungelenfe Zunge, 
Doch den?’ ich, Hier wär’ e8 vom Ueberfluß! 


Ellena 
(lädelt). 
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Hubens, 
Ihr Tächelt — ja — fo find die Weiber alle, 
So leicht gewonnen, al3 verloren. — Nun, 
Wann fangen wir denn an? — Ich denke, morgen. 


Ellena. 
Ihr fragt mich nicht, ob ich Euch figen will? 


Enrico 
(leife). 
Denkt an den Sänger! 


Hubens 
( ſchlau). 
Nun, ich will wohl glauben, 
Daß einem Jüngern Ihr viel lieber ſäßet. 
Wenn Ihr nicht Luſt habt, mögt Ihr's unterlaſſen. 


Ellena 
(für ſich).  * 
Wie unbegreiflich fühl ich mich verletzt! 
(Eniſchloſſen mit Trotz) 
Ich werd' Euch ſitzen! 


Nubens 
(gleihgültig). 
Gut, ih bin bereit. 
Nur muß ich das Gewand mir auch bedingen. 


Enrico, 
Wie, dad Gewand? 
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NHubens 
(taub). 


Nun ja doch, dad Gewand! 


Ellena 

(trogig). 
Ihr werdet jo mich malen, wie ich hier 
Bor Euern Augen ftehe! 


Hubens, 


Mit Verlaub, 
Das werd’ ich Iaffen! Denkt Ihr, daß ich kam, 
Um Eure fpan’fhen Kraufen, Gure Puffen 
Don Sammt und Seide — all den tollen Kranı, 
Womit Ihr Brauen blind Euch überladet, 
Mit meinem Pinfel zu verewigen? 
Da ſetz' ich mich vor eined Krämers Bude, 
Und male in dem Wuft von prächt’gen Stoffen 
Ein fein Gefihthen — dann iſt's auch ein Bild! — 
Der ift ein Narr, der Bleifch verfteht zu malen, 
Und fich abquält an fehleppenden Gewändern. 
Nichts da, Sennor, wenn ich ein Bild foll malen, 
Das ich dem Rubens fann entgegen ftellen, 
Soll's Kopf allein nicht, Hand und Fuß auch Haben! 


Enrico, 
Bedenkt die Sitte! — Wißt Ihr, was Ihr fordert? 


Rubens. 


Nichts, das fie kränkt! Es kann mir Eure Donna 
Mit allem Anftand figen, wie ich’3 wünſche. 
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Ih male Knieſtück; Arme, Hals und Naden, 
Und freied Haar iſt's, was ich mir bevinge. 
(Sid, vergeffend ) 
Ein griechifches Gewand umfließt den Körper, 
Zugleich der fehönen Glieder Ehenmaß 
Verhüllend und verrathend — 
(er faßt ſich und poltert fchnell Heraus) 
So nur wird's 
Ein Bild, das ich mit Liebe malen Fann, 
Und fo nur will ich’8; denkt darüber nah! — 


Ellena 
(betrachtet ihn mit flaunenden Biden). 


Das ift ein wunderbarer Menfch! 


Enrico 
(leife). 
Gebt nach — 
Ihr ſeht, er iſt ein Eiſenkopf, ſeid gütig; 
Vergeben muß man dem Genie die Grillen. 
Zerſtört nicht, was ich mühſam aufgebaut! 


Ellena 
(laut). 


Ih will es nicht! 


Enrico 
(finfler). 


Mad er verlangt, ift billig, 
Und läßt mit Anftand fih und Sitte einen; 
Wie oft feid Ihr am Hofe fo erfchienen. 
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Nubens. 


Ich ſehne mich nach Ruhe, laßt mich fort, 
Wenn Ihr zu dem Entſchluß nicht kommen könnt. 


Enrico 
(leife). 


Gedenft des Sängers! 


Ellena 
(für ſich). 


Welche Qual! — Ih muß! 


Eurieo. 
Sie wird Euch ſitzen, wie Ihr es gefordert! 


Hubens, 
Sp fomm’ ich morgen mit der elften Stunde. 


Enrico. 


Wollt Ihr nicht unter meinem Dache bleiben? 
Es joll an nichts Euch fehlen. 


NHubens 
( für fi). 
Ha, Verſucher! — 
(Laut, mit Ueberwindung ) 
Sennor, habt Danf, von je her liebte ich, 
Mein eig’ner Herr zu fein! Ich bin ein Greiß, 
Hab’ meine Launen und, ich muß geftehen, 
Mag mich von großen Herrn nicht füttern laffen. 
Wir geben Eu) die Kunft für Euer Gold — 
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Damit iſt's gut, und feine läſt'ge Prlicht 
Don Dankbarkeit legt ſich auf Beider Schultern. 
So hielt ich’3 ſchon von Kindeöbeinen auf, 
Und will's fo halten bi8 zu meinem Grab. 

(Die Mübe rückend) 
Nun, fehöne Donna, follt Ihr bald erfahren, 
Wie man 'nen Wettlauf mit den Händen macht. 


Enrico 
(ihn geleitend). 
Ihr macht ihn mit dem Geift, Ihr werdet fiegen! 
(Begleitet ihn hinaus. ) 


Ellena 
(ſieht Beiden nad) 


Was ift mir, warum fchlagen meine Bulfe, 

Wenn ich des Sängers denke, der mir fremd? 

Und welche unerflärliche Gewalt 

Uebt diefer Greis, den ich fo haſſ', als fürchte? — 
(Sie ſenkt das Haupt) 

Mein Inn’res ift ein Räthſel mir geworden, 

Bor deſſen Löfung Gott mich fchügen wolle! 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Alt, 


(Prächtiger Saal in Enrico’s Palaft. In der Mitte der Bühne eine 
Staffelei, vor welcher Rubens malend figt; Hinter feinem Stuhle ſteht 
Gnrico, jeden Pinfelftrich mit den Augen verfolgend. — Rechts, Nu: 
bens gegenüber, ein Ruhebett, mit purpurrother Sammetdecke überdeckt, 
malerifch mit goldenen Quaſten und Franzen verziert. Ellena ſitzt 
leicht Hingeworfen auf dem Ruhebette; fie trägt ein faltiges Gewand 
vom feinften Moufelin mit ſchmalem PBurpurfaum, über welchem eine 
feine ſchmale Goloftiderei befindlih, darunter weißer Atlas, Das Ge: 
wand ift im griechifchen Geſchmack, an den Schultern mit goldenen 
Agraffen zufammen gehalten, ein fchmaler Goldgürtel umfchlingt die 
Taille. Arme, Hals und Naden find entblößt; ihr Haar fällt auf die 
linke Seite in langen Loden auf die Schulter; eim ſchmaler Goldreif 
ſchlingt fich durch die Loden. Das Haupt ruht in der rechten Hand, 
ihr Blick ift träumeriſch in die Höhe gerichtet. — Auf einem Fleinen 
runden Marmortifchchen, etwas mehr Hinter ihr, fteht in einer Foftba- 
ren Bafe ein hohes Stachelgewächs mit Breiten Blättern, welches zur 
Staffage gehört.) 


—_—— — 


Erfte Scene. 
Enrico Ellena Rubens. 


Enrico 
(nah einer Baufe, während welcher Nubens ganz in dem angenommenen Charakter 
weit vorgebücdt emfig malt). 


Ihr feid ein Zauberer, Adam van Dort! 
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Noch nicht drei volle Tage malt Ihr nun, 
Und ſchon entfaltet ſich das Werk ſo glänzend, 
Daß es dem Laien faſt vollendet ſcheint. 


Hubens, 
Vollendet? Hm — damit hat's gute Wege — 
Da fehlt zum Ziel noch mancher lange Schritt. 


Enrico. 


Es wird ein herrlih Bild — Ellena, fomm, 
Laß endlich dieſen ftarren Troß und ſieh', 
Ob dieſem Werk der Sieg entgehen Fann! 


Ellena 


(melde bei Nennung ihres Namens zufammenfuhr, als erwache fie aus einem 
Traume). 


Ich will nicht ſehen — dieſe Freiheit mind'ſtens, 
So hoffe ich, foll unbefchränft mir bleiben! 
Genug that ich für Euren Eigenfinn! 


Rubens 
(mürrifh zu Enrico) 


O, könntet Ihr doch nur das Schwagen laflen; 
Ihr bringt mich um die föftlichften Minuten! 
Die Donna faß fo gut, in ihren Augen 
Schwamm träumerifch ein ſüßes Selbſtvergeſſen; 
Die Lippen lächelten, fie war ganz Weib — 

Und wetten will ich, and’re Töne waren’, 

Die jegt ihr inn’re8 Ohr vernahm, als unſ're — 


Ellena 
(ſieht beflürzt vor fih nieder). 
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Enrico 
(mit einem glühenden Blicke). 
Ja, Meijter, and’re Töne waren’ wohl, 
Vielleicht ital’fche Lieder — 


Ellena 
(firafend). 


Don Enrique! 


NHubens 
(jornig). 


Ach was, Sennor, Ihr raubt mir nur die Zeit! 
Nun ift die Donna finfter; um den Mund 
Spielt wieder jener Zug ded innern Trotzes, 
Der ihre Schönheit wahrlich nicht erhöht! 
Verdrießlich iſt's, — wär't Ihr im Pfefferland! 


Enrico 
Cbeftürt von Nubens Rohheit, und doch bemüht, feinen Aerger zu verbergen ). 
Ihr feld fürwahr ein wunderlicher Mann! 
Weil fie das Bild verachtet, zürn' ich ja. 


Hubens, 


Was fümmert’8 mich, ob ihr mein Bild gefällt! 
38 Schlecht, fo macht ihr Beifall es nicht beffer; 
Doch ift es gut, dann fchadet die Verachtung 
Der ftolzen Donna meinem Bild fo wenig, 
Als dieſe liege, 
(er fängt phlegmatiſch die Fliege und zertritt fie) 
die fich drauf gelagert. 
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Ellena 


(betrachtet ihn mit Verwunderung, für ſich). 
Gab es wohl je ein roh'res Or'ginal! 


Nubens 
(fortfahrend), 
Sie war fo gütig, fich herauszupugen, 
Noch Hübfcher, ald ich felber e8 verlangt — 


(fi vertraufich zu Enrico neigend, etwas leife ) 


Ich wußt's vorber, ich Fenne ja die Weiber — 
(laut) 


Mehr fordr’ ich nicht, bin ganz mit ihr zufrieden, 
Und denk', dad Bild gefällt am End’ ihr noch. 


Enrieo, 
Das fürchtet fie, d'rum will fie es nicht fehen. 


Hubens 
(raſch, aber ohne ſich zu verrathen). 


Sie fürdtet — ei — und wehhalb fürchtet fie? 


Enrico 
(höhniſch). 


Weil blind ſie dem Geſchmack des Hofes huldigt 
Und heimlich für des Günſtlings Glorie zittert. 


Rubens 
(ihn von der Seite anblinzelnd). 


Für Nubens Glorie? 
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Enrieo, 
Für ihn, ja, Meifter! 


Ellena 


(mit einem erhabenen Lächeln). 


Ih foll für Rubens zittern — wel’ ein Wahn! 
Beleid'gung ift e8 für des Künſtlers Namen! 


Hubens, 


Potz Taufend, das Elingt fehr erhaben, Donna! 
Der Rubens ftcht im Bund mit allen Teufeln. 
Sein Name fchon beſchwört die böfen Geifter; 
Das ſeh' ich eben, denn der troß’ge Zug 

Iſt Schnell von Eurem fihönen Mund verſchwunden! 


Ellena 
(ſieht beflürzt vor ſich nieder). 


Enrico, 


So find die Weiber! Aeuß'rer Glanz und Schimmer 
Befticht ihr Auge, trübt den Hlarften Blick, 
Und läßt fie blind dad Herrlichſte verachten, 
Wenn es nicht fe und blendend ihnen naht! 
Weil diefer Rubens von dem Glück gehätfchelt, 
An Glanz und Aufwand fich mit Fürften mißt, 
Auf prächt'gen Roſſen durd die Strafen jagt, 
Eich einen Hofſtaat hält von unferm Golde, 
Das unverfchämt genug er und erpreft — 

Iſt er der größte Maler aller Zeiten! 

O, ſolche Schwäche ift beklagenswerth! 
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Ellena. 
Beklagenswerth, ja wohl, iſt ſolche Schwäche, 
Die, weil der Neid den hellen Blick umdüſtert, 
In jenem Tand, der flimmernd ihn umgiebt, 
Die Größe dieſes ſelt'nen Mannes ſucht! 
In feiner ſtillen Werkſtatt iſt er groß, 
Ob fie in einer halb zerfalnen Hütte, 
Ob fie fih in Madrids Paläften wölbt! 
Es Tiebt der Künftler, fi) das Alltagsleben 
Mit jedem Glanz des Schönen auszufchmücken, 
Denn nied're Habſucht, Gier nach Gold und Schäßen, 
Mohnt nie in einer Bruft mit dem Genie. 
Do Alles, was ihn glänzend rings umgiebt — 
Die Faſſung ift es nur des edlen Steines, 
Der feinen eig’nen Reichtum in ſich irägt. 


Enrieo 
(mwiüthend). 


Ellena! — Ihr vergeht — 


Elena. 


Nicht Eure Würde, 
Sp hoff’ ich, noch Die meinige, Sennor. 


NHubens 
(der mit höchſter Anfirengung feine Bewegung unterdrüdt, höhniſch). 
Ei, Donna, warum macht Ihr nicht Sonette, 
Ihr feld ja ganz zur Dichterin geboren! 
Wär’ ich nicht folch ein alt verwittert Haus, 
Ich möcht’ für's Leben gern befungen fein 
Bon ſolchem Holden Mund! 
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Enrico 
(fpöttifch ). 
Vergeb'ner Wunfch; 
Ihr fein der Meifter, fie befingt nur Schüler! 


Nubens 
((hmunzelnd ). 


Ich glaub’ 68 gern — die Jüngern find fie auch! 


Bweite Scene. 


Pietro. Borige. 


Pietro 

(zu Enrico). 
Gin Diener von dem Schloffe Fommt fo eben, 
Zur Königin, Sennor, Euch zu befcheiden; 
Mit Ungeduld, fo fprach er, harrt fie Euer. 


Enrico 

(für fih). 
Die Königin? — Ha — Sonnenftrahl des Glücks! 
So gute Wirkung that die Delila! 

(Laut) 
Zu Füßen leg’ ich mich der Majeftät, 
Und fchneller als ein Lufthauch bin ich dort, 
Bereite Dih, Du wirft mich hingeleiten. 
Entfchuldigt, Meifter, wenn ich Euch verlaffe. 


— — 
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Pietro 
(ab). 


Nubens. 


Thut nichts zur Sache, laßt mir nur die Donna. 
(Mit leichtem Spott) 

An Pinſeln nicht, noch Farben fehlt es mir; 

Sp wird die Arbeit ohne Euch fich fördern! 


Enrico 
(zu Ellena tretenb). 
Ich bitte Dich, Elena, ihm zu fiten, 
So lang’ er Luft zur Arbeit Hat. 


Ellena. 


Iſt's möglich? 
Ihr laſſet mich allein mit einem Mann? 


Enrieo. 
Ich laſſe Euch allein mit Eurer Ehre! 


Ellena 
(bitter lächelnd). 


Und einem Greis! Hoch ehrt mich dies Vertrauen! 
Doch habe ich zwei Worte Euch zu ſagen 
Betreffs der Königin. 
(Laut zu Nubens) 
Iſt's wohl erlaubt, 
Daß ich mich einen Augenblick entferne? 


Rubens in Madrid. 91 





Nubens. 
Nur immer zu, doch bitt' ich, bleibt nicht lange. 


Ellena 


(ſieht ihn mit einem mitleidigen Lächeln an, zieht die Schulter and ſagt im Ab⸗ 
gehen leiſe zu Enrico). 


Ein komiſcher Thrann, bei meiner Ehre — 
Kaum weiß ich mehr, ob Herrin ich des Hauſes! 
(Beide burd bie Mitte ab.) 


Dritte Scene. 


Nubens 


(ſieht fih vorfihtig um, erhebt fid dann rafch, wirft Pinfel, Stod und Balette auf 
einen Tiſch, preßt beide Hände vor die Bruft und holt tief Athem). 


Ha, tolles Herz, was rafeft Du in mir? 

Du fprengft mir ja die Bruft! — Wo foll das Hin! 
Ein Augenblid noch, und ich war verrathen! 
Mar ich von Sinnen, als ich ſtark mich mähnte, 
Um dieſes Glückes Uebermaß zu tragen? 

Zu jehen fie, zu hören, zu verſteh'n 

Jedweden Pulsichlag, jeden Athemzug, 

Der diefen lebenswarmen Bufen hebt? 

Und fhweigen — übermenfchlich ift die Qual! 
Auf diefer Stirn, durchfichtig wie der Aether, 
Zieht jeglicher Gedanke mir vorüber, 

Dem innern Auge Har, nur zu verftänplich; 

In Flammenſchrift las ich, was fie verbirgt, 
Was fie vielleicht fich ſelbſt noch nicht geitand! 
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Belasquez, weifer Freund, Du hatteft Recht: 
Ein Seraph auch kann feine Schwingen fenfen, 
Kann niederfchtweben zu der blüh’nden Erde, 
Wär's auch für kurze Augenblide nur. 
Und jegt allein mit ihr und meiner Liebe! — 
Du Mächt’ger, der des Menfchen Herz geftaltet 
Sp wunderbar aus Edlem und Gemeinem, 
Laß diefen ew’gen Hauch, der mich bejeelt, 
Nicht Ihmählich der Materie verfallen; 
Demüth’ge mich fo tief nicht, mir den Glauben 
An meine geift'ge Willenskraft zu rauben! 

(Er finft in den Stuhl und legt beide Hände vor's Geſicht.) 


Dierte Scene. 
Nubens. Ellena. 


Ellena 
(zurückkommend, ſieht feine Stellung mit Verwunderung, geht, da er fie nicht bemerkt, 
fiil nad dem WVordergrunde und läßt fih auf dem Ruhebette nieder; für ſich). 
Man hat mir von dem wunderbaren Blid 
Der giftigen Schlange ſchon ald Kind erzählt, 
Die mit dem Auge ihre Opfer bannt, 
Daß fie nicht vor= noch rückwärts fchauen können! 
Sol einen Blick Hat diefer alte Meifter; 
Ih will nicht, wie er will, und muß doch blindlings 
Gehorchen, wenn er mich in's Auge faßt. — 
(Sie ſieht ihn einige Augenblice forfhend an; nad einer Paufe) 
Nun, Meifter, habt Ihr Feine Luft zum Malen, 
So laßt mich frei, ich fehne mich nach Ruhe. 
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Hubens 
(welder bei ihrem Ruf emporfuhr, greift nady Palette und Binfel, rauh). 

Wer fagt Euch, daß ich Feine Luft mehr habe? 
Drei Tage mal’ ich ohne Unterbrechung, 
Und Darf mir eine Fleine Raſt wohl gönnen. 

(Malend, mit zitternder Stimme) 
Ihr ſeht fo fcharf mich an, wollt noch belieben, 
Den Kopf wie vorhin in die Höh' zu richten. 
Hängt lieber Euern Träumen wieder nach, 
Sie führen Euch in befiere Gefellichaft. 


Ellena 
(mit einem unwillkürlichen Eeufjer). 
Sn beffre? Ja, das Fönnte fein — 
Doch Leicht auch in gefährlichere, Meifter! — 


Rubens 
(für fi). 
Ich glaube kaum! 


(Laut, mit gezwungenem Lädheln) 
Es kommt d’rauf an, Sennora! 


Ellena 
(lächelnd). 
Wahrhaftig, ja — es käme darauf an! 
cür ſich) 
Schlüg'ſt Du die Saite an, die in mir klingt, 
Dann könnteſt Du mir leicht gefährlich werden. 
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NHubens 

(brummend). 
Ich muß Euch Bitten, nicht zu murmeln, Donna, 
Und Euern Kopf wo möglich ftill zu. halten. 


Ellena 
(nimmt ihre vorige Stellung an und fikt ſchweigend). 


Hubens 
(malt emfig und fagt nach einer Baufe). 
Der Burpurfammt fteht gut zu meinem Bilde, 
Er Hebt die Weiße dieſes zarten Fleiſches. 
Den Cactus hätte üpp’ger ich gewünscht; 
Er will zu der Staffage mir nicht paffen. 


Ellena 
Echweigt). 


Nubens 
(nach einer Pauſe). 
Ihr ſeid verdrießlich, Donna! — Thut mir leid, 
Verſteh's nicht mehr, ein Weib zu unterhalten; 
Vor zwanzig Jahren war das freilich anders. 


Ellena 
(verharrt in ihrem Schweigen). 


Hubens 
(nad kurzer Baufe). 
In meinem Atelier ging’8 luſtig her, 
Als meine Schüler noch beifammen waren. 
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Das waren tolle Burfche, aber hübſch — 
Und ein’ge d’runter hatten viel Talent. 


Ellena 
(plötzlich belebt und mit Aufmerkſamkeit horchend). 


Wer war wohl Euer Lieblingsſchüler? 


Rubens. 


Jordaans. 
Er hat am meiſten Ehre mir gemacht, 
D'rum gab ich ihm mein einzig Kind zur Ehe. 


Ellena. 
Ich dächte, Rubens macht Euch keine Schande. 


Rubens. 


Der lief mir früh davon, ich war nie zierlich 

Und ſprach von je gerade von der Leber — 

Da ging er zu dem Otto Vänius 

Und endlich nach Italien. Doch der Jordaans, 

Den kann ic) wahrhaft meinen Schüler nennen. 

Man fieht, daß Eurem Mann die Kunftwelt fremd; 

Wenn er dem Aubensd recht zu Leibe wollte, 

Warum hat er den Iordaand nicht verfchrieben? 
(Lebhaft) 

Der Hätte ihm gefährlich werden können, 

So jung der Burfche ift! 


Ellena 
(verädtlih). 


Dem Rubens, meint Ihr? 


96 Nubens in Madrid. 


— — — —— — — — — — 


Nubens. 
Madonna, ja, erhab'nere Gedanken 
Und mehr Genie geſteh' ich Rubens zu; 
Mehr Ausdruck aber liegt in Jordaans Bildern, 
Mehr Wärme und — 
(er zögert einen Augenblick, flieht dann aber raſch hervor) 
oft tief’re Wahrheit felbit. 


Ellena. 
Das fagt fein Schwiegervater — 


NHubens 
(herausfahrend). 


Nein, Madonna, 
Es jagt’! — (ſich faſſend) ein Mann, der felber malen Fann! 


Ellena 

(ſich nah und nach felbfi erhitzend). 
Die Welt nennt Rubens: Flanderns Naphael, 
Mit welchem Rechte, müßt Ihr felber fühlen, 
- Wenn Ihr ein Maler ſeid! Ja, felbit ald Feind 
Geftehet Ihr erhabene Gedanken, 
Gefteht Genie ihm zul — Doch weshalb fchweigt Ihr 
Bon dem Ideenreichthum feines Geiftes, 
Der Mannigfaltigfeit in der Erfindung, 
Und von der Sicherheit, ver Fühnen Kraft, 
Mit der er ausführt, was er fich gedacht! 
Wie unnahahmlidy find die Lichtedgruppen, 
Womit er ſtets das Aug’ ded Schauenden 
Auf des Gemäldes Hauptgeftalten lenkt! 
Wie leicht, und doch wie markigt iſt ſein Pinſel — 


Rubens in Mudrid, 


Wie wahr und frifch und Iebend ift fein Fleiſch! 
In feinen Köpfen wel ein feur'ger Ausdruck! 
Er ſtiehlt ſie der Natur, veredelt ſie 

Durch ſeinen angebornen Geiſtesadel 

Und giebt den Raub verſchönert nur zurück! 
Sein großes Colorit, die ſelt'ne Kunſt, 

Die im Helldunkeln er ſich ſchon errungen, 

Die prächtigen Gewänder, welche leicht, 

Voll Anmuth die Geſtalten nur umfließen, 

Nicht aber klebend an dem Körper liegen — 
Dies Alles, was ihn groß und einzig macht, 
Ihr, Meifter, denl' ich, ſollt's ihm nicht beftreiten!’ 


Nubens 


(der ſchon beim Beginn ihrer Rede voll Staunen die Arme mit Vinſel und Valette 
in den Schooß ſinken ließ, ſieht ſie jetzt mit einem langen Blicke an, ſucht nach 
Worten, holt ſchwer Athem, endlich flammelt er). 


So tief ward Rubens wohl noch nie erfaßt, 
Und folches Lob Hat nie fein Ohr getroffen, 
Ihr fprecht, ald wäret felber Ihr vom Fach! 


Ellena 

(flo). 
Als Kind fchon Hat mein Kunftfinn ſich gebildet 
An Titian's wundervollen Meifteriwerfen. 


Muß man vom Bach fein, um, was groß und fchön, 
In feinem vollen Umfang zu begreifen? 


Nubens 
(für ih). 


Zu viel — zu viel — fie raubt mir ven Verftand! 
II. 5 
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Ellena 
(für fi). 
Er bebt vor innerm Grimm, kann's nicht verbergen. 
O, wie fo häßlich doch ift Künftlerneib! 
Doch, bin ich ſelbſt abfcheulich nicht? Warum 
Gewährt es Wolluft mir, ihn recht zu quälen? 
| (Laut) 
Sagt, Meifter, da wir doch von Rubens Iprechen, 
Iſt Alles wahr, was dad Gerücht erzählt? 
Er foll zu Haufe fein in allem Wiſſen, 
Wie er's im Neich der fchönen Künfte if. 
Er fpricht Inteinifch, fagt man, englisch ſelbſt 
Tranzöfifch, wie die eig'ne Mutterfprache, 
(nad kaum merklichem Zögern ) 


Und italienifch auch — 
NHubens 


(aufmertfam, aber kurz). 


Ich glaube, ja! 


Ellena. 

Er reitet wie ein Ritter, mit den Waffen — 
Sp fagt man — pflegt zu fpielen er nicht blos. 
Doch auch, ob das wohl möglich ift und wahr — 
Die Mandoline foll er trefflich ſpielen, 

(erglühend vor fi niederfehend) 
Und fingen wie der erfte Troubadour — 
Doch meift ital’fche Lieder — iſt dem jo? 


Rubens 
(für ſich, fährt mit der Hand nah dem Herzen). 


Stirb nicht vor Glück! 


—— 
— — — 
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Ellena 
(die gefpannt feiner Antwort lauſcht). 


Nun, Meifter? 


Nubens 
(fh mühfam bejwingend ). 
Es ift lange, 

Daß er mir aud den Augen fam; doch ja, 
Mich däucht, ich Habe wohl davon gehört, 
Daß gerne er zur Nachtzeit ſchwaͤrmen geht, 
Um vor den Fenſtern einer fchönen Donna 
Sein Liebesleiv in Tönen auszuhauchen! 


Ellena 
(heftig erſchüttert). 
So iſt es wahr? 
(Sic, vergeſſend) 
Ach, armer, armer Sänger! 


Rubens 
(laufhend). 


‚Und weshalb arm? Denkt Ihr, daß feine Lieber 
Stets ungehört verhallt? 


Ellena 


(fo mit fi ſelbſt befhäftigt, daß fie Rubens veränderten Ton nicht bemerkt, mit 
tiefem Ausdrud). 


D nein, o nein! 
IH fürcht' — ich glaube, mein’ ich, nur zu oft 
Ward er gehört! 


5* 
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Nubens 
(für fi). 


O, reizumfloff’ner Engel! 


Ellena 
(geht ein Baar Schritte, fieht fill, nach einer Meinen Baufe). 


Man fagt, er fei Fein Mann von leichten Sitten, 
Noch leicht zu rühren, fei ein Mann voll Ehre! 


NHubens 
(fi wieder zu der Arbeit anfhidend). 
Ich kenne wohl, wie Keiner, feine Schwächen, 
Doch muß ich zugeftehen, das ift wahr! 


Ellena 
(mit leuchtendem Gefidte). 
Nun feht, das freut mich von Euch, Meifter Dort! 
Das ift doch ehrlich und verfühnt mich faft, 
Daß Ihr nicht feine Sitten wollt verläumden. 
Es heißt, er liebte feine fchöne Gattin 
Eliſabetha Brantd mit Leidenfchaft! 


Nubens 
(heftig erſchüttert). 


Das that er, ja! 


Ellena 
(gefpannt). 


Und warb durch fie beglüdt? 
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Hubens 
(läßt wieder die Hand mit dem Binfel aufs Knie finfen und fagt mit bebender 
Stimme). 
Ja, hochbeglückt! 
Ellena 
(bewegt). 


O, der Beklagenswerthe! 
So jung noch, in der Blüthe ſeines Lebens, 
Mußt' er ſie ſterben ſehn, und ſteht allein 
Im ſchönſten Mannesalter! 
(Nach kurzem Schweigen, mehr ſich ſelbſt, als Rubens befragend) 


Ob er wohl 
Noch immer feine Treue ihr bewahrt? 


Nubens 
(ſpringt auf, wirft den Pinſel hin und will hinausſtürzen). 


Ellena 


(Cerſchrocken aus ihrem Traume auffahrend). 
Was ift Euch, Meifter? Bleibt, ich bitte, bleibt! 
Hab’ ich etwas gefprochen, dad Euch Fränft? 


Hubens 
(flieht in peinfihem Kampfe flit). 


Ellena 
(geht zu Mm und faht feine Sanb). 


Nubens 


(Guckt zufammen). 
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Ellena 
(gütig). 
Es zittert Eure Hand, Ihr athmet ſchwer, 
Kommt, Meifter, malt, ich will Euch wieder figen; 
Ihr feid jo ſchlimm nicht, ald ich Euch gedadht! 
Verſöhnt Euch mir, ich will nun nicht mehr troßen, 
Und will auch Euer Bild nun fehen. 
(Bittend, indem fie ihn zu dem Gemälde zieht) 
Kommt! 
(Sie tritt an das Gemälde.) 


NHubens 
(nimmt den Stuhl weg, fo daß fie zwifchen bem Bilde und ihm flieht). 
gr 
Ellena 


(wirft erfi einen flüchtigen Blick auf das Bild, fährt überrafht etwas zurück und 
fieht es dann mit immer wadfendem Erflaunen an). 


Ha, Meifter, welch ein Bilo! Wie ift es möglich, 
Daß in der kurzen Zeit Ihr das gefchaffen? — 
Wie fchön, wie überirdifch, Himmlifch ſchön! 

Ich foll das fein? — DO, nimmer! E83 ift ähnlich, 
Ich fühl’ es, Ähnlich, dennoch bin ich's nicht. — 
Mit meinen Zügen unwillfürlich hat 

Des Künftlerd Ideal fich Hier verfchmolzen, 

Und all ver Zauber, welcher in ihm Iebt, 

Hat ſich verfchwenprifch ob dem Werk ergoffen 
Und ſchmückt verflärend meine ird'ſche Hülle. 
Welch großes Colorit! Die Gruppe Licht, 

Die hier auf Arm und Schultern Tieblich fpielt, 
Und diefer frifche, warme Ton des Fleiſches — 


(Die legten Zeilen fpricht fie Immer fangfamer werbend, als befänne fie fid auf 
etwas, was in ihrer Seele liegt und zur Klarheit fommen will, Eie fieht von dem 
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Bilde weg auf Rubens, dann wieder auf das Wild, zudt zufammen, wie von einem 
Lichtſtrahl berührt, und ruft begeiflert) 


Ha, fol ein Bild, nur Rubens Fonnt’ es malen! 


Nubens 
(fährt zurück und ſieht wie erſtarrt. Pauſe). 


Ellena 

(bebend und mit leuchtendem Blicke). 
Ja, Rubens, ihm ift nicht unmöglich, nichts! 
Er fann den Körper Fünftlich fich verwandeln, 
Der Stimme Ton, den Gang, den Bli des Auges; 
Er fpielt, wie im Gemälde, fo im Leben 
Mit der Natur, und zwingt fie, ihm zu bienen. 
Nur Eines fpottet jeder kühnen Lift, 
Dies Eine, mächt’ger, als fein ftarfer Geift, 
Verbirgt er’3 noch fo tief, verräth der Strahl 
Des Götterfunfense — e8 ift fein Genie! 


Nubens 
(ſich von ihre abwendend, mit der Fauſt auf den Tiſch geſtützt, in ſich hinein). 
Ha, übermenfchlich ift es, was ich leide! 
Trag’ ich’8 noch länger? 


Ellena 
(mit tiefem Ausdrud). 
Rubens! 


Nubens 
( bebend). 


War mein Schüler; 
Die Aehnlichkeit des Pinſels täufcht Euch nur! 
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Ellena 
(ſenkt ſchmerzlich verlegt das Haupt und den Blick und fagt leife). 


Ich täuſchte mich, ja, das erkenn' ich nun! 


Nubens 
(legt die Hand über die Augen und fieht von ihr abgewendet). 


Ellena 
(auffahrend, gebt rafdı zu dem Ruhebette und fagt mit fefler Stimme). 


Man fommt — Adam van Dort, an Eure Arbeit! 


Nubens 
(ſchwankt zu dem Stuhle und finft kraftlos darin nieder). 


Ellena 


(nimmt ihre frühere Stellung an). 


NHubens 


(in feinem natürlihen Tone). 


Aufwärts das Aug’, aufwärts den Blick, Elena! 


Fünfte Scene. 
Pietro. Vorige. 


Pietro, 


Mich fendet Don Enrico, Euch zu fagen, 
Daß Meifter Adam rafch und ohne. Zögern 
Mir folge in das königliche Schloß, 

Wo man erwartet daß er fehnell fich melde, 
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Da feine Gegenwart bereit befannt. 

Ihr mög’t nicht fäumen, bittet dringend er, 
Denn leicht könnt' Euch die hohe Gnade werden, 
Daß Euch der König felber vor fich läßt. 

Er wäre felbft gefommen, Euch zu holen, 

Doch hält ihn ein fehr wichtiges Geſchäft 

Mit Gomez für den Augenblick gefeffelt. 

Er fandte deshalb feine Sänfte Euch. 


Ellena. 
Haft den Gebieter Du zum Schloß begleitet? 


Pietro, 
Zu dienen, ja. Der Kön’gin Majeftät 
Sprach lang’ mit unjerm Herrn und war fehr gnädig. 


Ellena, 
Nun, es ift gut, der Meifter wird Dir folgen. 


Pietro 
(ab). 


Ellena 
(fieht raſch auf in heftiger Beängſtigung). 
Das ſind die Früchte jenes Meiſterſtückes, 
Das mein Gemahl der Königin verehrte! 
Und Rubens ſelber hat das Netz geſponnen, 
Das nun ob feinem Haupt zufammen fchlägt! 


NHubens 
(fih erhebend). 


So mag er felber auch fein Schieffal tragen! 


5** 
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Ellena, 
Adam van Ort, was denket Ihr zu thun? 


Hubens, 
Mich fchleunigft nach dem Schloffe zu verfügen. 


Ellena. 


Allmächt’ger! Welch ein rafendes Erfühnen! 
Wißt Ihr, was diefer Gang Euch Foften fann? 


Hubens 
@ 06 (in fid Binein). 
as Leben! 


Ellena 
(entfeßt). 


Bliebt, Adam van Dort! 


Nubens. 
Entfliehen? 
Wißt Ihr, was meine Flucht Euch koſten wird? 
Die Ehre! 


Ellena 
(ſteht regungslos, von der Wahrheit in feinem Tone überwältigt). 
Nubens ! 
Nubens. 


Zittert nicht für ihn, 
Was kümmert Rubens Euch und mich, Sennora? 
Für Adam van Oort mög't Ihr beten jetzt! 
(Er nimmt ſeinen Stock, der an der Staffelei lehnt, und geht raſch ab). 
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Ellena 
(preßt beide Hände auf die Brufl). 


Aufwärts das Aug', aufwärts den Blick, Ellena! 

(Sie tritt an das Bild und ſieht es einen Augenblick ſchweigend an) 
Mus dieſem Bilde ftrahlt ein jchredlich Licht! 
D, Rubens, Rubens! Warum zürn’ ich nicht? 

(Sie finft in den Etuhl und bedeckt das Geſicht mit beiben Händen. ) 


(Der Borhang fällt.) 


Vierter Alt 


(Saal in Enrico's Haufe, wie im vorigen Afte.) 


Erfte Scene. 
Ellena 


(In ihrem Coſtüm aus dem dritten Akte, tritt mit unterfhlagenen Arnen in tiefen 
Gedanken auf, geht langfam nad dem Worgrunde und fagt nad) einer Baufe). 


Wenn dunkle Wolken auf der See fich lagern, 

Und finfter ringsum flarrend die Natur 

Des Ungeheuren harrt, dad kommen foll; 

Wenn nun die Möve bang’ ſich niederfenkt 

Und auf den ſchwarzen Wogen lautlos ſchwebt, 

So fagt der Schiffer, fromm die Bruft fich ſchlagend: 
„Das Fündet einen fehweren Sturm — helf' Gott!” 
So brütet jet um mich die tiefe Stille, 

Ich feh’ ob mir die Wolken fchwarz fich thürmen, 
Und meine Sorge ſchwebet, gleich der Möve, 

Still auf dem Abgrund, der fi) ringsum öffnet. 
Dem bangen Schiffer gleich, ſchlag ich die Bruft 
Und rufe: „Hilf, o Gott! Du kannſt's allein!” 
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Bweite Scene. 
Ellena. Diener. Gleid darauf Velasquez. 


Ellena 


(fährt erfhroden zufammen). 
Was ift’d, was willft Du? 


Diener 
(beflürzt). 


Zürnt mir nicht, Sennora! 
Ein Fremder fragt nach unferm alten Meifter. 


Ellena 
(aufmertfam ). 


Er ift nicht da, haft Du's ihm nicht berichtet? 


Diener. 


Ich that's, doch wünfcht er nun mit Euch zu fprechen. 
Er Habe wicht'ge Botfchaft, gab er vor. 


Ellena 
(nad kurzer Ueberfegung ). 


So laß ihn ein. 


Diener 
(geht zurück und öffnet die Thür). 


Velasquez 
(tritt mit fihtbarer Verflörung, aber mit Anfland fi verbeugend, vor). 


410 Rubens in Madrid, 


Ellena. 


Sennor Velasquez — Ihr? 
Welch vielwillkomm'ner Zufall bringt Euch her? 


Velasquez. 


Ich habe einen Auftrag für van Dort. 

Da nun, wie mir der Diener fagt, er eben 
Zugegen nicht, fo wagt’ ich es, Sennora, 

Mich Euch zu nah'n — feid Ihr hier ganz allein? 


Ellena. 


Ich bin es, denn mein Gatte ift am Hofe, 
Adam van Dort dem König vorzuftellen. 


Velasquez 
(mit Entſetzen). 


Dem König? — 


Ellena 
(forſchend). 


Was befremdet Euch ſo ſehr? 


Velasquez 

(ſich faſſend). 
Das ſchnelle Glück des alten Meiſters mag 
Mit Recht mich wohl befremden; doch vergebt, 
Wenn ich es wage, dringend Euch zu bitten, 
Mit einem Auftrag ſelbſt Euch zu beläſt'gen, 
Der für Adam van Oort höchſt wichtig iſt. 
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Ellena 


(gefpannt). 
Sprecht, Meifter, ich will Alles treu beftellen. 


Velasquez 
(dringend). 
So habt die Güte, wenn zurüd er fommt, 
Ihm von Velasquez einen Gruß zu bringen 
Und ihm zu fagen, daß er unverweilt 
Sich nach der Villa Rubens foll verfügen. 
Es wäre wicht'ge Botjchaft eingelaufen 
Bon feiner Heimath, die ihn nah’ betrifft. 


Ellena 

(beilürzt). 
Ich werde, was Ihr jagt, ihm Wort für Wort 
Berichten, feid gewiß, er fommt. 


Velasquez 
(id) verbeugend). 


Ä Sennora, 
Ich wußte ftetd, daß Ihr ein Engel ſeid; 

In dieſem Augenblic feid Ihr vielleicht 

Der Schußgeift, der van Oort zur Seite fteht! 
Doc ich vergeffe — 


Ellena 
(brängflet). 


Velasquez, fagt mir, 
Droht Unheil ihm, ihm, dem van Oort? O, fprecht! 
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Velasquez. 
Was ich Euch ſagen durfte, ward geſagt; 
Entlaßt mich, Wicht'ges bleibt mir noch zu thun. 
(Mit einer Verbeugung ab). 


Ellena 
(allein). 
Mas ift dad? Weiß er — weiß er nit? Er weiß, 
Und Rubens iſt's, dem das Verderben droht. 
Wo bleibt er? Weh, in welch ein Unternehmen 
Hat tolffühn fich der Raſende geftürzt! 
Entfeglich wär’d, wenn Enrique je erführe — 
Warum vor dem, was Fommen Fönnte, zittern, 
Da das, was ifl, mein Blut fchon ſtocken macht! 


Dritte Scene. 
Ellena. Enrico. 


Enrico 
(aus der Seite rechts, im Hauskleide). 


Ellena 
(überrafdht). 


Ihr feid zurück? Und mir ward Feine Nachricht? 


Enrico, 


Ih war ermübdet, war verbrießfich auch, 
Und warf die fehweren Kleider erft von mir. 
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Ellena. 
Und mo, wo ift der Meifter? 


Enrico. 
Ganz wie mir, 
Erging's dem Alten, Ruhe war ibm nöthig; 
Nach feiner Wohnung z0g er fich zurüd. 


Ellena 
(ihre innere Angſt mit Mühe verbergend). 


It Euch denn Ungewöhnliches begegnet? 


Enrieo. 


Nun, wie man's nimmt; die Königin war gnädig, 
Wie ich ſie nie geſeh'n, voll Dankbarkeit, 

Daß ſie nun im Beſitz der Delila. 

Ich trug ihr muthig mein Geſuch dann vor 

Und ſprach, den günſt'gen Augenblick benutzend, 
Auch von van Dort; wie unbefchreiblich ſchnell, 
Wie täufchend ähnlid er Dein Bild gemalt. 
Neugierig fehien fie auf den alten Meifter, 

Und wiederholte dad Verfprechen, ſich 

Für ihn und mich beim König zu verwenden. 
Sie that es auch; Faum hatt’ ich mich beurlaubt, 
Kam ein Befehl, des Königs follt’ ich harren 
Und Adanı van Dort fehnell zur Stelle fchaffen. 
Du weißt, daß er fich nicht erwarten ließ. 

Die Zeit zur Meffe Fam; der faljche Gomez 
Ging in dem Vorſaal fleißig aus und ein, 
Eprach mit den Meifter und vermochte nicht, 
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Den Grimm zu bergen, daß e3 mir gelungen, 
So ſchnell die Gunft des Hofs ihm zugumenden. 
Man fah ihm an, daß er für Rubens bebte. 
Da endlich öffnet fi) das Eabinet, 

Der König tritt heraus — 


Ellena 
(die mit der peinlihfien Spannung jugehört, ihn unterbredhend). 
Und fprach mit ihm, 
Mit Adam van Dort? 
(Schnell verbeffernd) 
Sprad mit Euch, Enrique? 


Enrico, 


Nein, nein, mit Keinem von und Beiden fpracdh er! 
Stumm und verdrießlich ging er und vorüber, 
Als wären wir zugegen nicht! 


Ellena 


(thut einen tiefen Athemug). 


Sehr feltfam! 


Enrico, 
Ja, jeltfam, fo Hab’ ich e8 auch gefunden. 
Nur Eines, doch ein Großes, ift gewonnen; 
Kaum war der König fort, fo nahte Gomez. 
Dem Meifter ward der ehrenvolle Auftrag, 
Für das Edcurial ein Werk zu liefern, 
Und zwar vom König fam ihm der Befehl. 
Nun will er heute noch Dein Bild vollenden, 
Um ſchleunig feine Arbeit zu beginnen, 
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Ellena 
(entichloffen ). 


Ih fige ihm nicht mehr! 


Enrico, 


Ellena, wie? — 
Melch neuer Eigenfinn. 


Ellena. 
Nicht. Eigenfinn 
Benennet, was mich zu der Weig’rung bringt. 
Ich will's nicht mehr und ſchwör's bei meiner Ehre, 
Daß diefem Meifter ich nie wieder fie! 


Enrico, 


Ihr ſeid von Sinnen, was nur fiht Euch an? 
Das Bild ijt bald vollendet, einmal nur 
Berlangt er — 


Ellena 
(mit Leidenfchaft), 


Nie mehr, nie! 


Enrieo. 


Ich aber will's — 
Ihr kennt den Preis für Eure Folgſamkeit! 


Ellena. 
Kein leeres Schreckbild ängſtigt mich jetzt mehr! 
Wenn ich erzitterte bei dem Gedanken, 
Ihr könntet blind, in grimm'ger Eiferfucht, 
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Ein ſchuldlos Dafein enden, fo geſchah's, 

Meil ich ein thöricht Weib war, dem das Leben 
Das Höchfte, ſchönſte aller Güter jchien. 

Das ift vorbei, thut nun, was Euch beliebt. 

Ich hab’ gelernt, es giebt ein höh’res Gut, 

Ein unſchätzbares — Ehre ift fein Name! 


Enrico 
j (ftaunend). 
Wie! Eure Ehre findet Ihr bedroht 
Durch dieſen Greis? 
(Auffahrend) 
Hat er Euch frech beleidigt? 


Ellena. 


Das that er nicht, ich geb’ ihm gern dies Zeugniß, 
Und doch werd’ ich ihm niemals wieder ſitzen! 


Enrier, 


Was Hüllt Ihr Euch in dieſe Räthſel ein! 
Wollt wieder Ihr den Argwohn mir erwecken, 
Daß Ihr, um Rubens bang’, den Meifter haft? - 


Ellena 

(mit tiefer Bedeutſamkeit). 
Dürft’ ich die Nacht von Euern Blicken nehmen, 
Die rings um und fi dunfel hat gelagert, 
Ihr flündet jegt vor Schaam erröthend va, 
Daß Ihr den Argwohn auszufprechen wagtet! 
Nur Eines Hab’ ich Euch zu fagen noch: 
Der Augenblid ift uns vieleicht nicht fern, 
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Wo ih Euch mahnen muß an diefe Stunde. 

Vergeßt dann nicht, was hier verhandelt ward. 

In Eurer Bruft ruf ich dann Zeugen auf 

Für meine Unfchuld! — Denft an diefed Wort! 
(Ab in ihr Zimmer.) 


Enrico 

(fieht ihr fiaunend nad). 
Mas ift das, welche feltfam dunkle Reden? 
Ich faſſe fie nicht, und kann doch nicht zürnen! 
Ha, unbegreiflich ift die Zaubermacht, 
Mit der died Weib mein ganzes Sein beherrfcht! 
Wie an des Schwaned weichem Schneegefiever 
Kein Tropfe Thau, jo haftet an der Hoheit, 
Die fie umfließet, Feines Zweifeld Macht! 
Ich glaub’ an fie, wenn ich ihr Auge fehe, 
Ob ich auch ftill vor Schmerz und Wuth vergehe! 


——_ —— 


Vierte Scene, 
Garzia. Enrico. 


Garzia 
(finfter eintretend). 


Ich grüße Dich, Enrique! 


Enrico 
(wendet fi raſch und freudig ihm entgegen). 
Ha, Oarzia! 
Da biſt Du endlich! Gott fei d'rum gepriefen! 
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Garzia. 

Ich dacht e8, daß Du Dich gequält in Sorgen, 

Doch konnt' ich lang' mich nicht dazu entſchließen, 
So ohne alle Hoffnung heim zu zieh'n! 
Daß ift der tollfte Starrfopf, den's je gab, 
Ich Fönnte ihn mit eig’nen Händen würgen, 
Wenn es zu unferm Plane nur was hülfe! 
Dod damit ifl’3 vorbei! 


Enrico 
(flaunend). 


Men meinft Du denn? 


Garzia. 


Wen kann ich meinen, ald Adam van Dort. 
Sch traf ihn erft nach mühenollem Suchen 

Sn einer fchlechten Schenke, wohlverftedt; 

Sein Diener war's, der ihn an mich verrathen. 
Anfangs wollt’ er ſich gar vor mir verleugnen, 
Doch als ich Deinen Brief ihm vorgezeigt, 
Sprach er gelafien: Ja, e8 thut mir leid, 
Doch Euer Freund Hat nicht fo viel geboten, 
Denn ich ihm komme, ald ein and’rer bietet, 
Menn ih Madrid im Rüden will behalten. 
Zehn Taufend Brabanter hat man bezahlt, 
Daß fchleunigft ich nach Haus zurüde kehre; 
Und noch) ſechs Taufend fendet man mir ber, 
Die ich in jedem Augenblid erwarte. 

Und das, Ihr müßt gefteh’n, ift weit bequemer, 
Als fih um eine Elein’re Summe quälen, 

Und noch am Ende mit Ehifane kämpfen! 
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Sch ftellte Himmel ihm und Erde vor, 

Doch Alles, was ich endlich ihm erpreßte, 

Mar das Verfprechen: Käme nicht ver Bote, 

Der ihm ſechs Taufend Brabanter noch bringe 

Zu der beftimmten Zeit, fo folg’ er mir. 

Borgeftern fpät Fam ein verhüllter Mann, 

Der brachte dad verfluchte Sündengeld — 

Nun war fein Haltens, nicht einmal den Namen 

Des Narren, der dad Geld fo toll verjchleudert, 

Bracht’ ich heraus, und noch diefelbe Nacht 

Sand auf dem Weg nad) Flandern den van Dort! 
(Er wirft fih in einen Stuhl) 

Mich aber Hat der Satan krank geärgert! 


Enrico 
(der ihm mit wachſendem Erflaunen zugehert). 
Du biſt von Sinnen, ſprich, was fafelft Du? 
Der Adam van Ort ift ja bier, und hat 
Bereitd jo glänzend, als wir’d faum gehofft, 
Die Bahn betreten, die zum Ziel mich führt. 


Garzia 
(ſtarrt ihn an und fpringt auf). 
Adam van Dort ift hier? Du bift wohl rafend! 
So wahr ich lebend jegt vor Dir hier ftehe, 
So wahr bift Du betrogen, und van Dort 
Iſt auf dem Wege nach Antwerpen fihon! 


Enrieo. 


Betrogen — ich? Hier iſt Betrug unmöglich; 
Ich hielt in meiner Hand das Schreiben ja, 


— 
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Das ihm Don Pedro zur Beglaub’gung gab, 
Cab fein Gemälde, fah ihn malen bier. 


Garzia. 
Denkſt Du, der Schlaue, der den Plan erfann, 
Er habe nicht die Briefe fih bedungen 
Und Alles, was ihm zu der Täufchung nöthig? 
Du bift betrogen! Jetzt nur gilt die Frage! 
Von wem Du’ und zu welchem Zweck Dws bift! 


Enrico 

(rafend). 
Betrogen! Unerhört wär diefe Schmad! 
Und wer, wer fonnte — nein, es ift unmöglich, 
Sieh’ diefed Bild nur an — 


Garzia 
(fieht das Bild), 
Das ift Ellena, 
Zum Sprechen ähnlih! Welch ein Herrlich Bild! 
Derfchönert ift fie, ald ob hier die Liebe 
Des Meifterd Pinfel führte. 


Enrico. 


Ha, die Liebe? 
(Er betrachtet das Bild) 
Ih Rafender! Wie fagteft Du? Sechs Taufend — 
Ha, Höl und Tod! Das kann nur Rubens fein! 


Garzia. 
Dei allen Teufeln, ja, dem fieht es ähnlich! 
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Ich hab' Dir's ja verrathen, daß er's iſt, 
Der frech Ellenen Serenaden bringt. 


Enrico 
(faßt taumelnd feinen Arm). 


Halt ein, nicht weiter, mein Gehirn zerſpringt, 
Mir ſchwindelt und das Blut erſtickt mich faſt! 
Ha, wenn das wäre, welche Rache gäb's, 

Die diefen Brand in mir verlöfchen könnte? 


Garzia. 
Komm zu Dir, fei ein Mann, verfchaffe Dir 
Gewißheit erſt, an Rache ſoll's nicht fehlen! 


Enrico 
(fh aufridtend). 


An Racer — Nein! Denn vor dem König felbft 
Iſt er erfihienen als Adam van Oort. 
Wenn er's nicht ift, fo ift er ſchon vernichtet! 


Garzia, 
Hm, um fo beffer. Faffe Dich, man kommt! 


Enrieo, 
Wenn er ed wäre — ich erwarte ihn. 


Garzia. 


Dann foll ihn meine Gegenwart nicht warnen. 
Sei Hug, ich bleibe Dir als Zeuge nah’! 
(Ab in Enrico’ Grmad). ) 
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Fünfte Scene, 
NRubend Enrico. Später Ellena. Zulegt Garzia. 


Nubens 
(tritt in feiner gebückten Stellung, am Stock ſich ſtützend, ein). 


Enrico 
(für id). 
Da ift er! Hölle, ſtehe mir jet bei, 
Daß ich mit feinen Waffen ihn ververbe. 
(Eich aufrichtend, mit gemaltfamer Anfirengung ). 
Ab, ſieh' da, Meifter, ſeid Ihr fchon erholt 
Von all’ ven Mühen, die ver Tag Euch brachte? 


Nubens 
(geht zum Tifhe, macht fein Malergeräthe zureht, richtet die Staffelei gegen das 
Licht und fpridt indeh). 
E3 war jo fchlimm nicht, kann etwas vertragen, 
Der Gang nah Hof nur Fam mir nicht gelegen. 


Enrico 

(für fih ). 
Dad glaub’ ih wohl. — Es kann nicht Rubens fein, 
Er ftände dann mit Satan felbft im Bunde! 


Nubens 
(Hat ſich indeß den Stuhl zurecht geſetzt und ſchickt ſich zum Malen an). 
Ich bin verdrießlich, daß mir jetzt die Zeit 
Für dieſes Bild ſo karg gemeſſen iſt; 
Denn heute muß ich's enden, ſoll ich ſchnell 
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Die Arbeit für den König nun beginnen. 
Zwar ihre Züge hab’ ich, dad Gewand 
Und die Staffage aber braucht noch viel, 
Bis man das Werk vollendet nennen kann. 


Enrico, 


Nun Habt Ihr nur die Züge, dann iſt's gut, 
Denn meine Oattin will Euch nicht mehr fißen. 


NHubens 
(Hebt den Kopf raſch hervor). 


Wie, was, nicht figen will fie mehr? Weshalb? 


Enrico, 


Bermögt IHr’d, Weiberlaunen zu ergründen? 
Ich weiß es nicht! (Für fih) Ha, wüßt' ich ed! (Rau) Doch ſchnell 
Soll felber dieſes Räthſel fie uns Töfen. 


(Geht raſch zu Ellenens Thür und ſtößt fie auf, rufend) 
Donna Ellena! 


Ellena 
(Hinter der Scene). 


Mein Gemahl? 


Enrico, 


Sch bitte, 
E3 möge Euch gefallen, zu erfcheinen. 


Ellena 
(tritt aus der Thür, ernfi, mit gefalteten Händen). 


Was ftört Ihr mich? 
6 * 
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Enrier, 
Ihr Habt gebetet Donna! 


Ellena 
(fanft). 


Sch Hab’ gebetet, ja, aus tieffter Seele! 


Enrieo 
(mit innerer Wuth ). 


Mas mag Euch wohl fo fhwer die Bruft beflemmen? 


NHubens 

(dem dies Alles peinlidy wird, iſt bemüht, ein anderes Gefpräh in Gang zu 
bringen). 

Iſt's wahr, Sennora, was ich hören mußte, 

Ihr wollt mir nicht mehr fißen? 


Ellena 
(fefl). 


Nie mehr, Meifter! 
(Ihre Stimme fängt an zu zittern) 


Und dent’ auch ferner nicht mehr zu verkehren 
Mit Eu. Nur einen Auftrag hab’ ich noch, 
Den ich verfprach, Euch treulich zu beftellen. 
Velasquez fuchte Euch, ich foll Euch grüßen 
Und jagen, daß Ihr heut noch unverweilt 
Euch nach der Billa Rubens mögt begeben. 
Es wäre wicht’ge Botjchaft eingelaufen 

Bon Eurer Heimath. 
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Rubens 
(melder Hei Nennung des Belasquez ſchon in heftige Bewegung gerieth, ſteht auf). 


Schönen Dank, Sennora! 
Ich werde überlegen, was zu thun. 


Enrico, 
Ha, Elarer, ald der Tag, ift Alles jegt! 
(Zu Nubens, der Balette und Binfel weggelegt) 
Und gebt Ihr Euch fo willig in die Saunen 
Der fchönen Donna? 


Garzia 
(tritt aus dem Zimmer und bleibt im Sintergrunde). 


Nubens. 
Was iſt da zu thun? 
Ich bin zu alt, um einen Strauß zu wagen 
Mit Weiberlaunen. Was liegt auch daran? 
Ich will das Werk in meiner Wohnung enden, 
So gut es geht. 
(Er will zur Staffelei treten.) 


Enrico 
(tritt dazwiſchen). 
Wollt Ihr nicht vor der Hand 
Das Bild in meinen Händen Yafien? 


Nubens 
(fährt auf). 


Nimmer! 
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— — — — — — 


( Sich gewaltſam faſſend) 
Adam van Dort giebt unbvollendet nicht 
Sein beftes Werk dem Unverftänd’gen Preis! 


(Er faßt darnach). 


Eurieo 
(fößt feinen Arm zurück). 


Beweiſt mir erſt, daß wirklich Ihr van Oort, 
Dann ſollt Ihr auch das Werk van Oort's vollenden. 


Ellena 
(für ih). 
O, meine Ahnung! 
Rubens. 
Seid Ihr toll geworden? 
Die eig'ne Arbeit wollt Ihr mir beſtteiten? 
(Sid hoch aufricdhtend 
Bin ich van Dort, bin ich ein and’rer Maler, 


(Er fchleudert Enrico mit gewaltiger Fauſt hinweg und faht mit der Linken das 
Bild). 


Stets ift das Werk des Meifterd Eigenthum. 
(Zn feinem natürlihen Tone) 


Bis er's freiwillig aus der Hand gegeben! 


Garzia 
(flürzt hervor). 


Du Hatteft Recht, Enrico, e8 ift Rubens! 
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Enrico 
: (sicht das Schwert). 
Er ift e8, ja! Nichtöwürdiger Betrüger, 
Dein Blut bezahle diefen Schimpf! 


Garzia 
(tritt vor). 


Halt’ ein! 
Wie, jo gelind’ fol feine Strafe fein? 
Ein ſchmachvoll Ende werde dem Betrüger! 


Nubens 
(zieht das Schwert). 


Ein ſchmachvoll Ende wär's, bei allen Göttern! 
Bon folder Hand zu ſterben. Würd'ger Grand, 
Ihr fagtet mir, ald wir bei Hofe waren: 
„Sp feit wird diefer Rubens wohl nicht ftehen, 
„Daß ihn ein Dolchſtoß nicht zu Falle brächte. 
Sp fommt denn und verfuchet Eure Kunft! 
Bandit, nur näher! 
(Er ſchwingt mit der Rechten das Schwert, indeh er mit der Linken immer das 
Bild gefaht Hält) 

Was ftehft Du fo fern? 
Du fürchteſt wohl, daß ich mit dieſem Pinfel 
Sp gut zu treffen weiß, als mit dem andern? 


Enrieo 
(rafend, dringt auf ihn ein). 
Ha, Schändlicher, gieb Deinen Raub heraus! 
Die Züge, die Du ftahlft, gieb fie zurüd! 
Das Bild will ih und dann Dein Leben! 
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Hubens 
(hell auflahend). . 
Mie? 

Du hoffſt, daß ich das Bild Dir laffen werde? 

Ich hab's großmüthig, wie ein Fürft bezahlt! 

Mein eigen Gold und Deines foftet’3 mich; 

Doch iſt's das Kleinfte, was ich d'ran gewendet. 

Herbeil Ich nehm’ e8 mit Euch Beiden auf, 

Mein Leben und das Bild ſteht Euch zu Kauf! 


Enrico und Garzia 
(dringen wüthend auf ihn ein). 


Rubens 


(wehrt fih mit Befonnenheit und Ruhe, ſich immer mehr und mehr nad dem Sins 
tergrunde ziehend; er empfängt am linfen Arme einen Streih von Garzia. Das 
Gefecht muß fehr kurz und lebhaft fein). 


Ellena 


(melde bie ganze Zeit, aber In tödtlicher Angft, dem Laufe des Gefechtes folgte, 
flürzt jeßt mitten zwiſchen die Kämpfenden, fo dab fie betroffen aus einander 
fahren). 


NHubens 
(ift indeß an die Thür gekommen und benutzt den Augenblick zur Flut). 


Enrico, 
Er flieht — ihm nach! Laßt mich — 
Ellena 


(faßt feinen Arm). 
Nicht von der Stelle! 
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(Mit Hoheit) 
Ih Habe Eure Rache nicht gehemmt, 
Obwohl felbft eines Weibes Stirn erröthet, 
Sieht Zwei fie gegen Einen fämpfen; doch 
Jegt iſt's genug, Ihr ſollt's nicht weiter treiben! 


Enrico 


(will fie zur Seite fchleudern, wüthend). 
Hinweg, Dein Leben gilvs! 


Ellena. 
Es gilt die Ehre, 

Die Eure wie die meine, Don Enrique! 
Wollt Ihr bis auf die Straße ihn verfolgen? 
Wollt Ihr dem Pöhel folch ein Schauſpiel geben, 
Daß, wie die Hunde auf des Wildes Fährte, 
Ihr fchnaubend Eure Beute jagt? Soll heute 
Noch ganz Madrid erfüllt fein von dem Mährchen, 
Wie Euch der kühne Meifter überliftet? 
Kommt zu Euch felbft und ſteckt vie Schwerter ein, 
In Ruhe will der Streit beendet fein! 


Enrico 
(läßt betäubt den Arm mit dem Schwerte ſinken, für fih). 
Sa, Höll' und Teufel, daß fie Recht muß Jan 
(Laut) 
In Ruhe! Ia, des Grabes tiefe Ruhe, 
Sie endet dieſes Spiel; denn Rubens ftirbt! 
(Mit einem fürdterlihen Blick auf fie) 
Und feine Buhlerin begleitet ihn! 
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Ellena 
(fährt empört auf). 
Unwürd’ger! Wär't Ihr nicht dem Trunk'nen gleich, 
Der ohne Sinne fpriht — nad diefem Wort 
Dürft’ ich die Lippen nimmer wieder öffnen, 
Um Euern Namen auszufprechen, minder 
Noch, zu vertheid'gen mich! 


Enrico, 
Ha, diefe Sprache, 
Sie ziemt ver Frechen, die im Einverftänpniß 
Mit meinem Feind fo furchtbar mich betrog! 


Ellena. 


Auf Euer Haupt, Kurzficht’ger, fällt die Schuld! 
Erinnert Euch, daß Ihr durch finft’re Drohung 
Mich quältet, bis ich Euerm Wunfch mich fügte. 
Gezwungen that ich's. 


Enrieo, 


Liſt'ge Täuſchung nur! 
Ihr war't mit dem Verräther einverſtanden. 


Ellena. 


Waͤr' ich's geweſen, glaubt Ihr, daß ich dann 
Tollkühn in fol ein Wagniß ihn verwickelt? — 
Wozu auch? Einem pflichtvergefi’nen Weibe 
Steh’n taufend Wege zu dem Lafter offen, 

Und wäre felbft von Argus fie bewacht! 
Erinnert Euch, jegt ift die Stunde da, 
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Daß ich vor Kurzem Euch gefchworen habe, 
Ich würde nie dem Meifter wieder figen! 


Enrico, 
So Fanntet Ihr ihn doch? 


* 


Ellena. 


Ja, ich erkannt' ihn; 
Obgleich, vor Gottes Altar kann ich's ſchwören, 
Kein Laut, kein Blick, kein leiſer Athemzug 
Ihn an ſich ſelber zum Verräther machte! 
An ſeinem Werk erkannte ich den Meiſter! 
Ihr konntet's auch, verftändet Ihr fo wenig 
Euch auf die Kunft nicht, ald auf dieſes Herz. 


Enrico 


(nad und nad) ruhiger werdend, aber immer finfler und wild). 


Wenn Ihr den ungeheuren Trug erkannt, 
Sp war e8 Eure Pflicht, ihn zu entdecken. 


Ellena 
(ihn unterbrecdhend). 


Ihn zu verhüllen beifchte meine Pflicht! 


Enrieo, 
Por meiner Rache wolltet Ihr ihn fehüben! 


Ellena. 


Bor Mord wollt’ ich dies Haus bewahren, ja! 
Un einem Haar hing über und das Schwert, 
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Ließ ich es fallen, wer, wer mag entfcheiden, 
Men von Euch Beiden feine Schneide traf? 


Enrico 

(mwanfenb). 
Kannft Du es auf die Hoftie beichwören, 
Daß Du die reine Wahrheit mir gejagt? 


Ellena 
(mit Würde). 
Ih kann e8, doch ich werd’ es nicht! Bei Gott, 
Nicht länger will ich Eure Gattin fein, 
Wenn Euch mein Wort, wenn Euch die reine Stirn, 
Wenn meines Weſens Adel Euch nicht Bürge 
Für meine Ehre find! 


Garzia 
(leife). 


Treib’ es nicht meiter! 
Ich felber ſchwör' auf Deines Weibes Unſchuld. 
Verſöhne fie und dene auf Nache nur! 


Enrico 
(geht finfter einige Male Hin und her, bleibt dann vor Ellenen fliehen und fieht fie 
durchbohrend an; dann fagt er nad) einer Baufe). 
Ellena, ftürb’ ich jeßt, ded Grabes Riegel 
Berfprengte diefer Geift bei dem Gedanfen, 
Daß ich Dein Bild in feinen Händen weiß! 
Daß er im Anſchau'n dieſer Reize fchwelgt, 
Die ich vor jeden Sonnenftrahl8 Berühren 
Derbergen möchte in mein tieftes Herz! 
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Bift ſchuldlos Du, fo magft Du es beweifen, 

Da Du Dein Abbild mir zurüd gewinnft. 

Gelingt Dir dies, ich ſchwör's bei meinem Schwert, 
Soll Di Fein Hauch von Argwohn mehr befleden, 
Und glüh’nder noch foll meine heiße Liebe — 


Ellena 

(ihn unterbrehend). 
Don Eurer Liebe fhweigt, jet kenn' ich fie; 
Was ich in dieſer Stunde hören mußte, 
Hat unfre Liebe abgethan für ewig! 
Ein Gut nur blieb gemeinfchaftlich und noch, 
Es ift die Ehre; diefen einz'gen Schatz 
Muß unbefleckt ich. Euch, wie mir, bewahren! 
Darum, daß Mord nicht Eure Ehr’ beſud'le 
Und nicht ein Hauch) der Läſt'rung mich beflecke, 
Schaf’ ich das Bild Euch, oder will nicht leben! 


Enrico, 
Doch wie, Ellena, wie wollt Ihr's vollbringen ? 


Ellena 
(entichloffen). 
Was mir nicht, wird der Königin gelingen! 
(Raſch ab ) 


Enrico 
(fieht ihr flaunend nad; ). 
Welch Fühner Plan! Ha, jegt erft könnt' ich's glauben, 
Das ſchuldlos fie! Nur er foll untergehn! 
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Garzia. 
Haſt Du das Bild, dann laß die Rache walten! 


Enrico 
(mit funfelnden Augen). 
Ha, Rache! Furchtbar ſoll fie fich geftalten; 
Der Freche hat fie felbit herauf befchworen! 
Zum König — Rubens, jest bift Du verloren! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Alt. 


(Dffene Halle auf Rubens Billa, wie im zweiten Afte; in ber Mitte 
die Staffelei mit dem großen Bilde: das Weltgericht. ) 


— oo. 


Erfte Scene. 
Delasquez. Theodor van Thulden. 


Theodor 
(in feinem Coſtüm aus dem zweiten Akte, geht unruhig hin und ber). 
Nicht zu begreifen ift ed, wo er bleibt! 
O, daß Ihr nicht zwei Stunden früher kamt! 


Velasquez. 
Es war unmöglich; kaum hait' ich ja Zeit, 
Die Reifefleiver abzulegen. Konnt’ ich 
Auch ahnen, daß fo weit er's treiben würde? 


Theodor, 


So geht e8 immer mit dergleichen Streichen. 
Man Fennt den Punkt, von dem man auslauft, doch 
Wohin man fommt, das ift nicht zu berechnen! 
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Zweite Scene. 
Nubend Vorige. 


NHubens 


(aus einer Seitenthür in feinem Coflüm aus dem zweiten Alte. Sein linker Arm 
ift in einer ſchwarzen Binde, in der Rechten trägt er fein Bild; fein Geſicht iſt 
bleich). 


Velasquez 
(ihm raſch entgegen). 
Gelobt fei Gott, da bift Du! 


Theodor. 
Endlich! Endlich! 


Velasquez. 
Um Gott, wie bift Du bleich! Der Arm verwundet? 
Ich Fam doch nicht zu fpät? 

NHubens. 
Du Famft zu fpät! 

Ich bin entdeckt; doch ſieh', fieh’ hier mein Bild. 
Gerettet hab’ ich’3, weiter wollt’ ich nichts! 

VBelasquez. 
Doch diefe Wunde? — 


Rubens. 


Lohnt der Rede nicht! 
Ich habe meinem Plane mehr geopfert, 
Als ein Paar Tropfen Blut. 
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Velasquez. 
Das fürcht' ich auch! 
Unfeliger! Du warft bei Hof, Du haft — 


Nubens 


Eſtellt das Bild umgekehrt auf einen Stuhl zur Rechten, ruhig). 


Zu blind vertraut auf meines Glückes Treue, 
Wie es verzog'nen Günftlingen Bortuna’s 

Nur allzu Leicht gefchieht!. Ich mußte ja, 

Daß Enrique dem van Dort entgegen fanbte; 
Doc hofft’ ich, eh’ fein Bote noch zurüd, 
Sollt’ ich dad Bild vollenden. Leicht war's dann, 
In dem Charakter, den ich angenommen, 

Mit Enrique Streit zu fuchen, und im Zorn 
Noch in der Nacht Mabrid fill zu verlaffen. 
Entdeckte fi) auch fpäter der Betrug, 

Mer konnte ahnen, daß es Nubend war, 

Der ihn gefpielt, und wer konnt' e8 beweifen? 
Ein wenig Glück nur, und ed ging vortrefflich! 


Velasquez. 
Doch batteft Du den Hof denn nicht bedacht? 


Rubens 
(bitter). 


Ih Hatte wohl, doch immer wie ein Schooßfind 
Des blinden Glücks. Ich glaubte mich fo ficher, 
So felfenfeft in dieſes Hofes Gnade, 

Daß man den van Dort nicht beachten werde, 
Zum mindeften fo fehnell nicht! Schon gewonnen 
Glaubt’ ich das Spiel — 
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Velasquez. 
Und ſiehſt es nun verloren! 
Zwar iſt van Oort ſchon auf dem Weg nach Flandern, 
Doch nützt es Dir nichts mehr. 


Nubens. 


Verloren ja, 
Iſt in Madrid für ew'ge Zeit mein Spiel. 
Gewonnen aber iſt dies theure Bild. 
(Er deutet darauf hin.) 


Theodor. 
Doch ſie, die Arme, wenn man Dich erkannt! 


Rubens. 


Ich bin erkannt; dies Bild errang mein Schwert. 
Enrique weiß Alles, und der Böſewicht 

Wird nun auf jeden Schritt den Mord mir pflanzen! 
Doch fürcht' ich nichts für ſie. Auf dieſes Weibes 
Erhab'ner Stirn, in dieſem reinen Auge 

Ruht ſolch ein Glanz der fleckenloſen Unſchuld, 

Daß ſelbſt Enrique ihr willenlos gehorcht! 

Sie zittert nicht vor ihm, doch er vor ihr. 

Ellena wird ſich ſelbſt zu ſchützen wiſſen! 
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Dritte Scene. 
Gomez. Borige. 


Gomez 
(ſichtlich verſtört, kommt raſch aus dem Hintergrunde über bie Terraffe herab). 
Iſt's wahr, iſt's möglich, was ich hören mußte? 
D, Aubens! Rubens! Was Habt Ihr gethan! 


Nubens 
(ihm entgegen, faßt feine Sand). 


Mein würd’ger Freund! Bor Euch ftch’ ich befchämt. 


Gomez. 


So ift e8 wahr? Ich kann es noch nicht glauben! 
Sp habt Ihr wirklich Den van Dort agirt? 


NHubens 
(lächelnd). 


Ich Hab’ es, ja! Euch muß ich's wohl gefteh'n. 


Gomez. 
Nein, fo was ift noch nie erhört! Mich felbft, 
Mich alten Fuchs, der grau am Hofe warb, 
Sp mir nichts dir nichts hei der Nafe führen, 
Daß ih auch nicht das Mindefte verfpürte, 
Das fchreit zum Himmel! Und fo böſ' ich bin, 
Daß Ihr mit mir Komödie gefpielt, 
So muß ih Euch das Eine zugefteh’n, 
Daß zum Schaufpieler Ihr geboren feid! 
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Rubens‘ 


(mie oben). 


Ihr habt mir Doch vergeben, daß ich's wagte? 


Gontez 

(eifrig). 
Ah was, von mir kann nicht die Rede fein! 
Mein armer Rubens! Eine traur’ge Sendung 
Bringt mic) hierher! 


NHubens 
(raſch). 


Betrifft es Ellena? 


Gomez. 


Ja wohl, doch hört's mit Ruhe, wenn Ihr könnt! 
Kaum eine Stunde iſt's, als Don Enrique 

Mit glühendem Geſicht nach Hofe kam; 

Vor inn'rer Wuth erbebend, bat er dringend 

Um eine Unterredung mit dem König, 

Die ihm auch gleich bewilligt wurde. 


Nubens. 
Wie? 
So eilig war er, feine Schmach zu künden? 


Gomez. 


Es ftürzt ja feine Schmach Euch in's DVerberben, 

Um diefen Preis fcheut er nicht Hohn, noch Schande! 
Als ich ihm nachſah, forglich überlegend, 

Was ihn wohl alfo Wicht’ges treiben möge, 
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Kam mir Befehl, zu Ihrer Majeftät 
Der Kön’gin ungefäumt mich zu verfügen. 
Mas fand ich da? 


Nubens 
(heftig). 


Ihr foltert mich, nur weiter! 


Gomez. 


Ellenen fand ich, bleich, wie eine Leiche, 

Die Königin bewegt und fehr erzürnt! 

Dort ward mir fund, zu welchem tollen Wagnif 
Die Liebe Euch getrieben; doch vergebens 

Wollt’ ich den Sturm beſchwören. Hättet Ihr 
Don Enrique angeführt — man gönnt’ e8 ihm! 
Doc daß Ihr an dem Hofe ald van Dort 
Erjchienen, das vergiebt der König nie! 

Laßt jede Hoffnung fahren, ihn zu fühnen. 

Doch wollt Ihr Euch die Königin erhalten, 

Eo giebt’8 ein Mittel! 


Hubens, 
Nennt e3, nennt es ſchnell! 


Gomez. 


Sie ſendet mich, als Preis erneu'ter Gnade 
Verlangt fie, daß (focend) Ihr mir das Bild ſollt geben. 


Nubens 
(fährt zurück). 


Ellenen's Bild? 
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Gomez. 
Ihr ſagt es. Dieſes Opfer 
Allein kann Euch in ihrer Achtung retten! 


Rubens 
(fell). 
Sp geb’ ich unrettbar mich denn verloren! 
Sagt ihr, mein Leben ftünde ihr zu Dienft, 
Don ihm Fann ich mich trennen — nicht 
(auf das Bild deutend) 
von ihr! 


Gomez 
(entfebt) 


Ihr troget dem Befehl der Königin? 


Nubens 
(ruhig). 
Das kann fie nicht befehlen, denn dad Wert 
Iſt feines Meifters Eigenthum! 


Gomez. 


Nun denn, 
So muß ich's ſagen, wenn's Euch auch verletzt: 
Mir ward der Auftrag, jede Summe Euch 
Schnell zu bewill'gen, die Ihr fordern würdet! 


Nubens 
(mit einem flogen Lächeln). 
Die Königin von Spanien ift zu arm, 
Um dieſes Bild dem Rubens abzufaufen. 
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Gomez. 
Unglücklicher, Ihr wißt nicht, was Ihr thut! 
Bedenkt Doch nur, was Ihr begangen, Freund! 
Habt feine milo’re Antwort Ihr für mich? 


Nubens 
(mild, feine Hand faffend). 
Ich weiß, Ihr liebt mich; fo vergebt denn auch, 
Daß ich mit diefer Euch entlaffen mup. 


Gomez 
(betrübt). 
Ih dacht’ e8 wohl, ich Eenne Euern Starriinn. 
Ihr feid verloren! Enrique ruhet nicht, 
Er Elammert fih an Euch, ein Bleigewicht, 
Und reißt zum Abgrund Euch, flürzt er auch mit. 


Nubens. 


Laßt Beide und zum Abgrund niederſtürzen, 
Ich bleibe Doch der Sieger, fall’ ich auch. 


Gomez. 


Starrfinn’ger, bier ift jedes Wort verloren; 
Ich ſeh' es, ich muß and’re Hülfe fuchen! 
(NRaſch ab.) 
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Vierte Scene. 
Vorige, ohne Gomez. 


Velasquez. 


Er geht im Zorn; auch dieſen einz'gen Freund, 
Der Dir am Hof geblieben, treibſt Du fort. 


Theodor. 


Das ſah ich kommen, denn ich wußt' es gleich, 
Daß Du das Bild nicht giebſt, und Du thuſt Recht. 
Haſt Du ſo viel gewagt, wie ſollteſt Du 
Verſchleudern nun den einz'gen Preis der That? 
Ich thät's auch nicht! 


Velasquez. 


Weil leider Du, wie er, 
Den Boden nicht geprüft, auf dem Ihr ſteht. 
Es handelt ſich um Wicht'gers, als dies Bild. 
Da ſitzt er ruhig an der Staffelei 
Und ‚malt, als wäre nichts ihm widerfahren, 
Indeß noch finft’rer, ald auf Deinem Bild, 
DVerverbenfchwanger fich die Wolfen thürmen, 
Die, wie in Deinem Himmelsſturze bier, 
Did aus dem Licht hinab zur Tiefe fchleudern. 
Bedenk' es, Rubens, Du bift in Madrid, 
Der vierte Philipp ift’3, den Du betrogft, 
Und eifern ift der Arm bier der Geſetze; 
Weh' Dir, giebt Philipp diefem Dich anheim! 
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Nubens 


(ifi, nachdem Gomej abging, zur Staffelei gegangen, nahm Palette und Pinſel, 
und fing an, an dem großen Bilde emfig zu malen, ſpricht jetzt ohne von der Arbeit 
aufjufehn). 


„Gr klammert fih an Euch, ein DBleigewicht, 

„Und reißt zum Abgrund Euch, flürzt er auch mit.‘ 
Sa, mit, mit fol er; flürzt er mich hinab, 

So foll die Nachwelt noch den Teufel fennen, 

Der mich zur Tiefe rip! 


Velasquez 
(tritt hinter ihn). 
Ih glaube gar — 
Beim Himmel, ja, mit wenig Pinfelftrichen — 
D Rubens, ich bewund’re Dein Genie, 
Das, ungebeugt von Sorge und Gefahr, 
Dich jelbft in diefem Augenblick umſchwebt. 


Rubens. 


Im Kampfe nur iſt Leben, und der Geiſt 
Lernt erſt im Sturm die eig'ne Kraft erkennen! 


Fünfte Scene. 
Gomez. Vorige. 


Gomez 
(auf der Terraffe). 
Freund Aubens, könnt’ ich ungeftört zwei Worte 
Mit Euch wohl iprechen? 
IL. 7 
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Nubens 
(ſpriugt freudig auf). 


Wie, Ihr feid nod) Hier? 


Gong. 
Mit Leib und Seele; doch wünſcht' ich allein, 
Bor jeder Ueberrafchung wohl gejichert, 
Mit Euch zu reden, 


Nubens 
(erfiaunt). 
Das ift Leicht gethan! 
(Zu Theedor) 
Trag' Sorge, daß fi) Niemand ungemelbet 
Der Halle naht! z 


Theodor 
(ab über die Terraffe). 


Velasquez 
(leiſe zu Rubens). 
Ich gehe gern hinweg, 
Dein Glück verläßt Dich nicht; ich wollte wetten, 
Es iſt was Gutes, das zurück ihn führt. 
Gieb nach, o Rubens, ich beſchwöre Dich! 
(Ab nach der linken Seitenthür). 


Nubens 


(immer ſtaunend Gomez betrachtend). 


Mein theurer Freund, nun bin ich ganz allein, 
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u nn — 


Bor jeder Ueberrafchung feid Ihr ficher; 
Wollt Ihr nicht näher treten? 


Gomez. 
Ih? Bewahre! 
Ich Habe alles Redens mich begeben, 
Mit Euch verhandl’ ich nichts mehr; doch ich Hoffe, 
Ihr werdet höflich fein mit einem Freund, 
Den ich in einer Sänfte mitgebracht 
Und der im Vorgemache bebend harrt! 
(Er geht zurück zu dem Eingang ber Terraffe und fpriht zur Thür hinaus) 

Nur näher, näher, er ift leivlich ruhig; 
Der Paroxismus ſcheint's, ift nun vorüber. 


Sechſte Scene. 
Vorige. Ellena. 


Ellena 


(ganz in ſchwarzem Atlas gekleidet, von einem weiten, ſchwarjen Schleier bebedt 
und umfloffen, ſchreitet mit Hoheit über die Terraffe herab). 


Hubens 
(fährt ſtaunend zurüd). 
Wie, eine Donna? 
(Ihr entgegen) 
Donna, welcher Zufall 
Schafft mir dad Glück — 


Ellena 
(Schlägt den Schleier zurüd). 
7* 
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Gomez 
( bleibt Die ganze Scene über auf der Terraffe, wo er auf und ab geht). 


Rubens 


(von feinem Erfiaunen in Entzücden übergehend). 


Gllena! Gott, Ellena! 


Ellena 
(bleih, mit milder Würde). 
Ellena — ja, allein auf Rubens Billa! 
Allein mit ihrer Ehre und dem Mann, 
Dem einzigen, dem, ohne zu erröthen, 
Und ohne Furcht fie ſich vertrauen kann! 


Rubens 
(ſich kaum von feinem Erfiaunen erholend). 
Sagt, wie erklär' ich dieſe Lichterſcheinung, 
Wie das Unglaubliche — ich ſeh' Euch hier — 


Ellena. 


Und mit Bewill'gung meiner Königin. 
In ihrem Auftrag ſtehe ich vor Euch! 


Rubens 

(entgeiftert). 
Auf ihren Antrieb — ih verftehe, Donna! 
Kommt Ihr vielleicht, ein Bild von mir zu faufen 
Für Eure Herrin? Freilich wohl, man glaubt, 
Daß, was mein Pinfel ſchuf, mir feil fein müffe. 
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Ellena. 
Nein, Rubens, nein! O, viefe Bitterkeit, 
Sie fcheucht das bange Wort mir von der Lippe. 
Berftummen muß ich, denn für folche Sprache, 
Giebt es fein Echo in Ellenens Bruft! 


Hubens 
(mit fleigender Leidenfhaft). 
Sp gäb’ e8 eine Sprache denn für Rubens, 
Die Echo in Ellenend Seele fände? 
D, nennt mir fie, laßt mich fie zu Euch reden, 
Denn Luft der Götter, liegt in dem Gedanken: 
Bon Euch verftanden und erfühlt zu fein. 


Ellena 

(bebenb). 
D Rubens, Rubens! Seid Ihr noch der Mann, 
Der — edel, wie Fein zweiter Sterblicher — 
Verftummte, als ich heute Euch erkannte? 
Wollt Ihr fo ſchwer mich firafen, wollt vergeffen, 
Daß Enrique's Gattin Euch genüber fteht? 


NHubens 
Eſchlägt die Rechte vor die Stirn und bleibt flumm). 


Ellena 
(ſieht ihn flehend an). 
Ihr fein gefränft, Ihr fchmweigt! O, mögt bedenken, 
Daß ich Euch viel, viel zu vergeben habe; 
Darum vergebt auch mir, wo ich verlegt! 
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Rubens 
(wendet fih überwältigt gu ihr und verfinft in ihren Anblid). 
Ich — Euch vergeben, ich, der fträflich wagte, 
Die Ruhe Eurer Seele, Eure Ehre 
Tollkühn zu fegen auf ein rafend Spiel? 
D, könnt denn Ihr, könnt Ihr es je vergeflen, 
Was ich an Euch gefrevelt? 


Ellena 
(vor fi niederblickend, mit zitternder Stimme). 
Es vergeflen? 
DVergeffen, was um mich ein Rubens wagte? 
Nein, nie! Doc e8 vergeben, ja — 
(fie erhebt die Augen mit tiefem Ausdruc zu ihm ) 
das kann ich! 


Hubens 
(mit leuchtendem Bid). 
Ich will von Euch Vergebung nicht empfangen, 
- Eh’ mir bewußt, ob mein Vergehn Ihr Eennt 
In feinem vollen Umfang, ob Ihr ahnet, 
Was Ihr mir zu verzeihen habt, warum 
Ih wagte, was ich wagte! 
(Stodend) 
Wißt Ihr's? 


Ellena 


(ficht einen Augenblick fang ſchweigend vor ſich hin und fagt nach ſichtlichem 
Kampfe mit fid feltii). 


Ih Hab’ vergeben, was noch forvert Ihr? 
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Nubens. 
Auch jenem Sänger, der in ſtiller Nacht — 


Ellena 
(mild, doch Heftig bewegt): 


Vergeben Alles! Rubens, fehonet mein! 


Hubens 

(glübend). 
Sp wißt Ihr Alles. Offen Tiegt Die Seele 
Por Eurem Blick — Ihr kennet nun dies Herz! 
Nicht Eure Ruh’ zu flören, zu entweihen 
Das Ideal, das ich abgöttifch ehre, 
Hab’ ich in Eure Nähe mich geftohlen! 
Ich war allein mit Euch und hab’ gerungen, 
Wie noch Fein Herz gerungen mit fich felbft. 
Euch ruf ich auf, bezeuget meinen Sieg, 
Ihr felbit Habt mich errathen, und ich ſchwieg! 


Ellena 


(finft mit verhülltem Gefiht in den Stuhl zur Rechten). 


Rubens, 


Ellena, faßt Ihr, mas es mich gefoftet? 
Begreift das Opfer Ihr, das ich gebracht? 
Habt Ihr bedacht, welch eine Riefenkraft 
Der Leidenfchaft, anbetender Abgött’rung 
Mir Stärfe gab in dieſem heißen Kampf? 


Ihr Habt es nicht, fonft wär't Ihr nicht gekommen, 
Den Preis des fehwerften Siegs mir zu entreißen! 
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Ellena 
(ipringt auf). 


Und dennoch fordr’ ich für die Königin 
Das Bild ald Preis für Eure Rettung, Rubens! 


Rubens 
(ruhig): 


Um diefen Preis mag ich fie nicht erfaufen! — 


Ellena. 
Der Königin verweigert Ihr das Bild? 


Rubens, 
Es it ein großes Wort, ein heil’ger Klang: 
Die Königin — es beuget fich der Geift 
In Demuth vor der Allmacht dieſes Namens, 
Doc in des Künftlerd Herz dringt nicht der Ton, 
Hat nichtd mit feinem Ideal zu fchaffen! 


Ellena 
(nad) einem heftigen Kampfe mit ſich felbji). 
Und welch ein Ton dringt denn zu Eurem Herzen? 
D Rubens, 
(fhmelzend) 
ich, ich ford're jebt das Bild! 


NHubens 
(fahrt überrafht zurüd). 
Ellena, Ihr? Weh' mir! O, dieſes Licht, 
Es macht auf ewig mich erblinden! 
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Ellena 
(mit tiefem Ausdrud). 


Rubens! 


NRubens. 


Verſtanden glaubt' ich mich, erfühlt, empfunden. 


O, bitt're Täuſchung, allzu kühner Wahn! 
(Er verhüllt das Gefiht). 


Ellena. 
Sraufamer! Warum foltert Ihr Ellenen? 
Sp foll ih dad Unwürdige gefteh’n! 
Sa, hört e8 denn: Ein Zeichen will Enrique, 
Daß ich mit Euerm Plan nicht einverftanden. 
Wenn ich das Bild ihm zeigen Tann, will er — 


Nubens. 


Er, er ſoll dieſes theure Pfand befigen, 
Er, den ich haſſe mit fo glüh’ndem Haß, 
Als ich Dich Tiebe! 


Ellena 
(wendet fi erfchredt von ihm). 


Rubens 


"(mit bebender Stimme, faft bis zu Thränen). 


Ya, ich liebe Dich! 
Ellena, kannſt Du noch das Bild verlangen? 


Ellena 
(wendet fih in Thränen zu ihm). 


Für ihn nicht ford’re ich's; o Rubens, hört! 
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Ihr feid ein großer Menich, gehört dem Leben, 
Das bald, wenn dieſes tiefe Weh’ vermunden, 
Mit taufend Armen Euch umfchlingen wird! 
Wohl viele Blüthen duften noch für Euch, 

Und frifche Kränge windet noch die Erde 

Um dieſes Haupt, das jebt fo tief fich fenkt! 
Euch drückt, in ew’ger Jugend üppig blühend, 
Die heil'ge Kunft an die geweihte Bruft! 

Den Lorbeer legt fie kühlend auf die Wunde, 
Neicht, zu erheben Euch, de8 Ruhmes Stab, 
Und fiegend trägt auf mächt’ger Schwinge Euch 
Der Genius über jeden Schmerz empor! 

Doch ich, was bleibt mir, Rubens? Meine Blüthen, 
. Sie fielen von dem Sturme ‚eined Tages, 

Und feine Früchte reift das Leben mir! 

Ih Hage nicht. In der Erinnerung, 

In meiner tiefiten Seele quillt der Born, 

Der unverfiegbar füßen Troft mir fpendet! 

Es ift ein Großes: Selbft ſich achten können; 
Wir, Rubens, dürfen Aug’ in Aug’ uns fagen, 
Wir Fönnen ed! Doch died Bewußtſein reicht 
Allein nicht für ein ganzes Leben aus; 

Laßt mir das Bild, damit aus jedem Zug, 

Aus jedem Pinfelftrich des Meiſterwerkes 
Befeligend mir die Gewißheit ftrahle, 

Daß mich der größte, edelfte der Menfchen, 
Daß Rubens mehr mich, als fich felbit, geliebt! 


NHubens 


(Nürzt überwältigt vor ihr nieder, preßt Die Lippen auf ihren Schleier, in deſſen 
Falten er das Gefiht drüdt, richtet fid; dann nah einer kurzen Baufe raſch auf, 
scht zu dem Bilde, wendet es um, fegt bie eine Sand darauf und betradhtet es mit 
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bitterem Schmerz; allmälig gehen feine Züge zu einem milderen Gefühle über, fein 

Kopf finft herab, er lehnt ſich über das Bild und legt einen Augenblid die Stirn 

darauf, dann faht er es raich mit der Mechten, reicht es mit abgewendetem Geſicht 
Ellenen, und finft dann, das. Autliß verhüllend, in den Stuhl). 


Ellena 


(faht mit dem Ausdrud des Entzüdens danach, doch plötzlich läßt fie den einen 
Arm finten und fagt erfchüttert). 


Mie, Thränen, Rubens — Thränen? Diefes Schmuckes 
Bedurfte nicht dies Werk, um mir für ewig 
Das Theuerfte zu fein, was ich befige! 


Rubens, 


Es ift die ſchöne Reiche meines Glückes, 
Soll ich mein Liebftes nicht in Thränen betten? 


Ellena 
(bricht in Thränen aus und verhält das Gefiht mit ihrem Tuch). 


Hubens 
(wendet fih zu ihr in tiefem Schmer;). 
Ihr weint, Ellena, weint? Laßt mich nicht fürchten, 
Daß unglüdfelig Ihr, wie Rubens, ſcheidet! 


Ellena 


(nimmt das Tuch vom Gefiht und fagt mit leuchtenden Augen). 
Ih unglüdfelig? Unglückſelig ich? 
Mit dem Gefühl, daß Rubens mich geliebt? 
Nubens. 


O, warum ſchließt Ihr mir den Himmel auf, 
Da ew'ger Nacht ich ſchon verfallen bin? 


- 
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Ellena 
(fanft). 
Ha, Undankbarer, warum ew'ger Nacht? 
Dem ift es Nacht, der nie den Himmel fah. 
Hat er ſich Euch erfchloffen, nun denn, Rubens, 
So laßt den Strahl Euch Teuchten durch dad Leben! 


Nubens. 
Ha, ich verſtand Dich! Habe Dank, Ellena! 


Ellena 
(mit bebender Stimme). 
So lebt denn wohl! 
(Sie wendet ſich). 


Hubens, 
Ihr geht, Ihr flieht für ewig 
Mit meinem Reihthum, arm bleib’ ich zurüd! 


Und wollt Ihr nichts mir, wollt Ihr gar nichts taufchen 
Für das, was Ihr aus meinem Leben nehmt? 


Ellena 


(fieht einige Secunden mit niedergefhlagenem Blicke, dann erhebt fie das Auge mit 
dem vollſten Ausdrud der Liebe zu ihm und drückt ihm ihr Tuch in die Sand). 


Nubens 
(preßt ihre Hand mit dem Tuche an die Lippen). 


Ellena 


(windet ſich fanft von ihm los, zieht den Schleier über's Gefiht, nimmt das Bild 
auf und elit dem Ausgange jun). 
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Gomez 


(fürzt in demfelben Augenblide von der Terraffe herunter). 


Um Gott, nicht hier hinaus! Verworr'ne Stimmen 
Erſchallen in dem Vorſaal — 


Nubens 
(öffnet Die Seitenthür rechts ). 


Dieſer Weg 
Führt nach den dicht verwachſ'nen Laubgewinden 
Des Gartens — 


Ellena 
(eilt an Ihm vorüber durch die Thür). 


Gomez. 


Gott mit Dir, mein edler Rubens! 
(Folgt ihr.) 


Nubens 
(ſieht ihr bewegungslos nach). 


Dies Tuch, von ihren Schmerzensthränen feucht, 
Und das Bewußtſein, daß ſie liebend ſelbſt 
Ein heil'ges, unentweihtes Götterbild, 
Iſt Alles, was dem ſtolzen Rubens bleibt 
Für ſein geopfert Glück! 
(Er ſchiebt das Tuch in den Buſen) 
Doch es iſt viel, 
Iſt unausſprechlich viel. Ha, Undankbarer! 
Und was noch forderſt Du, der Du ſo reich? 
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Siebente Scene. 
Nubend Theodor. Dann La Rohe Foucauld. 


Theodor 


(von der Terraffe aus dem Vorgemache fomment, ficht ſich um). 


Du bift allein? 


Nubens. 
Ich bin es, wie Du ſiehſt. 


Theodor. 
Nur näher, gnäd'ger Herr! 


La Noche Foucauld 
(eilt über die Terraffe die Treppe hinab). 


Verzeiht mir, Rubens! 


NHubens 
(ihm höflich, aber mit Verwunderung entgegen gehend). 


Herr Graf, ih fühle wahrhaft mich geehrt — 


La Roche Foucanld 
(dringend). 


Wir haben nicht zu vielen Worten Beit! 

Ihr Fennt mich wenig, dennoch drängt ed mich, 
Zur Rettung freudig Euch die Hand zu bieten, 
Ih war am Hof und lad auf allen Zügen, 
Daß ſich ein ſchwer Gewitter um Euch thürmt. 
Was Ihr verbracht, weshalb der König zürnt, 
Iſt nicht befannt; doch fo viel ift entfchieden, 
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Don Enrique if’8, der Euch verderben will, 

Und das reicht hin, Eudy meinen Schuß zu fichern! 
Ich fchaffe Paͤſſe Euch, kann ald Gefandter 

Mit Leichtigkeit in diefer Stunde noch 

Euch nach Paris zu meiner Kön’gin fenden. 

Begebt Euch Fühn in ihren Schuß, das Roupre 
Hat leere Wände noch für Eure Bilder, 

Und volle Kaffen, fürftlich zu belohnen! 


Nubens. 
Wie rührt und wie befchämt mich diefe Güte! 


2a Noche Foucauld. 
Ihr ſeid ſo ruhig; ſeid Ihr Euch bewußt, 
Daß Ihr unſchuldig, daß Verläumdung nur — 
Nubens. 


Unſchuldig bin ich nicht, doch nicht ſo ſchuldig, 
Daß ich im Angeſicht von ganz Europa 
Gleich einem Moͤrder feig' entfliehen ſollte! 


Achte Scene. 
Velasquez. | Vorige 


Velasquez 
(aus der Thür, wo er abging). 
Du bift verloren, Rubens, wehe Dir! 
Umzingelt wird die Villa von Soldaten, 
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Vor dem Portale feh’ ich eine Sänfte, 
Don Reitern rings umgeben; trügt nicht Alles, 
So iſt's — doch nein, ich wag' ed nicht, zu denken — 


Hubens 
(dringend, faßt feine Hand). 
Und ſah'ſt Du auf dem Wege nach Madrid 
Nicht eine zweite Sänfte? 


Velasquez. 
Wahrlich, ja! 
Es ritt der alte Gomez ihr zur Seite 
Bis zum Olivenwald, wo ſie verſchwand. 
Der Gomez aber lenkte ſchnell ſein Maulthier, 
So ſchien es, nach der Stadt. 


Rubens 
(für fi). 


Sie ift gerettet! 
Was nun auch Fomme, findet mich gefaßt. 


Meunte Scene. 
Vorige. Der König. Hinter ihm Enrico, Gomez und 
noch zwei andere Große. 


(Alle Pagen Rubens ftürzen eilig aus dem Vorgemach herein -und ftels 
len ſich auf der Terraffe auf; ihnen folgen fechs Fönigliche Pagen, die 
fich rechts und links die Treppe herunterftellen.) 


Velasquez. 
So iſt's denn wahr, der König! 
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Rubens 
(Narr). 


Wie, der König? 


La Roche Foucauld. 
Bei meinem Leben, Seine Majeftät! 


Rubens 


(iſt ſchon bei feinem Ausrufe nach dem Hintergrunde geflürjt und fommt an ber 
erfien Stufe, Die auf die Terraffe führt, eben an, als der König eintritt; er läßt 
fih auf ein Knie nieder). 


Theodor, Velasquez und La Noche Foucanld 
(thun baffelbe). 


König 


(überfieht mit einem finfiern Blicke die Gruppe, minft ihnen nad einigen Secuns 
den, aufjufichen, und fagt vorſchreitend). 


Wie's Und bevünfen will, iſt's lange, Meifter, 
Daß Wir in Eurer Werfitatt Euch befucht. 


Hubens, 


Zwei Monde find ed, Sire, daß dieſes Dach 
Zum legten Mal ſich ob dem Herrfcher wölbte, 
Der, glei) der Sonne, fein belebend Licht 
Dom Thron herab durch alle Räume endet! 


König. 
Zwei Monde fchon? Ja, ſchwer drückt jest die Zeit 
Des Scepterd Laſt in unfre thät’ge Hand, 
Und ftehlen muß der Herrſcher beider Invien 
Die kurzen Augenblide ver Erholung, 
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Die gern am Bufen er der Kunft berträumt! 

Das ewig Heit’re Neich ver ſchönen Künfte 

Iſt ja das einz’ge unbefleckte Eiland, 

Das ein Aſyl ihm bietet, wenn er müde 

Das Aug’ von diefer finftern Erde wendet. — 
Was fchafft Ihr, Meifter Rubens? Iſt dad Bild, 
Das Weltgericht, von dem Ihr neulich fpracht, 
Vollendet? 


Nubens. 

Sire, vollendet iſt es nicht, 

Es iſt ein großes Werk, und jeder Tag 
Faſt liefert neue Gruppen mir hinzu. 


König. 
Ep jagt man; ja, am Hofe wird behauptet, 
Ihr ftehlet fleifig Köpfe aus dem Leben, 
Um Eure Teufelsfragen auszuſchmücken. 


Rubens, 


Eire, ver Verläumdung Zunge wird nie müde; 
Hier dad Gemälde, Euer Aug’ entfcheive! 


König 
(tritt an die Staffelei und betrachtet es eine Meile fhmweigend) . 

Das mwimmelt von Geftalten; wahrlich ja, 
Es ift ein großes Werk, und freien Naum 
Gab Eurer fühnen Phantafie dies Bild. 
Bekannte Züge aber find’ ich nicht. 

( Nach einer Baufe) 
Doch ja, wie ift mir — hier die Gruppe, wahrlich, 
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— — — — — 


Der bleiche Sinkende — Ihr ſeid es ſelbſt, 
Uud hier der böſe Geiſt, ver Euch hinabzieht, 
Es iſt — 
(er wirft einen raſchen Blick auf Enrico) 
Kommt näher, Don Enrique, und fagt, 
Ob dieſes Antlitz nicht befannt Euch feheint!  * 


Eurieo 
(tritt näher und folgt mit dem Blicke dem Finger des Könige, zurücfahrend). 


Ha, Sire — 


König. 


Die Achnlichkeit ift fragenhaft, 
Doch unverkennbar; Euch fieht man bemüht, 
In's Blammenmeer hinabzuziehn den Rubens, 
Der über'm Abgrund ſchwebt. 


Nubens 
(einen Schritt näher tretend, mit leiſer Hoffnung). 


Noch ſchwebt er, Sire! 


König; 
Gebraucht den Pinfel nur, daß er nicht falle; 
Hier feid Ihr Eure eig'ne Gottheit ja. 


NHubens 
A (wie oben). 
Daß ich ihn brauchte, führt zum Abgrund mich! 
Kein Pinſel, nur ein Scepter kann mich Halten! 
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König 
(als ob er nicht gehert). 


Und Habt Ihr fonft fein neues Bild vollendet? 


Nubens 
(ausweichend ). 
Ich war zu ſehr mit den Cartons beſchäftigt, 
Die Eure Majeſtät für den Palaſt 
Della Torre, della Parada wünſchten — 


König 
(mit finſterem Blicke). 


Schon gut — und ſonſt habt Ihr kein Werk vollendet? 


Nubens 
(entſchloſſen). 
Vollendet? Nein. Doch unvollendet noch 
Gab ich vor wenig Augenblicken erſt 
Mein neu'ſtes Bild an einen Boten ab, 
Den ihre Majeſtät die Königin — 


König 
(ihn unterbrechend). 


Ihr gabt es wirklich, thatet Ihr's? 


NRubens 
(auf Gomej). 


Hier ſteht 
Mein Zeuge und Gewährsmann. 
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Gomez 


(tritt vor). 


Gr ſpricht wahr. 


König. 


Ha, deshalb fand ich auf dem Wege Dich, 
Und (forfend) feine and're Sendung trieb Dich Her? 


Gomez. 
Sch that nach dem Befehl nur, der mir ward. 


Enrico 
(für fi). 
Das ift Ellenend Werk, wohl ihr und mir! 
Ihn tödten, fonft bleibt nicht3 mehr jetzt zu thun. 


König 


(der indeß ſchweigend Hin unb ber ging, bleibt mit einem durchbohrenden Blicke 
vor Rubens fichen). 


Iſt's wahr, beherbergft Du in Deinem Haufe 
Den niederländ’fchen Meifter, ven van Dort? 


Nubens 
(finft plößfih auf ein Knie). 


Ehe — 


König. 
Antwort will ich, Läugnen rettet nicht. 
Man fah auf Deiner Villa ihn derſchwinden, 
Und noch Fam feither er zum Vorſchein nicht. 
Ich will ihn fehen; Hole den van Oort! 
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Rubens, 
Sire, ih — ich bin — 
König 
(ihn ſchnell unterbredyend). 
Ihr fein der Meifter Rubens, 


Das weiß die Welt, wie ich; doch mich verlangt’3 
Nun auch nach der Bekanntfchaft mit van Dort. 


Nubens 
(ſpringt auf und ſieht den König mit fragendem Staunen an). 


König 
(befchlend). 


Was zögert Ihr? Schafft ven van Dort zur Stelle, 
Der heute früh am Hofe fich gemeldet. 


Nubens 


(verbeugt ſich tief und geht raſch durch die Seitenthür ab, aus ber er zu Anfang 
des Altes fam). 


Enrico 
(für id). 
Wo will das noch hinaus? 


Velasquez. 
Mir flarrt dad Blut! 
König 
(welder mit unterfchlagenen Armen finfler daſtand, nady einer Baufe zu Enrico). 


Und Ihr behauptet, daß es Rubens wäre, 
Der als van Dort fo unerhört Euch täufchte? 
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Enrico, 
Sire, meine Ehre gab ih Euch als Pfand! 


König. 


Drei Tage, jagt Ihr, malte er bei Euch, 
Gehütet fletd von Euerm Blick? 


Enrico, 
So ift e8. 


König. 
Und feine leiſe Ahnung warnte Euch? 


Enrico, 
Wie wagt’ ich's fonft, ihn an den Hof zu bringen? 


König 
(in Gome;). 
Nun, Gomez, und Du fprachft ja den van Dort? 


Gontez. 


Wohl ſprach ich ihn, doch muß ich es bezeugen, 
Daß er fo fünftlich mich, ald Enrique, täufchte. 


König 
(zu 2a Roche Koucauld). 


Und Ihr, Herr Graf, was bringt wohl Euch hierher? 
Iſt's die Bewund’rung für den großen Meifter ? 
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La Noche Foucauld 
(ſich tief verbeugend). 

Ihr fpracht e8 aus, Sire! Ya, nicht kann ich's Täugnen; 
Man fagte mir bon dringender Gefahr, 
Die drohend fih ob feinem Haupte ſammle! 
Ich Fam, ihm meine Hülfe anzubieten. 
Mar mir auch fein Vergeben unbefannt, 
Eo war ich doch gewiß, ein Geift, wie Rubens, 
Kann fich in blinder Leidenſchaft verirren, 
Do fi) mit Schuld belaften — nimmermehr! 


König. 
Und welche Hülfe habt Ihr ihm ‚geboten? 


2a Noche Foucauld. 
Im Wahne, daß ein Liebesabentheuer 
Ihn fo gefährvet, bot ich ihm die Hand 
Zur Flucht. 


König 
(raſch). 


Und Rubens? 


La Noche Foucauld. 


Lehnte ſtolz es ab! 
In Demuth wollt er ſich dem Schickſal beugen, 
Dad Eure Majeftät ob ihm verhängt, 
Doch nicht durch feige Flucht die Ehre fchänden. 
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setzte Scene. 
Dorige Rubens, 


Nubens 


(als van Dort, vollfommen fo, wie er zuerſt im zweiten Alte erſchien. Er geht auf 
den König zu und läßt fi mähfem vor ihm auf ein Knie nieder). 


Sire, weil Ihr fo befahlt, hier ift van Dort. 


König | 
(Betrachtet Ihn flaunend, für fi). 

Beim Himmel, das ift viel! Das ift unglaublich! 

(Laut) 
Für Died Mal, Meifter, hab’ ich Dir befohlen, 
Bor meinem Angeficht fo zu erfcheinen. 

i ( Fürchterlich) 

Doch als Du heut' am Hofe ſo gekniet, | 
Als frevelnd Du Dich vor mein Auge drängteft, 
Was Hätteft Du dem König wohl erwidert, 
Wenn er gefragt: „Bit Du Adam van Dort?” 


NHubens 
(in feinem natürfihen Zone, hebt die Sand zum Schwur auf). 
So wahr ich hoffe, daß der Em’ge mich 
In meiner legten Stunde nicht verlaffe, 
So wahr hatt’ ich auf diefe Frage, Sire, 
Ein Nein bereit! D, nie empfand ich’8 tiefer, 
As in dem Augenblide der Entfcheidung: 
Ganz anders ifl’s, fich einen König denken, 
Als ihn erbliden, feinem Auge ftehen. 
Geheimnißvoll, unwiderſtehlich ift 
I, 83 
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Die Macht der Majeſtät; es ift ein Zauber, 
Dem ſich der Rohſte, wie der Edelſte 

In willenlofer Ehrfurcht beugen muß! 
Gezwungen fam ich an den Hof, doch nimmer 
Hätt’ id) mein kühnes Poſſenſpiel getrieben 

Bis vor das Antlig meines großen Königs! 
Kein folcher Frevel Fam in meine Seele, 
Entfchloffen war ich, Alles zu geſteh'n; 

Mein Schiefal Bing am Hauche Eurer Lippen. 


König 


(welcher ihm finfler betradhtend aufmerkſam zugehört, winft ihm, ſich zu entfernen). 


Sp geht denn Hin und zieht den van Dort auß; 
ch Hab’ es mit dem Rubens jest zu thun. 


Rubens 
(tritt raſch hinter eine Staffelei, wo er Perücke, Bart und Ueberkleid abwirft). 


König 
(indeh an Gome). 
Daß er Dich täufchte, jetzt vergeb’ ich's Dir. 


Rubens 
(tommt zurück). 


König. 
Gebt Rechenſchaft! Was konnte Euch verleiten 
Zu dieſem Wagniß? 
Nubens 
(mit Ruhe). 
Eine Künſtlerlaune 
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Und brennende Begierde, mich zu rächen 
An ihm, 

(auf Enrico yeigend) 

der lang’ durch unerhörten Haß 

Mich ruchlos bis zum Aeußerften geftachelt! 
Der Zufall warf ein Weib in feine Arme, 
In dem fich Alles eint, wad die Natur 
Zum Schmude unter Taufende vertheilt! 
Nie wieder fand ich ſolch ein Ideal, 
Darum wollt’ ich um jeven Preis fie malen. 
Was Hab’ ich nicht zu diefem Zweck verfucht! 
Sein blinder Haß mißgönnte mir dad Glück. 
Schon war ich Hoffnungslos; ich wußte wohl, 
Donna Ellena, unzugänglich, rein, 
Wie Gotte8 Engel, würde nie mir figen. 
Da wollt’ es fein Geſchick, daß er, um mich 
Zu flürzen in der Meinung meined Königs, 
Den Adam van Oort nach Madrid verfchrieb, 
Ein Ungefähr verräth mir diefen Plan, 
Und fchnell war tolffühn mein Entfchluß gefaßt. 
Al Adam van Dort nur Fonnt’ ich’8 erreichen, 
Was ich mir felber zu erreichen ſchwur! 
Wohin mic) diefes rafende Beginnen 
Noch führen würde, hatt’ ich nicht berechnet; 
Ih wollt’ e8 einmal, und fo ward's vollendet! 


König. 

Nun, und den Preis des Sieges gabt Ihr Hin? 
Hubens, 

Ih that e8, Sire — die Ehre galt’ der Donna! 


8 * 
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Den Preis des Siegs gab ich freiwillig Hin, 
(mit einem triumphirenden Blicke auf Enrico) 
Nicht dad Bewußtſein, daß ich ihm errang! 


König 

(ausbredhend). 
Du bift mein Mann! Hier hab’ ich, was ich ſuchte — 
Klug wie die Schlange und voll Ehre doch, 
Sp Meifter Deiner Kunft, ald Deiner Seele, 
Gebietend Deinem Körper, wie dem Geift, 
Bift Du geboren, Alles zu vollbringen, 
Das Schwerfte felbft, wenn Du Dir fagft: IH will's! — 
Ich leid' an einem fürchterlichen Uebel, 
Der Streit mit England frißt an meiner Kraft, 
Denn aller Staatöfunft troßet dieſe Hydra. 
Was ift dad Auge dieſes Stuartd Dir, 
Der Du den Blick der Eiferfucht getäufcht? 
Du bift gefchaffen, um mein Arzt zu werden. 
So wolle venn — ich weiß, dann hilft Du aud! 


Nubens 
(der flarr vor freudigem Erſtaunen dem König zugehört). 


Ich will, ich will! Mit allen Lebenäfräften, 
Mit jeder Geiftesmacht, der ich gebiete, 

Werf' ich mich in ven Kampf; ich werde fiegen, 
Und eher nicht will ich das Wort der Gnade 
Empfangen von den Lippen meines Königs, 
Bis ich den Frieden Euch zu Füßen lege! 


König. 
So ſei's! Du Eennft ven Preis nun, der Dir winkt 
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Als Botenlohn für dieſe wicht'ge Sendung: 
Es ift der Ritterfchlag und meine Gnade! 
Noch diefe Nacht gehſt Du nach London ab. 


Enrieo 

(welcher die ganze Zeit flarr vor innerer Wuth daſtand, unfähig, ſich länger zu bes 
zwingen). 

Sire — 
König, 


Don Enrico, habt Ihr jetzt noch Luft 
Zum Kampf mit jenem ſchlauen Budingham? 
Mähnt Ihr, durch das Intriguen = Labyrinth, 
Dad er um diefen Stuart aufgebaut, 
Den Pfad zu finden? Jetzt, nachdem der Mann, 
Der Euch fo tief verhaßt, vor Euern Augen 
Das Bild der ſchönen Ellena geftohlen? 


Enrico 
(fährt zufammen und fieht finfier vor fi nieder). 


König. 


Entfagt dem Wunfch; zu glatt ift Euch der Boden. 
Ihr geht in diefer Nacht ald mein Gefandter 
Nach Rom, doch hört Ihr, noch in diefer Nacht. 
Du, Rubens, gehft nach Norden, Ihr nach Süden, 
Bis Eures Blutes Wellen fich gelegt. 

(Zu Rubens) 
Die Wachen bleiben Dir. 

(Befehlend) 

Du wirft die Villa 

Nicht mehr verlaffen, bis mein Winf gebeut. 
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Du bift in Spanien! — 
Zu (Mit einem Blick auf Enrico) 
Vergiß das nicht! 


Nubens 
(ſinkt vor dem König nieber). 


König 
(gebieterifch )« 
Folgt mir, Enrique! 
(indem er fid zum Abgehen wendet, deutet er auf das Bild) 


Vernichte Diefe Gruppe, 
Du ſchwebſt nicht mehr, Du ftehft auf feftem Grund! 
(Ab.) 


Enrieo 
(folgt ihm mit einem wüthenden Blick auf Nubens). 


Die andern Großen 
(folgen gleihfalls). 


NHubens 
(begleitet den König, der ihm ander Terraffe winkt, umzukehren). 


Gomez und La Noche Foucauld. 


(fhütteln Ihm, fobald fi der König wendet, freudig die Hände und folgen dem 
König). 


Velasquez 


(ihn umarmend). 


O, Sohn ded Glücks — 
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ll m — — —— — —— — 
Theodor 
(eben ſo). 
Gewonnen iſt Dein Spiel! 


Nubens 
(ihmenlid). 


Gewonnen? Ja! 
(Er zieht das Tud aus ber Bruſt und drüdt es an die Lippen) 


Doch ach, um welchen Preis! — 


(Er finft in Belasqug Arme.) 


(Der Vorhang fällt) 


Digitized by Google 


Mutter und Todter. 


Driginal-Schaufpiel in 4 Akten. 


8 ** 


Berfonen: 


Gräfin von Erlau, Wittwe. 

Gräfin Dttilie von Werbenftein, ihre Tochter, Wittwe. 

Helene, deren Tochter. 

Fürft Eduard von Rofenftein. 

Fürft Artur von Rofenftein, fein Neffe. 

Baronin von Stein. 

Fräulein Fanny von Wulfing, 

Frau von Grönberg. 

Herr von Glattern. 

Kammerherr von Woldan. 

Babette, Helenens Kammermäbchen. 

Claire, Kammerjungfer der Gräfin Ottilie. 

. | deren Diener. 
arl 


Ein Jokey des Fürften Artur. 


(Die Handlung fpielt in Wien, in dem Hötel der Gräfin Werbenftein.) 





Für die Regie. 


Babette ift im Mienerifhen Dialekt gefchrieben. An Bühnen, mo hierzu 
feine Darflellerin ift, oder wo man es ungeeignet finden follte, fie im Jargon fpres 
hen zu laſſen, ift es leicht, den Dialog in's rein Deutfche zu Übertragen; dann muß 
aber die bezügliche Stelle zwiſchen Claire und Babette geflrihen werden. 


Erfter Alt. 


( Elegantes Gefellfchaftszimmer im Werbenfteinfchen Haufe. Mittel- und 

zwei Seitenthüren. Im Vorgrund Sopha, Fautenils, Furz Alles, was 

zum Meublement eines reichen Haufes gehört. In der Mitte ein Blu: 
mentifh,. Rechts und linfs von der Mittelthür zwei Fauteuils.) 


— — — 


Erſte Scene. 


Sebaſtian und Carl (ſind eben im Begriff, Blumenſtöcke auf 
dem Tiſch zu arrangiren). 


Sebaſtian. 
So, denk' ich, wird's doch gut ſein? 


Carl. 
Wer weiß! Es ſcheint ja der jungen Gnädigen gar nichts 
gut genug! Ihr drittes Wort iſt: „Baden-Baden“. 


Sebaſtian 
Cfehr wichtig). 
Ja ſchau, dort iſt's auch ganz was Anderes, als bei uns 
in Wien. — Dort ſprechen's franzöſich und ruſſiſch und caldäiſch 
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und alle Sprachen mit einander. Und eine Pracht und ein Lurus 
treiben’3 da. Na, ich dank'! 


Carl. 
Was für eine Sprache haft denn Du gefprochen? 


Sebaſtian. 

Ein Schelm, der ſein Vaterland verleugnet; diejenige, mit 
der ich auf die Welt kommen bin — Wieneriſch. — Um kein 
Geld hätt' ich Dir ein and'res Wort über die Lippen bracht; 
aber zahlen haben's mich laſſen — na, ich dank'! (Man hört von 
zwei Seiten zugleich klingeln) Oho, die junge Gnädige und das Fräu— 
lein zugleich; dad wird heut’ ein Weltfpeftafel werden, wann's 
mit den Vifiten erft los geht. (Heftiges Klingeln, etwas fern) So, 
jegt fommt die alte Gnädige auch noch dazu! Na, ich dank'! 


Bweite Scene. 


Dorige. Babette und Claire (flürzen aus der Mitte, fo 
daß fie an einander rennen). 


Babette 
(beleidigt). 


Werfen’d mich nicht um, wenn ich bitten darf! 


Claire 
(vornehm, fpöttifd, ). 


O pardon, Mademoiselle! 


(Sie fahren rafh an einander vorüber, die Eine rechts, die Andere linke zur 
Seite ab.) 
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Carl. 
Sag’ mir, wie viel Frauenzimmer habt Ihr denn eigent— 
lich? Ich bin erft acht Tag’ im Haus und Fenne noch nicht 
alle die Titulaturen! 


Sebajtian 
(an den Fingern zählend). 
Eins, zwei, drei — ja — da muß ich erft fragen — was 
verftehbft Du unter Srauenzimmer? Rechneſt Du die Stu— 
benmädeln auch zum Irauenzimmergefchlecht? 


Carl, 
Nun natürlich! 
Sebaftian 
(Sieht ihn erfiaunt von der Seite an). 

Natürlich? — Hör’, Du bift ein Berliner, darauf wett’ 
ich, fonft müßteft Du wiſſen, daß das Stubenmädelgefchlecht ein 
ganz eigenes, für fich beſtehendes ift. Alſo paſſ' auf! Zuerft 
haben wir die alte Gnädige, die Dich in Dienft aufgenommen 
bat in unf’rer Abweſenheit — daß ift der Negent im Haufe, 
aber eine prächtige Frau, da giebt's alleweil Trinfgelver. Nach— 
ber fommt die junge Gnädige, das ift eine Wittwe bon — 
Wetter, dad darf ich nicht jagen, font fal’ ich in Ungnav’! — 
Sie ift feit den zehn Jahren, wo ich im Haus bin — achtund— 
zwanzig alt. — 

Nun, da Hat ſie's mit der Jugend auch überftanden! 


Sebaftian. 
Sie bleibt aber immer die junge Gnädige, weil die alte 
Gnädige doch um zwanzig Jahr älter ift. Gleich nach ver Jun» 
gen fommt dad Fräulein, das ift ein pures Kind! 
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— — — — — — — — — 


Carl. 
Paſſirt! Ich hätte ſie auf neunzehn bis zwanzig taxirt. 


Sebaſtian. 


Na ja! Da iſt ſie doch zwiſchen der alten und jungen 
Gnädigen ein wahres Kind! 


Carl, 

Ja fo! 

Sebaftian, 

Dann kommen ferner von Brauenzimmern: Erſtens vie 
Sepperl — das ift das alte Factotum der Alten — nachher 
die Waberl — das ift das fehr faubere Stubenmädel von 
unferem Kind — und dann diefe gewiffe nafeweife Franzöſin, 
die wir in Baden aufgefifcht haben, diefe Jungfer iſt — (ſpöttiſch) 
„Kammerfrau‘ bei der jungen Onädigen; nachher kommt bie 
Miedl, die Köchin, die Hausmagd — 


Earl. 
Nu, die kenn’ ich Alle Schon! In der Küche fuche ich ftets 
meine erften Befanntfchaften. 


Sebaftian 
(kichernd). 
Mich foll nur wundern, wie diefe drei Stubenmädeln mit 
einander ausfommen! Ich dank’! 


Carl. 
Mich fol noch viel mehr wundern, mie eine fo hübſche 
Mutter und Tochter, wie die unfern, mit einander auöfommen. 


Sebaftian 
(ſieht ihn verblüfft an). 


Na, gut, das verftcht fih! Das Fräulein ift ein Kind! 
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Carl 
(ſchlau). 
Ein ſchönes Kind — ja! Ich habe allerhand Bemerkun— 
gen gemacht — für die Du zu einfach biſt, Sebaſtian! 


Sebaſtian 
(beleidigt). 


Na — ih dank’! 


Dritte Scene. 


Sebaftian. Earl. Baronin von Stein. Fräulein 
Banny. 


Barpnin 
(ſehr gepust, hochmüthig, fhneltüngig, über dreißig Jahre). 
Nun, muß man die Diener im Beſuchzimmer auffuchen, 
wenn man gemelvet fein mill? 


Sebaftian und Carl 


(fahren erfhroden aus einander). 


Sebaftian. 

Verzeihen's — fo früh erwarteten wir Halt noch Feine 

Bifiten! 
Fanny 
(ein junges Mädchen, gleichfalls fehr elegant). 

Nun, ich denke, Halb zwölf Uhr iſt nicht zu früh, um 
meine Helene nach fo langer Abmwefenheit zu begrüßen. — Gie 
ift doch fchon fichtbar? 
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Earl, 
Werde jogleich die Ehre haben! (Geht nad; der Seitenthlir reits.) 


‚Baronin 
Cichiebt ihn weg). 
Ach, weg da, wir werden erft lange noch warten! (Sie öffnet 
die Thür und ruft hinein) Wildfang, Ausreißerin, find Sie vifible? 


Vierte Scene. 
Dorige Helene. 
(Die Diener eilen fogleich ab.) 


Helene 
(in einem eleganten Morgentleide). 
Ah, liebe Stein! (Sie tritt ganz aus der Thür, freudig) Fannh, 
Herzend= Fanny! (Sie umarmt fie) Wie gut bift Du, daß Du zu— 
erit Fommft; ich wollte heute — 


Fanny. 

Ja, Du Böfe, bift zwei Mal vierundzwanzig Stunden hier, 
ganz Wien fpricht von Eurer Rüdfehr, und Haft mich nicht aufs 
gefucht! Du verdienſt e8 gar nicht, wie ich mich freue, Dich 
wieder zu fehen. Drei Monate warſt Du fort! 


Helene 
(ihlägt die Hände zufammten). 
Drei Monate find es fihon? Sollte man e8 für möglich 
halten, daß die Zeit, fern von Wien, fo ſchnell vergehen Tann? 
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Baronin 
(fpik). 
O, in fo angenehmer Gefellfchaft, wie die Ihrige war, ift 
ed leicht begreiflich! 


Helenet 
(fie nicht verfichen wollend). 

Nun, es war eben nicht? Beſonderes! Aber die Mama 
war fo vergnügt — dad Bad hatte für fie fo wohlthätige Fol- 
gen — da geht die Zeit denn raſch. Sie waren ja auch ſechs 
Wochen bei und, und fchienen fich trefflih zu amüfiren. 


Baronin 
(ſcharf). 

Ja, und ich ſchmeichelte mir, mit Ihnen zurückkehren zu kön— 
nen — doch eines Morgens erfuhr ich zu meiner großen Vers 
wunberung, daß Ihre Frau Mutter für gut fand, sans adieu 
abzureifen! — Ich bin fehon feit sehn Tagen zurüf. Darf 
man wiffen, wo Sie ſich während der Zeit noch umbertrieben? 


Helene 
(lad). 

Sa, das find fo Einfälle meiner Mutter! — Wir hatten 
ſchon Poftpferde nah Wien beftellt, da Fam ihr plößlich ver 
Gedanke, wir wollten noch ein Stüd Schweiz feben, weil wir 
doch fo ganz nahe find; wir gehen über Straßburg nach Bern 
und kehren durch's Tyrol zurüd; und diefem bimmlifchen Ein— 
fall verdanfe ich den Anblick ver reizendften Gegenden, die denk— 
bar find. 


Fanny, 
Du Glückliche! 
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Baronin 
(aushordend). 


Und waren fie ganz allein? 


Helene, 
Allein? LUnfere Dienerfchaft war mit ung! 


Baronin 
(wie oben). 


Und hatten Sie gar feinen andern Begleiter? 


Helene 
(flüchtig). 

Mer hätte ung begleiten follen? — In Interlaken fanden 
wir Bekannte, unfern Gefandten am Berliner Hofe mit mehre- 
ren unferer Landöleute; wir waren ein paar Tage recht ange— 
nehm fitwirt zwiſchen fchönen Bergen und angenehmen Menfchen. 


Baronin, 

Einen Bekannten bergefien Sie; man fagte mir, wenn ich 
recht gehört — Sie hätten den Fürften Artur in ver Schweiz 
geiprochen? 

Helene 
(finfier). 

Nun, wenn ih von angenehmen Menfchen fpreche, were 
ich doch diefen Gecken nicht erwähnen follen? — Ja, den tra- 
fen wir auch dort, und hatten fogar dad Vergnügen, nachher 
auf einem feiner Schlöffer in Tyrol mit ihm zu fpeifen. Er that 
und den Oefallen, dort zurüd zu bleiben, und deshalb jei ihm 
das langweilige Diner, das er und gab, verziehen. 


Fanny. 
Was, ift er fo langweilig geworden? Er foll doch vor fei- 
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ner großen Reiſe einer der hübſcheſten und angenehmſten unſerer 
Cavaliere geweſen fein. 


Helene 
(ſpitz). 

So? — Ih kannte ihn leider nicht in feiner angeneh— 
men Zeitz jegt ift er unausftehlich! 


Baronin 
(boshaft). 
Ei, ei! Was mißfällt Ihnen denn an ihm? (Uebertrieben) 
Er ijt ein höchſt intereffanter Mann! 


Helene 
(nachdenkend). 

Ich kann es eigentlich nicht ſo recht ſagen! Er war vier 
Jahre in Paris und London; er iſt fo Einer von den engliſch 
modernen Deutfchen, die nicht Fiſch noch Bleifch find, und jo 
wenig für Wien als für London paſſen. — Man hat ihn in's 
Ausland geſchickt, weil es jetzt Mode ift, zu reifen. Das gehört 
einmal dazu, wenn man Lion des Taged werden will! Da fährt 
joldy ein unbedeutended Menfchenfind auf ein paar Dampffchiffen 
und bverfchiedenen Eifenbahnen in der Welt under, befteigt, wenn 
er es hoch bringt, ein Kameel in Algier, läßt dann Briefe von 
fih und Andern druden — und ift ein höchſt intereffanter 
Mann. D, laßt mich mit diefen modernen Paladind zufrieden, 
die erjchlagen Feine Ungeheuer mehr, denn fie laffen fih felbit 
leben! 

Fanny 
(labt). 

Helene, was Haft Du für eine fpige Zunge mitgebracht; 

ich kenne Dich gar nicht mehr! 
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Baronin 
(ihren Aerger befämpfend). 

Nicht wahr, ed ift zum Staunen, wie wißig die liebe He— 
Iene geworden? Man follte denken, fie wäre bis über den Schei= 
tel hinaus in den jungen Fürften verliebt und von ihm ver— 
ſchmäht worden, fo jpigig iſt irhe Kritik über ihn. 


Helene 
(lacht laut auf). 

Verliebt? — In Artur Rofenftein? — Lieber in feinen 
Oheim, der zwanzig Jahre älter ift! Er Hat freilich auch die 
Reifewuth, ift in Europa die Kreuz und Quere herumgezogen, 
flecft jegt gar im Orient und macht den Abyfjinierinnen die Kur; 
der ift aber doch ein Deutfcher und ein guter Menfch geblie= 
ben — der Neffe ift werer das Eine noch das Andere. 


Baronin, 


Das ift ftarf! Artur ein Höfer Menfch? Und wie wollen 

Sie das beweiſen? | 
Helene 
(ärgerlid, ). 

Beweifen, beweifen? — Sie jind mie ein Advokat; Als 
le8 foll bewiefen werden!. — Nun, ich kann ihn einmal nicht 
auöftehen, und daß ich ein Recht dazu Habe, ihn zu verab— 
fcheuen, wie — Tabak und Schminfe, (die Baronim fährt etwas zu: 
fammen und wirft einen Blick in den Spiegel, was Helene nicht zu bemerken 


(heine) das follen Sie gleich fehen! 


Baronin und Fanny 
(drängen fidy zu ihr). 


Helene. 
Ehe er die große Reife machte, kannte ich ihn wenig — 
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ich war faft noch ein Kind. — Da fam er bon London zurüd, 
und wollte, ehe er heimfehrte, noch die Saifon in Baden-Baden 
genießen. Er war beftändig von unferer Gotterie, er war mir 
weder angenehm noch zumider, er war mir ganz gleichgültig, 
und wir Famen fo leivlich mit einander aus. Da er der eigent- 
liche Lion der Saifon war, mußte er natürlich mit bon jeder 
brillanten Landpartie fein. — Da machten wir eined Tages eine 
große Eſels-Cavalcade auf die nahen Berge; wir faßen Alle fehr 
gemüthlich auf unfern Graufchimmeln und plauderten. Der Fürft 
amüfirte fich damit, ftetd anderer Meinung zu fein, ald ich, und 
mich zu ärgern, wo ed nur immer anging. — Auf einmal fa= 
men wir durch ein Wäldchen, in deſſen Mitte fich ein Kleiner 
Teich von Regenwaſſer gebilvet Hatte. Unfere Efelchen wollten 
durchaus nicht durch, der Fürſt macht fich über und Tuftig, daß 
und der Muth fehle, fie zu zwingen. Er treibt feinen Bruder 
Langohr mit gewaltigem Sporn in das Wafler; es geht zehn 
Schritte charmant, und er blickt eben triumphirend nach uns 
um — als feinem lieben Eſelchen die Luft fommt, fich zu ba— 
den; ed wirft fih in dad Waſſer — natürlich ven eleganten 
Reiter mit — wälzt ſich behaglich in der fchlammigen Fluth, 
und läßt ven Gefallenen ſehr verbugt, über und über beiprigt, 
in der Patſche ſitzen. 


Fanny 
(lacht laut auf), 


Das iſt zu komiſch! 


Helene. 
So kam es mir auch vor! — Ich konnte es nicht laſſen, 
laut aufzulachen. — Da warf er einen Blick auf mich — einen 


Blick — brrr — ich ſchaudere noch, wenn ich daran denke. — 
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Er hatte mir in dieſem Augenblid für meine Bosheit ewigen 
Haß geihworen. 


Baronin. 
D, gewiß nicht! Artur ift nicht fo boshaft, wie Sie. 


Helene. 


Das wollen wir jehen, hören Sie nur weiter! — Nach ein 
paar Tagen gab die haute volée ein Concert zum Beften einer 
abgebrannten Familie. Wer von uns fingen fonnte, der fang; 
alfo auh meine Wenigfeit! Ich wollte meine Stunden bei 
den Italienern nicht umfonft bezahlt haben. Ich fang — wie 
Ihr denken könnt, weil es jeßt Mode ift, ein peutfches Lied — 
das freilich etwas fentimental war. Mitten im erften Vers führt, 
ich weiß nicht, was für ein Teufelchen, meinen Bli nach dem 
Vürften hinüber, der wie Mephiſto an einer Säule lehnt. Da 
fieht er um fich mit einem höhnifchen, abfcheulichen, empörenven 
Lächeln, fein ganzes Weſen feheint fich über mich Iuftig zu ma— 
chen; dad ärgert mich fo, daß mir der Ton verfagte! Ich 
fonnte nichtd mehr herausbringen — denkt Euch dad Scan— 
dal — mir famen die Thränen, ich blieb ſtecken und mußte 
mit Schande bedeckt abziehen. Seitdem habe ich ihm ewige 
Veindichaft gelobt! 


Fanny. 
Da haft Du Recht, das ift ein abjcheulicher Menſch! 


Baronin, 


Ich erinnere mich jenes Concerted fehr genau. Helene, Eie 
find im Irrthum; (mis) mit Ihnen befchäftigte er ſich damals 
gar nit! Und wenn er Sie verfpottet hätte, fo hatten Sie 


Mutter und Tochter. 191 








ed verdient, er hatte fich für die Eſelspartie zu revangiren. 
Was fagte denn aber Ihre Mutter dazu? 


Helene, 


O, die weiß nichts von Diefen Lappalien! Sie würde mir 
am Ende gar Unrecht geben. 


Baronin 
(siftig). 
Jedenfalls dürfte fie fchwerlich geneigt fein, Ihren Haß ge= 
gen den ſchönen Artur zu tHeilen! 


Helene 
(unbefangen). 


Mie das? 


Fünfte Scene. 
Helene Baronin Fanny. Fürſt Eduarv. 


Eduard 


(Mann von 46 bis 47 Zahren, elegant nachläſſig gekleidet; würdevell, troden, ſtar— 
fer Bart und fehr fonnverbrannt). 


Darf ein wehrlofer Mann es wagen, eine Conferenz ſcharf— 
züngiger Damen zu unterbrechen? 


Helene 
(die ſich rafh nad) ihm ummendet, fchreit laut auf). 
Fürft Eduard — Gie find es? (Sie fliegt auf ihn zu, faßt feine 
Hand und zieht ihn nad; dem Worgrunde) Sie ſind zurück? — Ach tau⸗ 
ſend und tauſend Mal willkommen! O, verzeihen Sie, daß ich 
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Sie nicht augenblicklich erkannte; faft zwei Jahre habe ich Sie 
nicht gefehen, und was für einen ungeheuern Bart — für einen 
Faftanienbraunen Teint haben Sie ſich angefchafft? Sie find ja 
zum Fürchten! 
Eduard | 
(lächend, Indem er fie auf bie Stine küßt). 
Ih Hoffe doch, meine Kleine Helene wird mich nicht für 
einen Kinderfchre halten, und vor mir laufen? 


Helene. 


Klein? Bitte, bitte, ich bilde mir ein, fehr gewachfen zu 
fein. — Ich Taufe aber Doch vor Ihnen, wenn Sie ung fonft 
nichtö mitgebracht haben von den Türken und Mohren, ald Ih— 
ren abjcheulichen Bart. 


Eduard, 
Einige perjifhe Shawls Habe ich im Koffer, und wer 
fih gut aufführt — 
Helene. 


O, lieber Fürft, ich werde mich vortrefflich aufführen, und 
hoffe, Sie werben anticipando — 


Eduard. 
Morgen ſchicke ich Ihnen ein Halb Dutzend zur Auswahl. 


Baronin 
(fchreit laut auf). 
Ein Halb Dutzend? Aber liebfter Fürft Rofenftein, haben 
Sie denn Feine Augen mehr? Cie überfehen ja Ihre beften 
Breunde! 
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Eduard 
(troden ). 
Derzeihung, Frau Baronin! Ich mußte nicht, daß ich fo 
glücklich fei, Sie unter diefe zählen zu bürfen. 


Baronin. 

Mas, mi nit? Da thun Sie himmelfchreiendes Un— 
recht. Ich Habe Sie im vorigen Jahre wacker vertheidigt, als 
alle Welt Ihre plögliche Reife nach dem Drient, ohne Abſchied 
und Anzeige, feltfam und unartig fand. Mir fchien das bei ei— 
nem Sonderling Ihrer Art fehr verzeihlich. 


Eduard 
(als hörte er nit). 
Und das ift wohl die hübſche Fannh Wulfing, die in einem 
Jahre um einen Kopf gewachfen ift? 


Fanny 


(mit einem Rnir). 

Ja, Erlaucht; und Sie findet fich fehr gefchmeichelt, daß 
Sie fih Ihrer noch erinnern. Ich freute mich fo Herzlich, als 
ih hörte, Sie wären wieder hier. 


Eduard. 

Sehr gütig! 

Fanny. 

Aber, um Gottes willen, wo ſteckten Sie denn, daß man 
Sie nirgends zu fehen befam? Sie find mohl ſchon länger 
zurück? 

Eduard, 
Seit vier Wochen. Ich finde mich ſchwer wieder in den 


Zwang, den das gefellige Leben auflegt. (Zu Selenen) Außer Ih— 
It. 9 
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rer würdigen Großmutter Habe ich noch Niemanden befucht. — 
(Nach einer Baufe) Sie blieben lange; bat dad Bad vortheilhaft 
auf Ihre Frau Mutter gewirkt? 


Helene 


(etwas verlegen). 


Sie ift fehr wohl und wird fich freuen — 


Baronin 
(fie unterbrechend, boshaft). 


Sa, fie wird ſich unendlich freuen, Ihnen von ihrem Triumph 
zu erzählen. Sie war die Königin des Tages; ihre Laune war 
- aber auch bezaubernd — unmiverftehlid. Sie hat fidy göttlich 
amüfirt. Ich wünfche Ihnen, Tieber Fürft, daß Sie fich bei den. 
Perfern und Drufen nur halb fo gut unterhalten haben, wie 
wir und in Baben. Die Gräfin blüht wie eine Roſe und hat 
nach wie vor Anbeter, wie Sand am Meere. Bragen Sie nur 


Ihren Neffen, den Fürften Artur, der fie wie ihr Schatten 
umſchwebte. 


Eduard 
(ſehr ruhig). 
Das iſt ein Beweis, daß mein Neffe in England den guten 
Geſchmack nicht zurückgelaſſen hat, der ihn immer quözeichnete. 


Baronin 
(is). 
O, er theilt darin ganz Ihre Anfichten. Er findet die 
Gräfin ungemein intereffant. Sie werben fich gleich überzeugen 
können, daß ich nicht übertreibe, wenn ich behaupte, fie fei jün« 


ger geworden, feit Sie fie nicht fahen; wir erwarten fie jeden 
Augenblid. 
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Helene 
(welche ſichtlich peinlich verletzt zuhörte). 


Ja, meine Mutter wird gleich hier ſein, denke ich. 


Eduard 
(ruhig, ohne feine Verſtimmung zu zeigen). 

Für heute werde ich fie nicht mehr erwarten Fönnen, ich 
habe Gefchäfte! Empfehlen Sie mich ihr, fagen Sie ihr, ich 
(nit einem Blick auf die Baronin) würde fie zu einer gelegneren Stunde 
begrüßen. Ich habe ja meine liebe Helene wiedergefehen und mich 
überzeugt, daß, fo jung fie ift, fie für ihren Sonderling bie 
Alte blieb! Das ift genug Breude für einen Beſuch. Auf Wies 
derſehen! (Er begrüßt die Damen.) 


Helene 
(ihn begleitend); 


Auf baldiges will ich hoffen. Vergeſſen Sie die Shawls 
nit! — 


Eduard 
(indem er abgeht): 


In einer Stunde find fie zu Ihren Dienften. (Ab.) 


Sechſte Scene. 
Helene. Baronin. Fannyh. Gleich darauf Dttilie 


Helene 
(surüdtommend). 
Ah, das ift doch der liebenswürdigſte Mann in ganz Wien. 
9 *% 
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Baronin. 


Das fand Ihre Mutter früher auch! Wie ſie ihn nur 
reiſen laſſen konnte; es iſt mir unbegreiflich. 


Helene 
(piquirt). 


Nun, ſie konnte ihn doch wohl nicht daran verhindern? 


Baronin. 


Sie nicht, wer denn ſonſt? Ach, das verſtehen Sie nicht, 
Helene! 


Helene 
(ihrer Mutter entgegen). 
Ad, Mama, kommſt Du endlich zum Vorfchein? Wir has 
ben und heute noch nicht gefehen. 


Ottilie | 
(im eleganten Reitkleid, fehr lebhaft und jugendlid in ihrem Benehmen; küßt fie 


auf die Stirne), 
IH Hatte Mancherlei zu ordnen; eine fo lange Abiwefen« 
heit — (Gegen die Damen) Und Du haft ſchon Gefellfehaft? 


Die Damen 
(grüßen fi, gegenfeltig ). 


Dttilie, 


Es ift fehr liebenswürbig von Ihnen, meine Damen, daß 
Sie und zuerft auffuchen. Wir find etwas ungezogen aus ber 
Schweiz zurüdgefehrt, denn wir haben noch Feine Viſiten ge- 
macht; es gab in den erflen Tagen fo viel zu thun — meine 
Mutter nahm uns fo ganz in Anſpruch — 
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Baronin, 

O, Sie bevürfen feiner Entſchuldigung; ich weiß ja, wie 
das zu gehen pflegt. Ich Eonnte der Sehnfucht, zu fehen, (ſpit) 
wie Ihnen die Schweizerreife befommen ift, nicht widerſtehen, 
und veranlaßte Fanny — 


Fanny 
(Heli). 
Ad ja, ich konnte es faum erwarten, meine Helene zu um—⸗ 
armen. Denken Sie aber au) — drei Monate Trennung! 


Ottilie 


Gerſtreut). 


Drei Monate? Nicht möglich, Sie irren! 


Helene. 


Ja, denke, Mama, drei Monate! Erinnere Dich nur, es 
war am funfzehnten Juni, gerade an meinem neunzehnten Ge— 
burtötage, ald wir abreiften. 


Ottilie 
(unruhig); — 
Ach, laß doch dieſe Berechnungen, wozu das, wenn wir 
nur vergnügt waren. 


Baronin 
(mit Bezug). 

Und das waren Sie, das beweiſt ſchon Ihr Zweifel, daß 
es drei Monate find, ſeit Sie Wien verließen. Aber Che droht 
 fhergend mit dem Ginger) faſt Hätte ich Sie nicht aufjuchen follen; 
ift e8 erlaubt, daß Sie Baden sans adieu verliefen und uns zu 
unferm größten Schmerz graufam durchgingen? 
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Ottilie 
(ſpitz). 

Ich ſchmeichelte mir nicht, Ihnen, liebe Baronin, ſo theuer 
zu ſein, um Ihnen Schmerz durch meine Abreiſe bereiten zu 
können. Wenn das geſchah, ſo mögen Sie es meiner Unbe— 
kanntſchaft mit Ihrer Zärtlichkeit für mich zu gute halten. (Zu 
Helene, gleichſam um ein anderes Geſpräch zu finden) Aber Helene, Du biſt 
noch ganz en negligee, weißt Du denn nicht, daß wir einen 
Spazierritt machen werben? 


Helene. 


Ih weiß von nichts! Ich Habe mit Großmama gefrühs 
ftückt, weil Du nicht zum Vorſchein Famft, und Mademoifelfe 
Glaire noch nicht geſehen. Auch hatte ich Feine Zeit, Toilette 
zu machen. — Weißt Du fon, Fürſt Eduard ift wieder in 
Mien? 


Ottilie 
(talt). 


Ich wußte es. Er hat Mama beſucht. 


Helene. 

Du wußteſt es und haſt mir nichts geſagt? O, ich habe 
mich ſo gefreut, ihn wiederzuſehen. Er war hier. 
Ottilie 
(etwas frappirt). 

Hier, bei mir? 

Helene. 
Ja wohl; er kommt fpäter wieder, um Dich zu begrüßen. 
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Dttilie 
(serfireut). 
Schön, ſchön! — Aber Kind, willſt Du denn nicht von 
unferer Partie fein? 


Helene. 
D, herzlich gern; aber die Großmama — 


Dttilie 
(einfallend, Heiter). 

Iſt wieder ganz wohl und weiß, daß uns frifche Luft noth 
thut. Ich denke, wir faßen lange genug zwijchen vier Mauern, 
und unfere Engländer follen Befanntfchaft mit dem Prater ma- 
hen und die Wiener mit ihnen. Eile! Die Damen entfchuldi- 
gen wohl und nehmen, bis Deine Toilette beendigt ift, mit mir 
vorlieb, 


Baronin. 
Gewiß, gerne. Eilen Sie, Helene! 


Helene 
(fehr froh). 
Ad, ich bin gleich bereit! «Sie tlingelt) Ich fehne mich 
in’8 Freie, und meine Lady ift ein allerliehftes Geſchöpf. 


Baronin 

(übertrieben). 
Ja, wenn man fihöne Pferde, Courage und eine fhlanfe 
Taille Hat, ift fol ein Spazierritt die höchfte aller modernen 
Seligfeiten. 
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Siebente Scene. 
Vorige. Babette. 


Babette. 
Euer Gnaden befehlen? 


Helene, 

Mein Reitfleiv, das neue englifche von Baden, weißt Du? 
Und das Strohhütchen! (Zu Httitte) Nicht wahr, Mama, das 
geht wohl noch im September, wenn es fo warm ift, wie 
heute? Es ift fo leicht! 


Dtttlie 
(nidt freundlich). 


Helene 
(Hatiht in die Hände). 


Nun, Babettchen, vorwärts, fehnell; ich bin gleich wie— 
der da! " 


Babette 
(läuft zur Seitenthür, wo Selene fam, ab). 
Dttilie 
(heiter). 
Iſt das Kind eine pafjionirte Reiterin! 


Helene, 

AH, wenn ich nur auch den Muth hätte, wie Du, über 
Helen und Zäune zu fegen — aber ich armer Hafenfuß trabe 
immer gan befcyeiventlich auf der Landſtraße hinterher und — 

Dttilie, 
Aber eile doch! — Was fhwageft Du?, 


Mutter und Tochter. 01 


Helene 


(will zur Seitenthür abachen). 


Dttilie 
(raſch fih zum Kenflier wendend ). 

Horch, ich glaube, da find fie ſchon! (Sie tritt zum Fenfler und 
grüßt mit Würde und einem frohen Lächeln hinunter) Ja, wahrhaftig, vie 
"ganze Gavalcade! (Sinabſprechend) Bleiben Sie, meine Herren, 
bemühen Sie fich nicht, wir fommen augenblicklich! 


Helene 


(bleibt verwundert fliehen). 
Wie denn? Haben wir Gefellfchaft? 
Dttilie 
(immer hinab blickend). 
Natürlich! — Denkt Du, ich wolle mich Iangweilen? 


| Baronin 
(iſt neugierig zum Senfler getreten, fieht hinab und ſchreit laut auf). 


AH, da ift er! 

Helene. 
Mer? 

Baronin. 


Der junge Fürſt Roſenſtein! Ich dachte ja, (wit einem Blick 
auf Helene) er ſei in Tyrol zurückgeblieben. 


Dttilie 
(fun). 


Er ift geſtern Abend Hier angekommen. 


9 ** 
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Helene 
(welche sufammen fuhr, faßt ſich fhnell und fagt, die Hand an die Wange haltenb). 


Mein Gott! 


Fanny. 
Was haft Du? 


Helene 
(tläglich). 


Ach, ich bekomme den abſcheulichen Zahnſchmerz wieder! 


Ottilie 
(ſieht ſie forſchend an). 
So? — Das kommt ſehr mal-apropos! Da wirft Du 
wohl nicht reiten? 


Helene 
(fi hin und her bewegend). 
AH — o weh! Es ift nicht zu ertragen! Nein, Mama, 
ich kann nicht mit! Gewiß nicht! — Die Großmutter hat ein 
treffliches Mittel — ich will hinüber. Ach, wie fchade! 


Dttilie 
(sucdt die Achſeln und ficht fie forſchend an). 
Wenn die Großmama gegen dieſes Uebel ein Mittel Hat, 
jo verfäume nicht, ed eiligft zu benugen! Cesar) Es kommt 
immer zur ungelegenften Seit! 
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Achte Scene. 
Vorige. Ein Iofey (elegant gekleidet). 


Jokey. 


Der Fürſt von Roſenſtein laſſen Euer Gnaden fragen, ob 
es erlaubt ſei, herauf zu kommen und die Damen zu begrüßen? 


Dttilie _ 
(ehr lebhaft, aufgeregt). 

Nein, nein, er möge fich nicht bemühen, ich fomme! Meine 
Damen, «fie verbeugt fih) auf Wiederſehen! Helene, (mit Bezug) 
gute Beſſerung! Entfchuldige mich bei der Mutter, ich Fann bie 
Geſellſchaft nicht länger warten laſſen; Adieu! (Sie geht raſch ab.) 


Jokey 
(folgt ihr). 


Mennte Scene. | 
Vorige, ohne Dttilie und Jokey. 


Helene 
(mirft ſich auf einen Stuhl). 


Ah, das ift doch abfcheulich, daß ich nicht mit kann! 


Baronin 
(boshaft lachend). 
Ja wohl, ih Fann mir denken, daß Sie in Verzweiflung 
darüber find! O, Sie find ein Heiner Böfewicht! 
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Fanny 
(am $enfler). 

Ab, da reiten fie hin! — Deine Mutter ift doch eine herr= 
liche Frau — wie majeftätifch figt fie zu Pferde — und Artur 
— ie hoch und vornehm nachläfjig trabt er an ihrer Seite. 
Nein, Helene, ich begreife Dich gar nicht mehr! ine ſolche 
Comödie fpielen, um der Gefellfchaft des jchönften Mannes in 
Wien zu entgehen, das geht über mein Faffungsvermögen! 


Baronin 
(die vom Fenfter zurüd fommt). 
Das ijt bei mir nicht der Fall; ich begreife Alles! Helene 
fühlt fih im Schatten neben dem reizenden Artur und ihrer 
ſchönen Mutter — darum zieht fie e8 vor, zu Haufe zu bleiben. 


Helene 
Cihren Zahnfhmerz vergeffend, fpringt auf). 


Barpnin! 


Barpnin 
(ſpitz). 

Vergeltungsrecht, meine Liebe! Die Aufnahme, die meine 
treue Freundſchaft heute fand, iſt eben nicht ſchmeichelhaſt. Es 
ſcheint ſich eine allgemeine Verwirrung hier im Hauſe vorzube— 
reiten, deren Grund Sie vielleicht beſſer kennen dürften, als ich! 
— Bis ſich Alles entwickelt haben wird, will ich die Schürzung 
des Knotens ſchweigend beobachten; bedarf man meiner, ſo ken— 
nen Sie mein Herz — ich bin verſöhnlich! Adieu, Helenchen! 
Sie folgen doch, Fannh? Nun, (mit einer höhniſchen Verbeugung) 
sans rancune, au revoir! (%6.) 
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Selene 
(ärgerlid ). 


Böſes, falſches Geſchöpf! 


Fanny 
(fällt ihr um den Sals). 

Adien, Helene, fei gut! Sie ift in diefen intereffanten 
Artur verliebt, wie alle Welt. Auf Wieverfeben, wenn Du 
befjerer Laune bift, denn fo mag ich Dich auch nicht lei= 
den! (Durd die Mitte ab.) 


Behnte Scene. 


Helene 
(allein, ärgerlid, ). 

Alles nimmt Partei für diefen Mann, felbft meine Mutter 
zürnt über mich, und ich kann doch nicht dafür, daß er mir fo 
verhaßt ift. (Sinnend) Warum denn eigentlich? Anfangs war «8 
gar nit ſo — da war er aud) Tiebenswürdig gegen mich — 
er — (Sie ſiockt) O, er ift falfch, und ich haffe Alles Unwahre! 
Es ift wie ein Inftinft in mir, der mich vor diefem Manne 
warnt, und ich werde ihn vermeiden wie ein Unheil, fo oft e8 
nur möglich wird! 
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Eifte Scene, 
Babette. Helene. 


Babette, 
Aber, gnäd'ges Fräulein, mas g’fchieht denn? Ich Hab’ 
Alles berg’richt,i und — 


Helene, 


Du Fannft Alles wieder wegräumen! Sch bin nicht von 
der Partie und Mama ift bereits fort. 


Babette 
(fieht fi verwundert um). 

Auf Ehr’! — Aber warum reiten’3 denn nicht aus? Sie 
find fo bildſchön auf dem Pferd’. Und die herrlichen Cava= 
liere, die mit reiten. Der Sebaftian fagt: der junge Fürft 
Artur fei auch dabei, und der ift doch eine wahre Pracht von 
einem Anbeter. 

Helene 
(verdriehli ). 

Nun fängt die auch an! — Laßt nic) doch Alle zufrieden! 

Ich glaube, die einzigen vernünftigen Menfchen auf der Welt 


find wir, die Großmama und ich! (Sie geht verdrießlich nach der 
Eeitenthür rechts ab.) | 
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Bwölfte Scene. 
Babette. Gleich darauf Claire. 


Babette 
(fieht ihr verwundert nad) ). 

So? — Id glaub’ halt, e8 giebt noch vernünftigere 
Leut', denn die Frau Großmama ift ein alter böfer Drach’ und 
mein Sräulein ift närrifch; denn wie man in den Menfchen 
nicht verliebt fein Fann — das ift gegen allen Naturbegriff! — 
Auf Ehr'! 

Claire 
(aus dem Zimmer Dttiliens, ein Kleid über dem Arm tragend). 


Babette 
(für fid ). 


Aha, mein Herzblatt!I! Wenn ich die nur vergiften dürft’! 


Claire 
(geht an die Mittelthür, Hinausrufend). 


Sebaftian! Schik er mir dok der Ausmagd — es giebt 
Arbeit! 
Babette 
(für ih). 


Natürlich, die macht nichts felbft! (Laut) Ah, Sie haben 
ein gutes Leb’n! Auf Ehr’, ich möcht's auch fo hab’n! 


Claire 


(vorncehm). 


Warum malen Sie e8 nift fo, wie if, mein Gind? 
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Babette 
(für fi). 

Ihr Kind? (Laut, beide Hände in die Schürze fiedend, ſchnippiſch) 
Hören’d, das wär’ mir leid, wenn ich eine ſolche Mama hätt’, 
wie Sie! 

Claire 
(hochfahrend). 

Mais pourquoi? Ik denke, das wäre ſehr gut für Ihr, da 

hätte Sie dok Maniere felernt! 


Babette 
(ladıt). 
Ja, eine fhöne Manier, wie man nichts thut und feine - 


Herrichaft anführt! 
Claire, 


Impertinente! — Was unterfteht Sie fit! Weißt Sie, 
daß ich fein der femme de chambre von Madame?! 


Babette 
(immer mit den Händen in der RR 
Nun ja, feit ſechs Wochen; und ich bin dad dreijäh— 
rige Stubenmädel des Fräuleins — der Comteſſe — wie 
Sie fagen, da werd’ ich mir doch von Ihnen nichts follen 
g'fallen laſſen, das ging mir ab, auf Chr’! 


Claire 
(verächtlich lächelnd). 
Eie beflagt mir ma petite. Gie ift ein armes Dinf, Sie 
weiß gar nit, was une fille de chambre (fig bemühend) „Game 
merjungfer’’ eigentlif ift! 
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Babette, 
Was? Ih weiß das nicht? Don Ihnen foll ich's viel= 
leicht lernen? Na, auf Ehre, das ift einzig! — Sie fünnen ja 
gar nichts, nicht einmal eine Sprach’ können Sie fprechen! 


Claire 
(bämifh lachend). 
5a, ba, ba, cela me fait rire! SE fprefe zwei Sprach’ 
und Sie fprefen gar nicks. 


Babette 
(ſehr aufgebradt). 

Ja, Schön fprechen’3 zwei Sprachen! Mein Fräulein fagt: 
Ihr Franzöſiſch fei grundfchlecht, und Ihr veutfches Geſchwätz 
verfteht Fein Menſch. Ich ſprech' freilich nur eine Spray’, 
Deutfch, aber die fprech’ ich halt aus dem Grund’. 


i Claire. 

Ihr Comteſſe finden, ik ſprek grundſlekt? Ha, ha, ha! 
Ik ſterbe vor Lak. Mais, je m'en moque! Mein liebes Gind, 
Sie ſein mir ſo übel aus Neid, weil Sie ſich ärgert, daß ich 
die ſchönſte Dam' hier im Aus bediene. 


Babette. 
Die Schönſte? — Das koſtet mich einen Lacher! Die 


Gräfin wird doch wohl nicht ſchöner fein ſollen, als das Fräu— 
lein? Das iſt ja ein wahres Roſenknöspchen! 


Claire 
(floh). 


Und Madame ift eine Centifolie — die ſchönſte und geift- 
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reichfte Brau in Deutfchlannd! — Wär Madame in Paris 
geboren, fie wär’ die interefjantefte Perfonage von der ganfe 
Welt, — 


Dreizehnte Scene. 
Borige Gräfin Erlau. 


Gräfin 


(eine Dame von fehsjig Jahren, graues Saar, aber wohl confervirt, ſtolze Hals 
tung, fehr elegant, aber ohne Uebertreibung und ihrem Alter angemeffen, gekleidet). 


Iſt Helene zu Haufe? 


Babette und Claire 
(Beide ganz wüthend, hören fie nit). 


Babette, 


Ha, ba, ba! Sa, das wäre Alles recht ſchön, wenn bie 
junge Gnädige nicht den Vierzigen näher wär’, als ven 
Dreißigen! 

Elaire, 

Das fein et Deutfch, von dem Alter einer Dam’ zu 
reden. Wie indelifat — ma Comtesse fein troß dem jünger 
und ſchöner, al8 Ihre Demoifelle — denn fie wiſſen ſik zu 
nehm, und mafen aller Welt in ihr verliebt; um bie jeune De- 
moiselle mit ihre rothe Baden kümmert fif Niemand. 


Babette 
(außer fih). | 
Was, um mein Fräulein Fümmert fich Niemand? — Hat 
ihr nicht der franzöfifche Attachirte den ganzen Tag zu Füßen 
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— — 


g'legen in Baden? Und der engliſche Mylord, der immer mit 
ſpazieren g'ritten iſt, hat ſich der nicht todt ſchießen wollen we— 
gen ihr, und dem ruſſiſchen Nabob hab' ich ſechs Liebesbriefeln 
unerbrochen zurückbracht, und vom jungen Fürſten Roſenſtein 
will ich gar nicht reden, der iſt ja wie wahnfinnig — 


Claire 
(fie unterbrehend, triumphirend ). 


Sn mein’ Comtefje verliebt! 


Babette, 
Mast — Ab, da hört Alles auf! Auf Ehr'! Ganze 
Nächte hat er — 
Claire 


(wie oben). 


Vor dem Fenſter von Madame im Garten zugebracht. 


Babette 
(gan ſtarr vor Staunen). 

Wegen der Gräfin wär’ das geſcheh'n? Das bringt mich 
um; fo was bon Einbildung ift mir nicht vorgefommen! Hat 
er nicht alle Morgen Muſik in den Garten geftellt, um uns 
aufzuwecken, wenn wir eine Landpartie vorhatten? Hat er au— 
fer uns ein and’red Frauenzimmer nur ang'ſchaut? Keine 
Partie, Eeinen Spazierritt hatt er g’macht ohne und. (Immer hefs 
tiger werdend) Iſt er und nicht nachg’reift bis in die Schweiz? 
Und Hat er und nicht fein Schloß in Tyrol hergerichtet, mit 
Blumen und Bahnen, Alles um — 


Claire 
(bie fie ruhig ausreden läßt). 


Um meiner Comteffe zu gefallen! 
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Babette, 

Ihrer? Ihrer? — O, gehn Sie, das ift ja über allen Be- 

ariff, auf Ehr’! 
Claire, 

Uns ift er nachgereift, und liebt er! (Sie zeigt auf eine gols 
dene Brofche, die fie trägt) Diefer Broche und dieſer Ohrhänke hat 
er mir fefeb ald souvenir, weil if gebracht Hab’ feine Billet- 
doux au Madame, 

Babette 
(sitternd vor Aerger). 

Hören Sie, Sie lügen wie gebrudt! Sie werden ſchon 

wiffen, warum er Ihnen die fhönen Sachen gefchenft hat. 


Elaire 
(auffahrend). 
Was? Sie will mir mafen fleft? (Sie greift in das Täſchchen 
ihrer Schürze) Impertinente, fann Sie Iefen? 


Babette, 


Selber impertinent! (Muß deutſch ausgefprogen werden) Halten 
Sie mich für eine ungebilvete Berfon? 


Claire 
(sieht ein Billet hervor, zitternd vor Muth ). 

E3 fein zwar nit reft, aber Matame Haben verlor das 
Billet, das if ihr geftern Nacht gab bei feiner Toilette — if 
muß Ihr beweis, daß if nit fein eine Lügnerin — Gie fann 
mir oorlefen das! 

Babette 
(fat nad dem Billet). 


Ab, weil Sie gewiß felber nicht veutfch Iefen können, das 
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werd' ich ſchön bleiben laſſen! (Eben, als fie das Billet aus einander fal- 
ten will, tritt die) 


Gräfin 


(welche im Hintergrund aufmerkffam zuhörte, raſch vor, nimmt ihr das Billet aus 
der Hand unb fagt ruhig). 


Das wirft Du aud! 
Die Mädchen 


(fahren erfchredt aus einander). 


Babette. 
Mich trifft ver Schlag! 


Claire 
(halb todt vor Schred). 


Mon Dieu, je suis perdue! 
Gräfin 
(fireng). 
Das find Sie, Mademoifelle, wenn ich meiner Tochter Ih— 
ren Verrath nicht verfchweige! 


Elaire 
(fällt vor der Gräfin nieder). 


O pardon; Madame! Gräce, pitie! 


Gräfin 
(floh). 
Stehen Sie auf! Geloben Sie, meiner Tochter nicht zu 
berrathen, daß ich Zeuge dieſer abfcheulichen Scene war, fo ver⸗ 
ſpreche ich Ihnen, wenn fich ein folder Vorgang nie mehr er- 
eignet, Ihren Fehler zu verfchweigen. 
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Glaire 
(ihre Sand füffend, ganz zerfnirfht). 


O, Madame, mille gräces! Jamais de ma vie — 


Gräfin 
(kalt). 
Finissons — Allez-vous en! 


Elaire 
(mit einem wüthenden Blick auf Babette ab). 


Dierzehnte Scene. 
Gräfin Babette. 


Gräfin 
(mit einem unrubigen Blick auf Babette, Die zur Seite fieht). 


Babette, Du haft Dich recht fchlecht benommen! 


Babette 
(meinenb). 

Ach Gott, Ihro Gnaden, ich weiß, ich könnt' mich ja fel- 
ber umbringen! Aber fehn’s, ich hab’8 immer gewußt, daß bie 
Franzöſin nichts taugt; d'rum hat's mich fo geärgert. Und jegt 
ſchwatzt die fchlechte Perfon gar die Geheimniffe der jungen 
Gräfin aus. 

Gräfin 
(mit einer faum merklihen Bewegung des Schredens, aber ganı ruhig). 


Sie Hat nichts auszuſchwatzen, fie ift eine Lügnerin! 


— 
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Babette 
(mit verklärtem Geſicht). 
Nicht wahr, Ihr Gnaden, der junge Fürſt iſt in meine 
Comteſſe verliebt? — Na, Sie haben ja das Brieferl, da ſteht 
gewiß was drin! (Sie ſieht die Gräfin neuglerig und herausfordernd an.) 


Gräfin 
(nad einer augenbliclihen Ueberlegung ). 


Nun, wir wollen einmal feben! (Sie lieſt, ohne eine Miene zu 
verändern, indeß Babette fie feft im Auge behäftz nachdem fie gelefen, lächelt fir, 
fehr heiter) Nun, ſiehſt Du, daß die Claire eine Lügnerin oder 
im Srrtbum ift! Allerdings ift das Billet von dem jungen 
Fürften, aber was denkſt Du, das e8 enthält? 


Babette 
(ſehr gefpannt ). 


Ich könnt' fterben vor Neugier! 


Gräfin 
(fehr gütig ). 
Du biſt drei Jahre im Kaufe, Du Tiebft meine Enkelin, 
Dir kann man ſchon vertrauen, Du mirft fehmweigen! 


Babette 
(legt beide Hände betheuernd auf die Brufl). 


Weiß Gott, auf Ehr'! 


Gräfin 
(winkt fie ganz nahe heran, feife, ſich vorfihtig umfehend). 


Denke nur, er bittet meine Tochter um Helenens Hand! 
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Babette 
(fhlägt vor Freude die Hände zufammen). 
Mas? — Nun, da haben wir’, (fid in die Brufi werfend) und 
ich habe halt wieder Necht, wie alle Weil’! 


Gräfin. 
Du wirft aber nun vernünftig fein, Du wirft weder mei= 
- ner Tochter noch meiner Enkelin eine Silbe verrathen von 
dem, was Du weißt! Ich vertraue Dir und baue auf Did! 


Babette 
(floh). 
Das dürfen Euer Gnaden auch! Ich bin ftolz auf Ihr 
Vertrauen, und einmal muß es ja doch auffommen, nicht 
wahr? Nachher darf ich reden! 


Gräfin. 

Ja, nachher darfit Du reden! Aber erft müfjen wir die 
Gefühle Helenens Eennen, ehe von dieſer Sache weiter die 
Rede fein Fann! Schlüge fie feine Hand aus, fo ift ed doppelt 
nöthig, zu fchweigen, damit dem jungen Manne durch Geſchwätz 
feine Kränfung widerfährt. 


Babette 
(fchr ermuthigt). 
Ach, da fällt mir eben ein, Eönnen ſich Euer Gnaden vor⸗ 
fielen, mein Bräulein kann den liebenswürbigen, bilvfchönen 
Herrn nicht ausſtehen. 


Gräfin 
(hordt bed auf). 


So? Und weißt Du nicht, weshalb? 
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Babette 
(ruhig). 

Nein, Euer Gnaden, ich kann's nicht begreifen, denn mir 
und allen anderen vernünftigen Brauenzimmern gefällt er ganz 
unmenfchlih! (Schwärmeriſch) Es ift ein fo feiner, blaffer, inter= 
effanter Menfch und ſchwebt immer in höhern Sphären, grad’ 
wie ich mir den mwunderthätigen Fürſten in den Geheimniffen 
von Paris vorftelle; aber meine Gomteffe fagt: er fei ein Geck, 
ein widerlicher Menjch, und was weiß ich Alles. Und heut ift 
fie gewiß nur deshalb nicht mit fpazieren geritten, weil er da— 
bei war. 

Gräfin 
(geht finnend bin und her). 


Hm! Sonderbar — 


Babette, 
Nicht wahr, Ihro Gnaden, das fag’ ich au? Es ift ge— 
gen allen Naturbegriff! Auf Ehr'! 


Gräfin 
(bleibt fichen). 

Höre, Babette, da ift doppelte Vorficht nöthig! Diefer 
Mivermwille muß befämpft werben! Du haft Verftand genug, um 
mich zu verftehen, wenn ich Dir fage: Gieb Dir ven Anfchein, 
ald theilteft Du ihren Haß; das reizt fie zum Widerſpruch. 
Begreifit Du mich? 

Babette 
(als ginge ihr plöglih ein Licht auf). 

O ja, das leuchtet mir ein, das ift ein Einfall, den nur 
Euer Gnaden haben Fönnen! (Vergnügt) O, jegt weiß ich fchon, 
was ich thu', ich Eenn’ und Frauenzimmer! 
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Grafin 
(der man die Ungeduld anfieht, ſich zur Sreundlichfeit zwingend). 
Aber jebt laß mich, Babette — man fönnte und beifammen 
finden, und fie darf durchaus zwifchen und — 


Babette 
(fie unterbredend). . 
Kein Einverftändnig merken; ja, cpfifis) Das verfteht 
fih! Ich werde meine Sachen fehon machen, verlaffen fich Euer 
Gnaden nur ganz auf mich, (mit einem Knir) ich bin ja eine Wie— 
nerin! (Ab au Helene.) 


— — —— — — 


Funtzehnte Scene. 


Gräfin 
(allein; fie geht heftig bewegt hin und her). 

Ginverftändnig? Mit der Jungfer meiner Enkelin! — Un— 
erhört! Zu welchen Schritten fann ein überrafchender Augen— 
blif uns bringen! — Und doch gab es Feine andere Wendung! 
(Sie bleibt fichen und ſchüttelt forgenvol den Kopf) Das find traurige 
Neuigkeiten, die fie mir alten Frau in's friedliche Haus brin— 
gen! Schöner Erfolg dieſer unfeligen Badereife! Im fechzig- 
ften Jahre muß ich anfangen, Komödie zu fpielen, muß mich 
zur Rüge erniedrigen, um die Ehre unfered Namens aud dem 
Munde der Domeftifen zu retten. (Ste ficht fih vorfihtig um, geht 
dann zu einem Stuhl und läßt ſich nieder) Heraus, du Guckuksei, ich will 
dich noch einmal recht betrachten, che viefes Küchlein ausgebrü- 

tet wird! (Sie öffnet das Billet und lief.) 
„Ich habe nicht Wort gehalten, Dttilie! Drei Monate 
Trennung verlangten Eie von mir — acht Tage Habe ich es 
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getragen — und ich fühle, daß ich ed nicht Länger aushalte! 
Ih bin da — feit einer Stunde bin ich in Wien. Dttilie — 
machen Sie Ihren Zweifeln und meiner Qual ein Ende! Ges 
ben Sie mir endlich Entjcheidung. Sie müffen mein werben 
oder ich verlaffe mein Waterland auf immer! Wünfchen Sie 
das? Nein, Sie wünfchen es nicht, denn Sie lieben 
Ihren 
Artur.” 

Großer Gott! So viel.hatte ich vorhin gar nicht gelejen: 
„Sie lieben Ihren Artur! (Sie wirft nod einen Blick in das Blatt) 
Was heißt denn dad — eine Nahfchrift? „Mein Oheim wird 
Sie morgen befuchen, in feinem Beifein will ich Sie nicht wie- 
vderfehen, meine Augen würden Alles verrathen, und, Sie wol- 
len ihn ja durchaus unwiſſend laffen. Ich komme gegen zwölf 
Uhr mit den Orafen Kafimir und Guſtab, laſſen Sie Ihren 
Engländer fatteln, und wenn Sie es nicht unterlaffen können, 
meine fchöne Feindin mit zu nehmen, fo gönnen Sie mir we- 
nigftend die Sreude, Ihr Eavalier zu fein!” — Vollſtändi— 
ges Einverftändnig — in diefer furzen Zeit? E83 ift entfeglich! 
Und auch er bezeichnet Helene als feine Feindin. Wie kommt 
ein fo gehäfjiges Gefühl in viefe reine Seele? — Sollte das 
Mädchen Argwohn haben, vaß er fie um das Herz der Mut— 
ter bringt und ihrer ganzen Zufunft drohend entgegen tritt? 
(Baufe) Artur ift ein fehöner junger Mann, und erinnere ich 
mich recht, auch intereffant. Ich ſah ihn freilich feit vier Jah— 
ren nicht, aber Parid und London werden ficher das Nöthige 
zu feiner vollſtändigen Weltbildung beigetragen haben. Er ift 
jest — (finnend) ja, wie alt ift er? Ich war bei feiner Taufe 


— richtig — fiebenundgwanzig Jahre kann er zählen — und 
Dttilie ift eine Frau nahe an Vierzig, iſt leidenfchaftlich, tief 
fühlend — zur Eiferfucht geneigt! (Sie ſchlägt die Hände zufammen ) 
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Welch eine Zukunft würde dies! — O, mein Gott, mein Gott, 
was foll ich thbun? Widerſetze ich mich, fo fleigert fich ihre 
Gaprice, und ich befchleunige das Unglüd, flatt ihm zu mehren. 
(Stille fiehend) Ob fie ihn wirklich liebt? — Ob fich der junge 
Mann — ob fie fich felbft nicht täufht? — Auch den Fürften 
Eduard fchien fie zu lieben — und doch — (Entſchloſſen) Aus die— 
fenn Dunfel muß ich heraus! 


Sechszehnte Scene, 
Helene Gräfin. 


Helene 
(aus ihrem Zimmer, auf fie zu eifend). 
Ah, liebſte Großmama, Sie hier, ganz allein, und rufen 
mich nicht? Sie fuchten wohl die Mutter auf? 


Gräfin 
(mit innerem MWiderfireben). 

Ja, ich wollte fie fragen, ob wir audfahren, fand fie 
aber nicht. 

Helene 
(fhmeihelnd). 

Großmütterchen, nicht böfe fein! Ich bin heut fo unges 
zogen; ich follte Mama entfchuldigen, fie hat einen Spagzierritt 
gemacht. 

Gräfin 
(ernfl). 

Und da Fonnte fie mir nicht mehr Adieu: fagen, wie es 

fonft immer Sitte war bier im Haufe? Das ift fehr feltfam! 
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Helene 
(verlegen). 
Es war Gefellichaft gekommen, fie abzuholen, fie durfte 
diefe nicht wohl warten laffen. 


Gräfin. 


Hm! — Und warum ritt jie ohne Dich? — Ich denke ja, 
dieſes neumodifche Vergnügen war fonft Deine Leivenfchaft? 


Helene 
(wie oben). 
Ih — ich Hatte fo Heftige Zahnfchmerzen und — dann 
wollte ich auch Sie nicht ganz allein laſſen. 


Gräfin 
(lähelnd, mit dem Finger drohend). 
Helene, Helene! Haft auch Du das Bertrauen zu der al— 
ten treuen Großmama in Baden gelafjen? 


Helene 
( ſchmeichelnd und gutmüthig). 

Nein, nein, gewiß nicht! Ich will Ihnen Alles fagen. 
Sehen Sie, da ift ein junger Mann — Sie fennen ihn — 
Fürft Nofenftein, der fi) in Baden in unfere Gefellichaft 
drängte, der die Mama fortwährend umflattert und fie fo gut 
zu unterhalten weiß, daß fie — (fiedt, dann mit tiefer Empfindlichkeit) 
daß fie mich oft ftundenlang vergißt; und weil er mit bon ber 
heutigen Partie war, weil ich ihn durchaus nicht leiden mag, 
ſo — 

Gräfin. 

Bliebſt Du zurüd? Gi, ei! Nimm Dich iu Acht, Helene, 

jo füngt gerade die Liebe an! 
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Helene 
(ficht fie groß an). 


Die Liebe? Mit Haß? 


Gräfin 
(ernfihaft). 


Mit Haß! Umd je größer diefer, je ftärfer wird die Liebe! 


Helene 

(ladend). 
Nun, Großmama, dann muß ich entfeglich verliebt werben, 
denn zur Stunde ift er mir über allen Ausdruck unausftehlich! 


Siebzehnte Scene. 


DBorige Artur. Gleich darauf Claire, Babette. Später 
Dttilie, Sebaftian, Carl. 


Artur 
(hinter der Scene, rufend), 


Sebaftian! Claire! Bräulein Helene! Iſt Niemand bier? 


Helene 
(erihroden). 


Mein Gott, das ift feine Stimme! 


Artur 
Cim eleganten Neitkleide, ſichtlich verſtört, reift De Mittelthür auf und ruft im 
Eintreten). 


Claire! Claire! (Er bemerkt die Damen, mit einer flüchtigen Verbeu⸗ 
gung) Ach, meine Damen, entfchulvigen Sie! (ungeduldig) Mein 
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Gott, ift denn Niemand hier? (Er ergreift den Glodenzug und klingelt 
ſehr heftig.) j 

Helene 

(eridyroden). 


Da ift ein Unglüf! Gott, meine Mutter! 


Artur 
(Sehr raſch, faſt athemlos). 
Es wird, fo Gott will, fein Unglück werden! Sie ift mit 
dem Pferde geftürzt; fie will fich nicht von mir Die Treppe her— 
auf tragen laffen, und ift doch unfähig, zu gehen. 


Claire und Babette 


(kommen aus der Mitte). 


Babette. 


Was befehlen —? B 
Claire. = 
Plait-il —? 

Artur, 
Schnell — hinunter — fommen Sie! 3 
ee) 
Helene & 
(indem fie mit hinunter will). = 


Meine Mutter — ic) muß zu ihr! 
(Als Alle an der Thür find, öffnet fich diefe.) 
Carl und Sebaftian 


(tragen Dttilie mehr, als fie fie führen). 


Dttilie 


(iſt ohne Neithut und Gerte, ihr Saar aufgegangen; fie ift bleich und fcheint ohne 
Belinnung). 
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Artur 
(leidenihaftlid ). 


Da ift fie Schon! Man ift mir zuborgefommen! (Er eitt auf 
die Ohnmächtige zu, faßt ihre heraßhängende Hand und unterfiüßt fie, bis fie am 
Sopha iſt, worauf fie niederfintt. ) D, mein Gott, welch ein Unfall! 
fie ift bleich und kalt! (Befehlend) Einen Arzt, Claire! Schnell 
Aerzte, Sebaftian! 


Sebajtian und Carl 
(idynell ab). 


Artur, 


Babette, öffnen Sie die Venfter; die Luft wird fie beleben! 
(In feiner Angft ſich ganz vergeffend) Kann denn Niemand Waſſer oder 
Eau de Cologne herbeifchaffen ? 


Claire und Babette 


(laufen zu verfchiedenen Seiten ab). 


Gräfin 


(an allen Gliebern zitternd, aber mit feſter Stimme, zieht ein Klacon aus bem Ri⸗ 
dicüle). 


Wenn Sie der Mutter geftatten wollen, ſich der Tochter zu 
nähern, fo habe ich, was Sie fordern. 


Artur 


Creißt ihr das Flacon aus der Sand, ohne zu hören, was fie fagte und ohne Dtlis 
liens Hand loszulaſſen). 


Dank, taufend Dank! (Er öffnet das Flacon.) 


Helene 


(bie auf der andern Seite neben der Mutter kniet, reiht ihm das Klacon weg). 
Mir, mein Herr, mir! Sie ift mein! Laffen Sie mi 
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(Gießt den Inhalt über fie aus und reibt ihr die Schläfe) O Mutter, willft 
Du die Augen nicht wieder auffihlagen? Bift Du denn todt? 


Artur 

(heftig). 
Nein, nein, fie lebt; ich fühle ihre Pulfe in meiner Kant 
Ihlagen, fie wird wärmer — (froh) fie athmet! — Schen Sie, 


fie lebt! 
Gräfin 


(tritt hinter das Sopha und fieht mit großer Spannung auf fie herab). 
Sie bewegt fi! 


Helene 
—J (mit einem Freudenſchrei). 
Ach, fie öffnet die Augen! 
Dttilie 


(fid) langſam aufrichtend, begegnet Artur’s Blick, der mit zärtlicher Angſt ihre Bes 
wegungen beobachtet und ihre linfe Sand feſt hält; fie ſtreckt die Rechte, welche bis 
jeßt Helene gehalten hatte, nad ihm aus; ſchwach, mit zärtlihem Ausdrud). 


Artur — wo bin ich? 


Artur 
(hingeriſſen, mit Innigfeit). 


Dttilie, Sie find bei mir! 
Helene 
(mit tiefem Schmer, in Thränen, fnieend, die Arme nad) ihr ausbreitend). 
Bei mir bift Du, Mutter, bei mir! Haft Du denn feinen 
Bid für Dein Kind, das hier vor Angft vergeht? 
Dttilie 


(mie aus einem Traum erwachend, zieht fanft ihre Hände aus denen Artur’s, men: 
det ſich zu Helene und legt die Arme um ihren Naden, mit Zärtlichkeit). 
Meine Helene! (Sie läßt ihr Haupt auf Helenens finfen, die fie knicend 
umfaßt.) 

10** 


226 Mutter und Tochter. 


Artur 
(wendet fidy verlegt ab und ſieht finfter vor ſich nieder). 


Babette und Claire 


(treten zu gleicher Zeit ein, die eine mit Waſſer, die Andere mit eiuer Flaſche Eau 
de Cologne). 


Gräfin 


(weldye den ganzen Vorgang mit Aufmerkfamfeit beoßadytete, tritt ihnen entgegen). 


Das hilft hier nicht! Da ift ein tüchtiger Arzt vonnöthen! 
(Sie tritt, mit einem ernflen Blick auf Artur, ber ſich etwas entfernt hat, zu 
Dttilie.) 


(Indem die Mädchen nad) der Thür eilen, fällt der Vorhang. ) 


Bweiter At. 


(Zimmer wie im vorigen Afte. ) 


— — — — 


Erſte Scene. 
Sebaſtian. Baronin von Stein (unter der Thür). 


Baronin. 

Aber, mein lieber Sebaſtian, Er wird doch nicht ſo unver— 
ſchämt ſein, mir den Eintritt zu meiner beſten Freundin verbie— 
ten zu wollen? 

Sebaſtian. 
Aber wann mir befohlen iſt, kein' Menſchen einzulaſſen — 


Baronin 
(kalt unterbrechend). 


Nun, das Verbot kann ſich doch nicht auf mich beziehen? 


Sebaſtian 
(verblüfft). 
Ja, warum denn nicht? Guer Gnaden werben fich doch 
hoffentlich auch zum Menfcheng’fchlecht zählen! — Oder nicht? 
Na, da dank' ich! 
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Baronin. 
Dummkopf! Er ſoll mir ſagen, ob's wahr iſt, daß die 
Frau Gräfin — 
Sebaftian. 


Ein Dummkopf kann gar nichts jagen! — Am Beften 
wird’8 daher fein, ich hol’ Ihnen die Waberl! (Er wit gehen.) 


Bweite Scene. 
Vorige. Fürſt Eduard. 


Eduard 
(in fihtliher Aufregung, effnet die Thür im Sintergrunde und ruft herein). 


It Niemand bier? 


Barpnin 
(mit einem fehr freudigen Ausruf). 


Ah, Euer Erlaucht, das ift ſchön, daß wir und wieder hier 
treffen! 


Eduard 
(grüßt fie kalt und kurz). 


Sebaftian, wie gebt e8 hier? Werden Befuche angenommen? 


Sebaftian. 


Euer Gnaden verzeih’n! Die Frau Baronin ift mit Gewalt 


bereingedrungen, aber da der Herr Dortor alle Viſiten verboten 
bat, jo — 
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Eduard. 


Sp werde ich mich fugleich entfernen, fobald er mir etwas 
Näheres über das Befinden der Frau Gräfin gefagt haben wird. 


Baronin 
(ſchnell). 

Nun, das war es auch, was ich wiſſen wollte! Es gehen 
ſchreckliche Gerüchte in der Stadt — die Angſt trieb mich her. 
Es heißt: die Gräfin ſei geſtürzt, ſei vom Pferde geſchleift wor— 
den, ihr Geſicht ſei bis zur Unkenntlichkeit entſtellt und zerriſſen, 
das rechte Bein und der linke Arm zerbrochen, und man erwarte 
jeden Augenblick ihr Ende. 


Eduard 
(mit ſchlecht verhehlter Angſt). 
So ſchlimm lauten meine Nachrichten nicht; aber ſchlimm 
genug, um lebhafte Beſorgniſſe zu erregen. — Nun, ſo rede Er! 
Was ſteht Er und gafft uns an? 


Sebaſtian. 


Na, ich verwundere mich halt! Alſo das G'ſicht verſchändt 
und ein paar Arme und Beine haben ihr die Leut' brochen? — 
Ich dank'! Ich hab' nichts geſehen, als daß ſie ohnmächtig war, 
und daß der Fürſt Artur das ganze Haus zuſammen g'ſchrieen 
hat, und daß ſie nachher gleich wieder zu ſich kommen iſt, und 
daß der Doctor ſagt, es hätt' nichts zu bedeuten, und in Ruh' 
ſollt' man ſie laſſen! 


Eduard 
(mit ſichtlicher Erleichterung). 
Ah fo — das ift mir Tieb! 
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Baronin 
(gamungen). 
Das freut mich ausnehmend! — Und alfo im Geſicht ift 
ihr nicht? gefchehen? 
Sebaftian. 
Ein Biffel blaß Hat fie ausg’schaut, fonft Hab’ ich nichtd an 
ihr g’merft. 
Baronin 
(gezwungen ladhend). 
Nein, wie die Menfchen fo lügen können, e3 ift unglaublich! 


Eduard 
(fie mit kaltem Blicke Überfliegend). 


a, es ift Vieles unglaublich! — Sebaftian, fage Er ver 
Frau Gräfin, daß ich innigen Antheil an ihrem Unfall nehme 
und hoffe, fie Halo hergeftellt zu finden! 


Sebaftian. 
Zu Befehl, Euer Onaden! 


i 
Baronin 


(ipiß). 
Fürft Artur war wohl fehr angegriffen von dem Vorfall? 


Sebajtian. 
Nun, ich fag’ Ihnen ja, er hat einen Spektakel g’macht, 
daß wir Alle zuerft g’glaubt Haben, die junge Oräfin hätte ven 
Hald gebrochen. 


Baronin 
(mit einem triumphirenden Blick auf den FKürflen). 


Das kann ich mir denken; Ihr Neffe interefjirt ſich ungemein! 
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Eduard 
(ihre das Mort abfchneidend, zu Sehaflian). 


Iſt die alte Frau Gräfin zu fprechen? 


Sebaftian. 
Die hat fich vor einer Stunde zurüdgezogen; fie war ſehr 
alterirt. Ich glaube, die macht ihr Mittagsfchläfchen, wenn dad 


Haus brennt. 
Eduard. 


Und Gräfin Helene? 


Sebajtian. 
Die geht nicht von der Mama weg! 
| Baronin 
(ſpitz). 
Da bleibt freilich keine Wahl, als zu gehen! 
Eduard 
(zu Sebaſtian). 


Empfehle Er mich den Damen! (Er verbeugt ſich froſtig gegen die 
Baronin und geht.) 
Baronin. 


Nun, Fürft, haben Sie alle Galanterie bei den Drufen ges 
laffen? Sie werden mich doch zu meinem Wagen führen? 
Eduard 
(kehrt langſam um, reicht ihr den Arm und fagt troden). 
Mit Vergnügen. (Weide durd) die Mitte.) 
Sebajtian 

(fieht ihr nad), indem er die Hände in die Rocktaſchen firdt). 

Das wird ein fehöned Vergnügen fein! Ih dank! 
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Dritte Scene. 
Sebaftian. Babette. 


Babette 


(kommt aus dem Kabinet Helenens). 
Mer war denn da, Sebajtian? 


Sebaſtian. 

Der alte Fürſt Roſenſtein und die gewiſſe boshafte alte 
Jungfer — die Baronin. — Waberl, ich bitt' Ihnen, denken's 
meinen Heirathsantrag nach, weil's noch Zeit ift! Ich könnt' 
umfchlagen und Sie fünnten fiten bleiben, und ein unverheira— 
thete8 Mädchen von einem gewiffen g’flandenen Alter ift eine 
wahre Landplag'. 

Babette 
(beleidigt). 

Kümmer' fih der Sebaftian um feinen Dienft und nicht 

um mein Alter! Er gehört in’d Vorzimmer! 


Sebajtian. 
Da muß ich erft wiſſen, wie ich mich zu verhalten Hab’! 


Vierte Scene. 
Vorige Claire (aus dem Zimmer Dttiliens). 
Claire 
(will über die Bühne gehen, als fie Sebaſtian ficht). 


AH, eben reft! Sie follen fag’ bei die Portier, daß Ma- 
dame ſik beſſer befind’, daß fie aber Feine Vifiten annimmt, ohne 
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ee 
Ausnahme keine — als der Fürſt Roſenſtein! (Sie wendet ſich wie— 
der nach dem Zimmer.) 


Sebaſtian. 
Nu, ſo weiß man doch einmal, wie man dran iſt. (Er gebt.) 


Babette 
1 (fpiß). 

Apropos, Mamfelle, möchten’3 ihm nicht auch fagen, was 
für ein Fürft Nofenftein angenommen wird, ber Alte oder der 
Junge? 

Sebaftian 
(bleibt fichen). 

Ya, Sie, das muß der Portier wiffen, denn's ift Einer fo 
närrifch, wie der Andere — ſchicken alle halb’ Stunde her, und 
der Alte war felbft hier. 


Claire. 


Ik kenne nur Einer, der Fürſt Artur, den will ma Com- 
tesse empfang! 
Babette 
(zu Sebaflian). 


So! Alſo — der Fürft Artur wird vorgelaffen. 


Sebaftian 
(ab). 


Babette 
. (ſpitz). 

Und den Oheim kennen Sie nicht? Ihre Frau Gräfin 
aber Eennt ihn recht gut. Alfo der Neffe wird zum Handkuß 
kommen, der z'widere Menſch, ven mein Fräulein alle Weil' den 
Gecken heißt? — Ja, die Guſto ſind verſchieden! 
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Glaire 
(fi in die Bruft mwerfend, im Abgehen). 
Wann Ihr Comteffe den Fürft Artur ein Geck nennt, fo 
werden fie bald gelernt werd, mit mehr Ehrfurcht zu fpred von 
fein fünftiger Vater! (ws Cabinet ab.) 


Babette 
(Sieht wie eingewurzelt). 
Was, was wär’ mir das? — Ah, das ift einzig! Auf Ehr! 


Fünfte Scene, 
Babette. Helene (aus dem Gabinet der Gräfin). 


Helene 
(ſieht fih um). 
Iſt die Großmama noch nicht wieder zum Vorſchein ges 
fommen? 
Babette, 


Hab’ noch nichts von ihr gehört! 


Helene 
(unruhig in den Vorgrund gehend). 

Die Mutter fcheint zu fchlummern; aber ich bin doch noch 
beunruhigt über ihren Zuftand. Sie ift fo aufgeregt, fo ängft- 
lich, ſo fieberhaft! 

Babette, 


Ad, es hat ja gar nichts zu bedeuten! Es war mehr ber 


Schreck und er geht ihr jetzt recht gut! Das haben wir dem 
dürften Artur auch fagen laſſen. 
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Helene 
(raſch). 
War er ſchon wieder hier? 


—⸗ 
Babette. 


Er nicht, aber ſein Jäger lauft ſchon den ganzen Tag hin 
und her, wie ein Windhund. Das iſt ein Aufhebens wegen der 
Geſchichte — der z'widere Menſch — der Fürſt macht ja eine 
Wirthſchaft — 

Helene. 

So? Iſt er Dir jetzt auch zuwider? Ich dachte ja, Du 
waͤr'ſt in ihn verliebt? 

Babette. 

Derliebt? Das könnt’ mir fehlen! — Nein, ich ehe jest 
ein, daß Euer Gnaden ganz Recht hatten, wenn Sie ihn nicht 
ausftehen koöͤnnen — ich mag ihn jet auch nicht mehr! Auf 
Chr! | 

Helene. 

Was hat er denn Dir gethan? 


Babette 
(ihnell). 


Alles, was er Ihnen gethan hat! 


Helene 
(aufhbordend). 


Nun, und was hat er mir denn gethan? 


- Babette 
(gedehnt). 


Ja, das weiß ich nicht! Das werden Sie wohl willen; 
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es muß aber fchon was Schredliches fein, fonft fönnten Sie ja 
feinen folchen Haß auf ihn haben! 


Helene 
(ihlägt die Augen nieder). 
Du haft Recht! — Es ift auch fchrelih! (Für ih) Er 
jtiehlt mir Die Liebe meiner Mutter. 


Babette 
(die ſich indeß umfah und mit ſich felber zu kämpfen fcheint). 

Mir find ganz allein — und ich halt's nicht mehr aus. 
Denken fih Ihro Gnaden, die Unverfchämtheit — g’rad’ jest 
fagt mir diefe frangöfifche Mamfell: Sie würden bald mit mehr 
Reſpect von dem Fürften reden — wenn er erſt — Ihr Va— 
ter fei. 

Helene 
(fährt zufammen und fagt mit gezwungenem Lädeln). 

Mein Vater? — Ha, das klingt Fomifch! (Kür ih) Mein 
Pater! 

Babette. 


Erlauben Sie mir — das klingt impertinent, beſonders, 
wenn man weiß, was ich weiß. 


Helene 
(dreht ſich ſchnell zu ihr). 


Was weißt Du denn? 
Babette 
(erſchrocken). 
Ja — das — das — darf ich Ihnen noch nicht ſagen — 
ich Fäme um den Dienſt — und das wär’ fein Spaß! Auf Chr! 
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Sechſte Scene. 
DBorige Artur. 


Artur 
(fie mit Anfiand begrühend). 
Mein Bräulein, ich Eomme tief befchämt, um mich bei Ih— 
nen zu entjchuldigen, und — 


Helene 
(verbeugt fi falt). 
Meine Mutter empfüngt heute Feine Befuche mehr. Sie 
werden daher mich entfchuldigen, wenn ich. — 


Artur 
(etwas frappirt). 

Sie empfängt nicht? Ich hoffte, fie von dem Fleinen Un— 
fall bereit3 hergeftellt zu finden, da der Portier fagte: „Ich fei 
willfommen!” 

Helene 
(befrembet). 

Mie? 

Babette 
(fpiß). 

Ja, die Mamſell Claire hat befohlen, daß Niemand ange= 

nommen wird, mit Ausnahme von Seiner Erlaucht! 


Helene 
(fait, höflich). 

Das ift etwas Anderes! Eon werde ich Sie bitten müffen, 
fo lange hier zu verziehen, bis Mama erwacht fein wird. Gie 
jhlummerte, als ich fie verließ. — Babette, frag’ einmal an bei 
Glaire, aber fei vorfichtig! 
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Babette 
(geht auf deu Zehen in's Cabinet). 


Artur 
(will Babette abhalten). 


O, nicht doch, ftören Cie Ihre Frau Mutter nicht! 


Helene. 

Es ift meine Pflicht, wenn fie Sie zu fehen wünſcht! 
(Sie feht fi auf das Sopha und deutet auf einen Stuhl) Ich beffage, daß 
Sie ſich mit meiner Gefellfchaft begnügen müffen! (Gemungen fä- 
hend) Ich weiß, daß mir alle Talent fehlt, Sie zu unterhalten. 


Artur, 


Sie finden dad, Helene — ich nicht! Ich bewerbe mich, 
feit ich Sie Eenne, um Ihre Gunſt, und Sie — 


‚Helene 
(Sieht ibn fharf an, fcherzend). 
Um meine Gunft? — In Wahrheit — wenn man die Art 
Ihrer Bewerbung Eennt — würde man cher glauben Dürfen, 
Sie bewürben fi) um das Gegentheil. 


Artur 
(edel und ernfi). 
Warum diefen erzwungenen Scherz? Die Lüge Fleidet Ih— 
nen nicht! — Laſſen Sie und einmal offen und vom Herzen weg 
zu einander reden! 


‚Helene 
(bitter). 


Ich ziweifle, ob Ihnen und mir angenehm fein könnte, was 
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unfere Herzen fich fagen dürften! — Ich denke, es ift beſſer, 
wenn wir falfch gegen einander find. 


Artur 
(lebhaft). 

D, das find Sie nicht! Sie zeigen mir, daß ich Ihnen 
unangenehm bin, und ich fuche aufrichtig Ihre Breundfchaft; wir 
find Beide in unferem Handeln ehrlihd — laſſen Sie es ung 
auch in Worten fein! Es iſt nicht möglich, daß jener un= 
glückliche Zufall im Concert allein, wo Sie mic) lachen fahen 
— aber wahrlich nicht über Ihren Gefang — 


Helene 
(raſch und fpiß). 
Nicht über mih? Nicht? Sollte e8 in dem Augenblicke 
wirklich einen Gegenftand gegeben haben, der Ihnen noch lächer- 
licher erjchienen wäre, ald meine Wenigfeit? 


Artur 
(emil). 

Sie hätten, wenn Sie der Haß gegen mich nicht ganz ver— 
blendete, nur die Blicke der Baronin Stein beobachten dürfen, 
mit denen fie während Ihres Liedes mich Unglüdlichen zum Ge— 
lächter der Gefellfehaft machte, fo würden Sie begriffen Haben, 
daß ed nicht kleinliche Rache war, die ich an Ihnen nahm, für 
einen unwillfürlichen Ausbruch Ihrer Munterfeit bei der verun— 
glücten Bergpartie. 


Helene 
(winkt abwehrend mit ber Hand, immer halb ſcherzend, mit Keinheit). 
D, Taffen Sie dieſe vergeffene Gefchichte, ich ſchäme mich 
jenes Augenblides zu fehr, um feiner gern zu gedenken! Warum 
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auch fo fern liegende Gründe für unfere Stimmung fuchen? 
Laſſen Sie es und lieber offen geftehen, dag wir nun einmal nicht 
fympathifiren! Es iſt die Aufgabe hoher Weltbildung, zufällige 
Abneigung mit dem Gewand gefelliger Bormen zu verhüllen. 
Sie find in diefer Kunft ein Meiſter; ich bin noch, zu jung, 
um meine Lehrjahre fchon vollendet zu haben, Darum mögen Sie 
e8 der Stümperin zu gute halten, wenn dad Gewand fich zu— 
weilen ein wenig berfchiebt und das Untipodifche unferer Natur 
zum Vorfchein fommt! Ich werde mir Mühe geben, daß dies 
fo jelten, als möglich gefchehe — das ift aber Alles, was ich 
Ihnen verfprechen kann! Entfchuldigen Sie, die Großmama er= 
wartet mich! (Mit einer Verbeugung durch die Mitte ab.) 


Artur 
(allein, ſieht ihr finfier nad): 

Es ift unmöglich, ich gewinne fie mir nie! Diefes herzloſe 
Geſchöpf Eonnte mich auch nur einen Augenblick interefjiren? 
So Schlau, fo confequent, fo kalt befonnen bei folcher Jugend! 
Wohl mir, daß mein Herz mich den richtigern Takt für mein 
Glück Iehrte! (Geht ein paar Schritte) Aber, wie foll ich es errei= 
chen? (Baufe, entſchloſſen) Ich will Dttilie befigen, ich Tiebe fie, fie 
hat mich eben fo fehnell ald unmwandelbar zu ihrem Eigenthum 
gemacht. — Ihr hartnädiger Miverftand, ihre Zweifel, ihre 
2eidenfchaftlichkeit, ja, fogar ihr reiferes Alter find eben fo viel 
Meize für mid — e8 ift die erfte Frau, die mir imponirte — 
ich Tiege unlösbar in ihren Feffeln. Und diefe Helene, mit den 
fhönen Zügen der Mutter und dem Herzen bon Stein, öffnet 
einen Abgrund zwifchen und. (Er fährt mit der Hand über die Stimm) 
Ob mich Dttilie genug Tiebt, diefen zu überfpringen. — Ob fie 
mid überhaupt Tiebt? Ich finde fie jeden Tag, jede Stunde 
anderd — jetzt ift fie hingebend — voll Zärtlichkeit, im nächften 
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Augenblick kalt, ſchroff, abſtoßend! — In diefem Wechfel und 
dem ewigen Zweifel, worin fie mich erhält, Tiegt ein unwiber- 
ftehlicher Zauber — aber ich leide dabei. Sie fpielt mit mir, 
wie mit einem Knaben, und bvergißt, daß ich ein Mann ge= 
worden bin! — Ich muß fie aus diefem Irrthum reißen, und 
wenn Alles darüber zerbrädhe! 


Siebente Scene. 
Dttilie Artur. 


Dttilie 
(in einem höchſt eleganten, buntfeidenen Morgenrod, bleich und fänft). 
Artur! 

Artur 


(eilt auf fie zu, ihre Hand an die Lippen drüdend). 

Dttilie, Sie Fommen felbft? Wie gütig find Sie! — Gott 
fei gelobt, daß ich Sie fo wieder fehe! Sie fühlen fich beffer? 
Dttilie, 

Bei Ihnen, Artur, ift mir wohl! Man hat mir die Fen— 
ſter geichloffen, dem Tag den Zutritt verwehrt — ich ertrage 
das nicht, ich Habe Licht und Luft nöthig! Das begreift meine 
Mutter nicht, denn fie weiß nicht, daß Hier (fie legt die Hand erfl 
an die Stirne und dann auf's Sen) ein finftered Chaos ift, und hier 
Streit auf Leben und Tod! - (Sie fintt in den Divan.) 


Artur 
(gefpannt, gezwungen lächelnd). 
Streit auf Leben und Tod? Wie heißen die blutigen Käͤm— 
pfer? — 
I. 41 
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Dttilie 
(leidenfhaftlid ). 
Bernunft und Liebe! 


Artur 
(entzüdt ). 


Liebe? — Öttilie! 

Dttilie, 

Ja, Liebe! Sie wiffen ed, Artur, Sie können daran nicht 
mehr zweifeln! Aber um einen Entfchluß zu faflen, wie Sie 
ihn fordern, muß die Liebe die Vernunft tödten — oder die Ver— 
nunft die Liebe. 

Artur 
(feurig). 

O, fo laffen Sie fie vernichtet fein, diefe eiskalte Vernunft! 
Gönnen Sie Ihrem glühenden Herzen fein Recht — das ver= 
langt Glück — Liebe — ungertrennbare Vereinigung, wie das 
meine! — Die Vernunft, die Sie mir anpreifen, fordert uns 
fern Untergang. 

Dttilie 
(feine Sand faffend). 

Sie ift fehr kalt, dieſe Vernunft, Artur, aber auch fehr 

Hug. Sie glaubt nicht an Ihre Liebe! 


Artur. 

Sie glaubte nicht. Wenn fie jegt nicht glaubt, fo will 
fie nicht glauben! — Bin ich nicht genug gequält, geprüft? 
Habe ich noch nicht genug gelitten? 

Dttilie, 
Ich glaube an Sie, Artur! Ich habe Sie Heute gefehen, 
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Ihr Erbleichen, ald mein Pferd fcheute, ſich bäumte und rück— 
wärt3 fchlug, war das Letzte, mas ich ſah; der einzige Ge= 
danfe in mir, als ich ftürzte! Ihre Leidenfchaft, die fo plößlich 
erwachte, Die mich unvorbereitet mit Blammenwogen umfing und 
in ihre Wirbel mit hinein riß, it wahr! Was Sie jegt für 
mich empfinden, ift Liebe! — Aber das befriedigt Diefe wildbe— 
wegte Seele nicht! Ich fühle, daß mir eine vorübergehende 
Neigung nicht genügt, und meine Vernunft ift ehrlich genug, 
mir zu fagen, daß ich eine dauernde Leidenfchaft nicht mehr 
einzuflößen vermag, obgleich ich fie zu empfinden fähig bin. — 
Ich fehe ein, daß ich Höhere Anforverungen an Sie mache, als 
wozu mich Schönheit und Jahre berechtigen, und daß Sie die— 
fen Anforderungen jich nur zu bald entziehen vürften, wenn Ihre 
Neigung nicht mehr für mich fpricht. 


Artur 
(beleidigt). 


Alles dies Hat Ihnen mein Herz ſchon längft beantwortet. 
Sie Fennen Ihre Macht zu gut, Sie Lieben felbft zu innig, um 
an der Dauer meiner Liebe zu zweifeln. Seien Sie wahr ge= 
gen mich und gegen fich felbft, Dttilie, geftehen Sie offen, daß 
Sie, an Vergötterung gewöhnt, fich nicht mit dem Gedanken 
befreunden können, Ihre Freiheit zu opfern, ſich einen Herrn 
zu geben, der Ihnen gegenüber einen Willen hat! (get) Und ich 
würde Ihr Herr fein, Ottilie, fie follen fich darüber nicht täu= 
hen! (Zärtlich) Meine Herrfchaft würde mild fein, denn ich liebe 
Sie — aber nie würde ich meine Wefenheit einem andern Wil- 
Ien, ald dem meinen unterordnen. Es find nicht die Jahre, 
welche die gegenfeitige Stellung in der Ehe beftimmen, es ift das 
natürliche Verhältniß zwifchen Mann und Weib, zwijchen Kraft 
und Schwäche. (Sie ſcharf firirend) Ich weiß, daß Sie die Bewer— 

41 * 
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bungen meines Oheims um Ihre Hand zurückwieſen, gegen welche 
Ihre kalte Vernunft gewiß keinen Einwurf hatte. Sie thaten es, 
Ottilie, weil mein Oheim ein eiſenfeſter Mann mit eigenem Wil- 
len iſt; Sie liebten ihn nicht — oder Tiebten ihn nicht genug, 
um fich ihm zu unterwerfen. Das kann nur die wahre, echte 
Liebe eined wahrhaft weiblichen Wefens! — Wenn Sie mir die 
Hand reichen, fo handelt es ſich um ernftere Proben Ihrer Liebe 
für mich! Sie müffen mir Ihre Mutter opfern, die ewig ges 
gen dieſe Verbindung fein wird, weil fie zu alt ijt, um unfere 
Empfindungen zu verjtchen; Sie müflen, was noch fchwerer 
für Ihr Herz ift, Ihre Tochter verloren geben, denn jie wird 
ihren Haß gegen mich nie überwinden, und Gie werben mic) 
zu fehr lieben, um diefen Haß zu ertragen; fo werden fich alle 
gewohnten Verhältniffe plößlich für Sie verändern, löſen, und 
ich allein bleibe Ihnen von Allem, was Ihnen bis jeßt theuer 
war. (Fe) Wenn Sie mich liebten, wie ich Sie liebe — fo 
wäre Ihnen mein Befig Erfag für Alles — überwiegender Er— 
fag! Uber, das eben ift die Frage, ob Sie fo zu lieben fühig 
find? — Mein Oheim verließ — ich weiß e8 — nur um Ihnen 
und feinem Herzen zu entfliehen, Deutfchland, Auch ich fühle 
nicht die Kraft, Tänger in Ihrer Nähe zu Ieben, ohne Sie zu 
befigen. Wollen Sie mein fein — oder wollen Sie e8 nicht? 
Wir werden und nach Ihrer Antwort vereinen — oder tren= 
nen für immer! — Ih habe als Mann, wie ed meiner und 
Ihrer würdig ift, gefprochen. Entfcheiden Sie nun! 


Dttilie 
(melde in heftiger Bewegung juhörte). 
Artur, Sie üben eine Gewalt über mich, wie nie ein 
Mann vor Ihnen! Wenn ich Sie höre und fehe, verftummen 
alle Einwürfe meiner Vernunft, denn ich liebe Sie, und — 
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wie feltfam e3 auch Ellingen mag: Sie find meine erfte Liebe! 
Den Gatten gab mir Convenienz — nicht mein Herz, ich war 
ihm unverbrüchlich treu aus Grundſatz — nicht aus Liebe. 
Das Intereffe, welches mir Ihr Oheim einflößte, (fie ſchlägt den 
Blick zu Boden) das ich eine Zeit lang für Liebe hielt, verſchwand 
in dem Augenblick, als ich den Entſchluß faffen follte, ihm die 
Hand zu reichen. In Ihrem Anblick erft lernt' ich verftehen, 
was mächtiger ift, als alle Erfahrung, Vernunft und Ge— 
wohnheit, mächtiger felbit ald die Zeit mit ihren reifenden Ein— 
flug — ich bin jung geworden unter dem Strahl Ihres Auges 
— ih bin willenlo8, wenn Ihre Hand die meine berührt; 
Ihr Frühling ift in meine Seele gedrungen und hat meinen 
Herbft verjagt. Ich widerſtehe vergebens! 
Artur 
(dringend und glühend vor ihr niederſinkend). 


Nun denn, fo werfen Sie alles Vergangene mit feinen Er— 
fahrungen und Weflerionen weit hinter ſich! 


Achte Scene, 
Dorige Helene 


Helene 
(tritt leife aus der Mittelthür ein, bleibt erflarrt fichen und hört das Folgende). 


Artur 
(der ihre Gegenwart nicht gewahr wird, fährt leidenfhaftlid fort). 
Geben Sie mir dad Glück, was ich mit jedem Pulsfchlag 
erfehne; Sie dürfen e8 mir nicht länger vorenthalten, ohne grau— 
fam gegen und Beide zu fein! 
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Helene 


(thut einige Echritte vorwärts, als wollte fie zwifhen Beide treten, bleibt darauf, 
fi befinnend, in der Mitte des Hintergrundes fichen). 


Ottilie 
(welche abgewendet fland, fo daß fie Helenens Gegenwart nicht bemerken konnte, 
(heftig zitternd). 


Nun denn, obgleich alle Stimmen in meiner Bruft: „Nein!“ 
rufen — Sie haben mich überwunden — Ihr Wille gefchehe — 
Sie haben meine Einwilligung! 


Artur 
(fpringt entzücdt auf und will ihre Sand fallen). 
Dttilie! 
Dttilie 
(ihn abwehrend, ernfl). 

Nicht fo, Artur! Noch find Sie nicht am Ziel, Helenend 
Haß muß überwunden werden, ehe die Zukunft fih glücklich ge= 
ftalten Fann! Dahin laffen Sie und vereint wirfen, und jet — 
(mit bebender Stimme) gönnen Sie mir Erhohlung — ih bedarf 
ihrer! (Sie geht mit verhülltem Geſicht in ihr Cabinet.) 


Artur 
(fieht wie verfleinert und fieht ihre finfler nad) ). 


Helene 
(börte mit athemfofer Spannung bis zu den Worten: „Ihr Mille gefchehe, Sie 
haben meine Einwilligung!’ zu; hierauf wendet fie fich, wie von Entfeßen ergriffen, 
ab und ſchleicht auf den Zehen nad der Mittelthür, um abzugeben, dicht neben der 
Thür ficht ein Lehnfluhl, fie hört im Gehen Dttiliens Worte bis zum Stichwort: 
„Dahin laffen fie ung vereint wirken!‘ faßt fhwindelnd nad Dem Stuhl und fintt 
ohnmächtig, aber ohne alles Geräufd, daran nieder). 


Artur 
(in fi verfunten, nad einer Baufe). 
Und dad wäre Lieber — Zu ſchwach, ihrer Neigung zu 
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widerſtehen, ift fie. nicht flarf genug durch dieſes Gefühl, um die 
Confequenzen ihres Entfchluffes zu tragen. — Dem Wort, das 
fie mir giebt, folgt die ſchwachherzige Furcht vor der launigen 
Tochter, und welches Gefühl wird erft die That mit fich füh- 
ren? (Ernft) Die Neue? (Zudt zuſammen) Gott ſchütze mich! — 
Sollen dieſe Kämpfe auch noch den Altar überleben? Das 
wäre entfeßlich! (Er geht mit gefenktem Haupt gegen die Mitte zu.) 


Helene 


(bewegt fih und floßt einen tiefen Seufjer aus). 


Artur 
(fie erblidend). 

Mein Gott, Helme! (Er umfaßt fie und fucht fie von dem Boden zu 
erheben) Sie ift ohnmächtig! (Er trägt fie mehr, als er fie führt, zum Dis 
van, während deffen ſpricht er) Sie iſt falt, wie Eis! Wie heftig und 
frampfhaft fchlägt ihr Herz unter meiner Hand! (Erreicht den Dis 
van und läßt fie fanft nieder) Was ift hier gefchehen? — Wie bleich fie 
ift! (Er ficht fie fange mitleidig an) Und wie fchön find dieſe Züge, wie 
mild, da fie ver Haß nicht entflellt. (Helenen's Kopf ſinkt an feine Bruft) 
Mein Gott, wenn nur Jemand fäme! (Er ficht ſich ängfitih um) Ot⸗ 
tilien darf ich nicht rufen, wenn fie die Tochter fo fähe! — (Er 
ift fortwährend um fie befhäftigt) Und wodurch kam fie in diefen Zu= 
ftand? Sollte Sie uns belaufcht haben? Sollte — 


Helene 


(langfam zu ſich fommend, drüdt halb bewußtlos den Ropf an feine Bruſt und 
bridt in Thränen aus). 


Artur 
(erfchüttert, leife). 
Sie meint! Und wie fehmerzlich! (Sie fanft umſchlingend, mild) 
Helene, Sie haben Kummer? 
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Helene 
(fährt entfest auf). 


Wo bin ih? — Sie — ah — (Sie foringt auf und ſchwankt, 
mit ihrer Schwäche fämpfend.) 


Artur 
(fie umſchlingend). 
D, vergeffen Sie Ihren Haß nur einen Augenblick, erlaus 
ben Sie mir, daß ich Sie führe! 


Mennte Scene, 
Vorige Gräfin. 


Gräfin 
(durch die Mitte). 
Was geht hier vor? 


Helene 


(reißt ſich aus Artur’s Arm, wankt auf fie zu und ſinkt Halb ohnmächtig in ihre 
Arme). 


Ach — Großmutter — ſchütze — rette mich! 


Artur 
(fieht ihr mit einem ſchmerzlichen Blicke nach). 


Gräfin 
(freng). 

Was foll ich davon denken, mein Herr? Am Morgen 
finde ih die Mutter in Ihren Armen und am Abend vie 
Tochter! — Sie fcheinen beftimmt, diefed ganze Haus in Ver— 
wirrung und Schmerz zu ftürzen. Was war hier? Haben Sie 
dad arme Kind in diefen traurigen Zuftand gebracht? 
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Artur 
(mit Würde). 

Es fann mich nicht befremden, gnädige Frau, Sie in die- 
fen Tone ſprechen zu hören! Noch ift es mir nicht geftattet, 
Ihnen eine Aufklärung zu geben, die mich vollftändig rechtfer- 
tigen würde. Das aber werden Sie auf mein Ehrenwort glau= 
ben, daß ich Ihre Enkelin hier ohnmächtig fand, ohne die Ver— 
anlaffung dieſes Anfalld zu fennen! Wenn ich fie in meinen 
Armen bielt, jo geſchah es, um fie vor dem Umfinfen zu 
ſchützen, denn ich durfte nicht nach Hülfe rufen, ohne die Gräfin 
— welde von diefem Vorgang nichts weiß — tödtlich 
zu erfchreden! — Konnte ich das Fräulein ihrem Schidfal 
überlaffen? Unmöglich! Mit feifem Anflug von Betrübniß) So fehr 
ih auch von Helenen gehaßt bin, ich habe viefen Haß nie ge— 
theilt. Da das Bräulein mich nicht zu hören ſcheint, bitte ich 
Sie, Frau Gräfin, ihr das Gefagte mitzutheilen und mich bei 


ihr zu entjchuldigen! Mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung ab durd Die 
Mitte.) 


Behnte Scene. 
Gräaäfin. Helene 


Gräfin 
(Helenen’s Saupt, das an ihrer Bruſt liegt, erhebend). 


Helene, Du haft Alles gehört! Was fagft Du dazu? 


Helene 
(umfchlingt fie mit beiden Armen). 
D, meine liebe Großmutter! 
11 *% 
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Gräfin. 

Thränen find auch eine Sprache, wenn man ihren Grund 
fennt, Ich weiß nicht, was in Dir vorgeht, kann ſie alfo nicht 
verftehen! Enthülle mir Dein gepreßted Herz und fage mir, 
was Dir gefchah! Ich Kin alt und vielgeprüft! Wo vie Ju— 
gend oft rathlos fteht und Feinen Ausweg fieht, weiß das Alter 
manches rettende Thürchen zu öffnen. 


Helene 
(ausbrehend). 


Ad, da ift keine Nettung, Feine! 


Gräfin. 
Du erfchredit mich, Kind! — Was ift denn gefchehen? 


Helene. 


Das Schrecklichſte, Großmama, was mir gefchehen Eonnte! 
(Sie trodnet, indem fie fpricht, ihre Thränen) Ich Fam arglos Hier in's 
Zimmer, Teife auf den Zehen — um nad) der Mutter zu fehen, 
weil ich fie in ihrem Gabinet glaubte, wo fie diefen Artur er— 
wartete. Als ich eintrat, finde ich ihm Cfie ficht vor ſich nieder) zu 
ihren Füßen, und höre Worte, die mir wie mein Todesurtheil 
flingen. 

Gräfin 
(ehr unruhig ). 

Nun, was für Worte, fage mir Alles! Sind fie Dir ge— 
genwärtig? 

Helene 
(eidenſchaftlich). 

O, ſie werden es mir ewig bleiben! — Er hatte ihre Hand 

gefaßt und rief: „Geben Sie mir das Glück, das jeder Puls⸗ 
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fchlag in mir erfehnt! Sie bürfen es mir nicht länger weigern, 
ohne graufam gegen und Beide zu fein!” 


Gräfin 
(aufmertfam). 


Und was antwortete Deine Mutter? 


Helene, 

Sie zitterte fichtlih und war in einer Bewegung, wie ich 
fie nie gefeben. Mit bebenvder Stimme fagte fie: „Nun denn, 
obgleich Alles in mir Nein ruft — Sie haben meine Ein= 
willigung!” 

Gräfin 
(ſehr gefpannt). 
Nun, und weiter hörteft Du nichts? 


Helene, 

Er war entzüdt und wollte ihre Hand Füffen, fie entriß fie 
ihm, und obgleich ed Nacht vor meinen Augen ward, verftand 
ih doch ganz deutlich, wie fie fagte: „Noch wären fie nicht am 
Ziel, mein Haß gegen ihn müffe erft überwunden fein, fonft 
wäre an Feine glüdliche Zukunft zu denken“. Mir war zu 
Muthe, ald riffen alle Lebendfäden in mir. — Diefer Mann foll 
mein Vater werben! * ward bewußtlos und erwachte in ſei— 
nen Armen. 

Gräfin 


(mit einem tiefen Athemzuge ). 
Nun, und was weiter? Was iſt weiter gefchehen? 


Helene 
(fieht fie groß an). 


Mas weiter? Was kann noch Schlimmeres geichehen? Er 
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bat ihre Einwilligung — er wird der Gatte meiner Mutter! — 
Diefer Mann, der mir der Verhaßtefte unter allen Lebenden ift, 
der mir ihr Herz entriffen hat, er wird mit mir leben unter 
einem Dache, ich werde ihre Liebe zu ihm, ihre Oleichgültige 
feit gegen mich jeden Augenblick fühlen, er wird mir befeh— 
len — und die Mutter wird blind fein für jede Kränfung, die 
mir feine Abneigung bereitet. — O, und er ift fo falſch — die— 
fer Abfcheuliche — fo falfh! Er Tiebt fie nicht — nein, nein, 
er liebt nichts, als fich ſelbſt! 


Gräfin 


(Sehr aufmerffam). 


Ep kennſt Du ihn fo genau? 


Helene 
(von ihrer Seftigkeit hingeriffen). 

D, ich habe dieſes falfche Herz ganz durchſchaut! Als er 
fih in Baden zu und gefellte, da fihien ich der Magnet, der ihn 
anzog. Wenn er mit der Mutter fprach, hingen feine dunfeln 
Augen an mir; wenn fie ihm zulächelte, Tächelte mir fein 
Blick. So blieb es eine Furze Zeit, dann plöglich ſchien ihn 
die Gegenwart der Mutter ganz zu beherrfchen; er überfah mich 
und wandte fich ausfchlieplih ihr zu. Er gewann nach und 
nach eine Herrfchaft über fie, die ich mir nicht erklären Eonnte. 
Mährend er mich bei jeder Gelegenheit verhöhnte, berfpottete, 
raubte er mir dad Herz der Mutter. — O, diefer Mann wird 
und Alle unglüdlich machen! 


Gräfin. 


Ih erfahre da Dinge, die Du zu fpät dem Herzen ver— 
trauft, dad feit Deiner früheften Kinvheit nur Liebe und Nach- 
ficht für Dich Hatte. 


Mutter und Tochter. 253 


Helene, 

Vergieb mir, Großmutter! Ich habe über das Alles erft 
feit heute recht nachgedacht, erft feit ich erfuhr, daß Claire 
ihn meinen Fünftigen „Water nannte, war mir’d, als fiele 
plöglich eine Binde von meinen Augen. Vieles wurde mir Elar, 
was ich früher zu leichtfinnig oder zu arglos war, mir zu ents 
räthfeln. 

Gräfin 
(forfhend). 

Aber, mein Kind, Deine Mutter ift noch jung, ift fchön 
und gefeiert. — Haft Du denn nie den Gedanken gehabt, fie 
könnte Dir einen zweiten Water geben? 


Helene, 


D ja, oft! Warum auch nicht? Vor zwei Jahren, als 
Fürſt Eduard fo viel bei und war, dachte ich oft mit Vergnügen 
daran, daß er mein Vater werden könnte. Ich hätte ihn recht 
lieb Haben, ihm gern gehorchen mögen. — DO, Jeden, ven fie 
ihrer Liebe würdig gefunden Hätte, würde ich mit kindlicher 
Breude begrüßt haben, nur ihn nicht, den ich fo Haffe, daß 
der Gedanfe an ihn wie ein Fieber in meinem DBlute fievet, 
daß der Wunfh, mich an ihm zu rächen, mich bis in meine 
Träume verfolgt, daß ich für nichts Andered Sinn habe, als 
für ihn — nichts fehe, als dies unerträgliche Lächeln, mit dem 
er mich damals verhöhnte, daß ih — 


Gräfin 


(ernfi, fie unterbrechend ). 
Kind, Du liebſt diefen Mann! 


Helene 


(erflaunt). 
Großmutter! 
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Gräfin 
(mit Ueberzeugung). 
Du liebft ihn, fag’ ih Dir! Die N nicht der Haß, 
fpriht aus Dir! 
Helene 
. (wendet fih entfebt ab). 
Lieben? — Nimmermehr! 


Gräfin. 

Und dennoch ift ed fo! — Blide in Dein Herz, frage Dich: 
ob diefer glühende Haß, ven Du zu hegen wähnft, ein, Deinem 
reinen Wefen natürliches Gefühl if. Ob Dir Artur irgend 
einen haltbaren Grund zu folcher Abneigung gab? Wenn er 
Deine Mutter liebt, fo wäre das eine jugenvlihe Thorheit, 
aber Fein Verbrechen. Immer aber Fann ich darin nichts fine 
den, das Deinen Teivenfchaftlichen Widerwillen rechtfertigte — 
als — die Eiferfudht. 


Helene 
(verhält das Gefidt). 


Großmutter, Sie find ſchrecklich! 


Gräfin. 

IH bin wahr gegen Dich; und wo ſollteſt Du Wahrheit 
finden, wenn nicht bei einer Frau, die dem Himmel fo nahe 
fteht, daß fie die verfchlungenen Wege des Lebend mit feinen 
Irrgängen recht Far überfehen kann? Wenn Du im Zweifel 
über die Natur Deiner Empfindungen bift, fo frage Dich ein- 
mal, wie Dir zu Muthe fein würde, wenn ich Dir nun fagte: 
(Sie tritt ihr einen Schritt näher, fie ſcharf beobachtend) In Allem, was Du 
gehört von dem Geſpräch zwifchen Ottilien und Artur, ift nicht 
ein Wort, dad den Beweis gäbe, es habe ſich um vie Liebe Dei- 
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ner Mutter gehandelt. Diefen Sinn hat Deine Eiferſucht 
hineingelegt! Wenn nun Artur Dich liebte — wenn Dttilie, 
Deinen Haß gegen ihn Eennend, ihm früher die Bewerbung um 
Dich verweigert — wenn fie endlich, durch fein Flehen befiegt, 
zu Eurer Verbindung ihre Zuftimmung gegeben hätte in jenem 
verhängnißvollen Augenblid — wenn — 


Helene 
(bie mit fliegenber Bruft zuhörte, fafl tonlos). 

D, halten Sie ein, Großmutter, Sie wiffen nicht, was Gie 
thun! Wie Slammen fchlägt es vor meinen Augen auf — mir 
ſchwindelt — 

Gräfin. 

Nun, wenn e8 fo wäre, würden Dich feine Bewerbungen 
um Dich eben fo unglüdlicy machen, als die ſcheinbaren um 
Deine Mutter? Darauf antworte mir!, 


Helene 


(flieht einen Augenblick wie verloren und flarrt vor ſich hinaus, ihr Weſen ift in ber 
heftigfien Aufregung, fie ringt verzweifelnd die Hände und drüdt fie dann fefl gegen 
die Bruſt; nad einer Baufe, heftig). 


D, mein Gott, mein Gott, was haben Sie gemacht! (us ) 


Eifte Scene. 


Gräfin 
(allein). 
Das war ed! Das habe ich geahnet! — Großer Gott, wo 
ift da ein Ausweg! — Mutter und Tochter lieben denſelben Dann. 
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Welch ein Abgrund liegt vor und! (Hin und Her gehend) Wie? Und 
es follte Fein Mittel geben, diefe wahnfinnige — dieſe verbreche— 
riiche Verbindung zu zerreißen? 


Bwölfte Scene. 
Dttilie Gräfin. 


Gräfin 
(ihr entgegen, herzlich). 


Meine Dttilie! Wie, Du bift aufgeflanden? 


Dttilie 
(ſichtlich gereijt). 
AH, meine Mutter! — Sie find fehr gütig, mich in meiner 
Einfamfeit aufzufuchen! 


Gräfin. 

Sei nicht empfindlich, Dttilie! Du weißt, daß nur höchſt 
wichtige Dinge mich fo lange von Dir entfernt Halten Fönnen, 
wenn Du frank bift, 

Dttilie 
(mie oben). 

Es gab eine Zeit, wo Ihnen meine Gefundheit das Wich— 
tigfte war. 

Gräfin 
(ruhig). 

Das war die Zeit, wo ich noch nicht genöthigt war, für 
die Geſundheit Deiner Seele mehr zu fürchten, als für vie 
Deined Körpers! 
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Dttilie 
(empfindfid ). 
Sie ſprechen in Räthfeln, und ich fühle mich noch zu fehr 
angegriffen, um diefe zu löſen! (Pauſe) Helene it wohl audges 
gangen, da ich fie nicht bei Ihnen fehe? 


Grafin 
(ernſt). 

Helene iſt kränker, als Du! Ich Habe fie auf ihr Zimmer 
gefchickt, um fich zu erholen. Du fichit das nicht, Ditilie, denn 
Du Haft Eeine Liebe zu Deinem Kinde und fein Vertrauen zu 
Deiner Mutter mehr! 


Ottilie 
(hingeriffen ). 
D, meine Mutter, berfennen Sie mich nicht, Sie wiffen 
nicht, was ich leide! , 
Gräfin. 
Ich weiß es, denn ich habe viefelben Leiden getragen, die— 
felben Kämpfe fiegreich beftanden. 


Dttilie 
(fi erflaunt zu ihr wendend). 


Sie, meine Mutter? Sie — die Falte firenge Frau? — Sie? 


Gräfin, 

Ih war nicht immer Falt! Streng war ich ftetd, aber nur 
gegen mich felbft; wer weiß das befer, ald Du? — Du ver— 
lorft den Vater früh, ich war war jünger, ald Du jest, ald 
ih Wittwe wurde. Gin waderer, aber armer Edelmann be- 
warb fi) um mich; (wei) ich Tiebte diefen Mann, ich fchlug 
feine Hand aus, weil ich Fein Vermögen befaß, als was mein 
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Witthum mir zuficherte, und weil ich Dich nicht den Mangel 
fennen lehren wollte. 
Dttilie 
(lidenſchaftlich). 
O, dann liebten Sie auch nicht! Sie hätten es nicht 
vermocht — Sie kannten die Liebe nicht! 


Gräfin. = 
Die Liebe, die Alles um und neben fich vergißt, die alle 
Schranken einreißt, die Natur und Pfliht, Welt und Verhält— 
niffe um und ziehen, die Fannte ich allerdings nie. 


Dttilie 
(ieh). 

Eine ſolche ift au mir fremd geblieben, meine Mutter! 
Sie wollen, daß ich reden foll, und ich fühle, daß ed an der 
Zeit ift! Ich liebe, meine Mutter, ja, ich wiederhole ed Ihnen, 
ich Tiebe mit Leidenschaft! Ich habe mich dieſes Gefühles nicht 
zu jchämen; der Mann, der mich dieſes Glück empfinden Iehrte, 
ift ein edler Menſch, ein tadellofer Charakter, ift mir gleich an 
Stand und Vermögen, ift — 


Gräfin 
(alt). 


Zehn Jahre jünger, ald Du! 


Dttilie 
(sglühend). 

Das wiffen wir Beide — dennoch begehrt er mich — den» 
noch werde ich fein werden! Die Liebe hat und gleich gemacht, 
er ift fo alt als ich, ich bin fo jung als er. Ich Habe ge— 
fümpft — Oott fieht in mein Herz — ich habe ſchwer gekämpft 
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D, glauben Sie nicht, meine Mutter, daß ich nachfichtig war 
gegen mich felbft, daß ich mich blindlings dieſer Neigung hin— 
gab, daß ich thöricht genug war, den Unterfchied der Jahre 
nichts zu achten! — Ich glaubte nicht am feine Liebe — ich 
entzog mich ihm — ich floh, als ich meine Kraft zum Wider— 
ftand weichen fühlte. Er konnte mich nicht entbehren — er 
ſuchte mich — ich durfte nicht mehr an der Wahrheit feiner 
Gefühle zweifeln. 
Gräfin. 

Er ſuchte Dich, weil Du ihm entflobft; fee ihm Feinen 

MWiderftand mehr entgegen, und er wird Dich entbehren lernen. 


Dttilie 
(gereijt). 
Es iſt zu ſpät! — Er hat mein Wort — ich bin feine 
Braut! 
Gräfin 
(fährt zufammen, ſich vergeſſend). 
Alfo wirflih? — Unfinnige, Du wirft ihm Deine Hand 
nicht reichen! 
Dttilie 
(floh). 
Und wer wird mich daran hindern? 


Gräfin 
(eben fo). 
Ich! 
Dttilie 
(bitter). 
Jh bin frei, unabhängig, vergefien Sie das nicht! Cie 
fönnen und werden nicht fordern, daß ich dem Recht entfage, 
das der ärmfte Bettler fih anmaßt, dem Recht, einen freien 
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Millen zu haben, und mein Glück nach eigener Wahl zu er— 
jtreben. 
Gräfin‘ 
(die fühlt, dab fie zu weit ging, gefaßt). _ 

Dein Glück? — Laß und rubig Werden, meine Tochter, 
damit Du klar genug ſiehſt, wenn ich Dir dies Glück beleuchte. 
Seit drei Jahren bift Du Wittwe. Fürſt Eduard, ein tadel- 
loſer Mann, Dir ebenbürtig in jeder Beziehung, bewarb fich um 
Dich. Du fchienjt nicht unempfindlich gegen ihn — unterbrid 
mich nicht — er war Dir nicht gleichgültig, doch plößlich, Dei— 
ner Launen überdrüffig, verließ er Dich; Du verſankſt nach feiner 
Abreife in Trübfinn — die Neue quälte Dich — ja, die Reue, 
und felbft Deine Gefundheit fchien angegriffen! Du gebft nad 
Baden — da fiehft Du diefen Artur wieder, den Du ald Kind 
gekannt. Der Knabe ift zum glänzenden Mann geworden, ift 
der Gefeierte aller Frauen, vereinigt in fich Alles, was Heut zu 
Tage einen Mann wünfchenswerth macht. — Du, noch immer 
eine glänzende Brau, bift die Königin aller Feſte. Da bildet er 
fi ein, in Dich verliebt zu fein; mit aller Gluth, welche vie 
jegige Jugend ftet8 auf den Lippen trägt, beflürmt er Dein Herz 
— Deine Eitelkeit regt die Schwingen — trägt Dich über 
Alles hinweg, was Dein gereifter Geift Dir in ven Weg wirft, 
und nun bift Du von derfelben Einbilvung befallen! — Du 
glaubft, ihn zu lieben. 


Dttilie. 
Ich Tiebe ihn wirklich! 


Gräfin. 


Um fo fchlimmer, um fo fihredlicher wird Dein Erwachen 
fein. Er bringt Dir die flüchtige Neigung der Jugend entgegen, 
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Du ihm die ernſte Leidenſchaft einer gereiften Frau! Nach kur— 
zem Beſitze wird er Deine Jugend, Du ſeine Gluth vermiſſen. 
Du warſt eiferſüchtig, ohne Liebe für Deinen Gemahl zu em— 
pfinden — mit Liebe wirft Du zur Furie, wenn Du Dich be» 
trogen fiehft — und Du wärft die erfte alternde Frau, die ein 
junger Gatte nicht betrügt. Dann quälft Du ihn, er wird Dei- 
ner überdrüſſig, Du weinſt, er flieht Dich; in ein paar Jahren 
wird aus diefer wilden Liebe, die Euch jet zu einander zieht — 
ein tiefer, unauslöfchlicher Haß und unheilbares Elend. — Siehſt 
Du, das ift das Glück Deiner Wahl! 


Dttilie, 


Nun denn, fo laffen Sie mich auch nur ein Jahr, nur einen 
Monat, nur eine Stunde glüdlich fein an feiner Seite — fo 
fomme dann, was nicht ausbleiben Eann, früher oder fpäter, ich 
war doch glücklich! O, haben Eie vergeffen, daß ich faft noch 
ein Kind war, ald Ihr Befehl mich an einen Mann fehmiedete, 
der mich nicht, den ich nie verftand? (Mit Thränen) D, bat die— 
fed verarmte Herz nicht lange genug mit ungeftillter Schnfucht, 
mit Falter Pflichterfüllung, mit bitterer Täuſchung gekämpft, 
fiegreich gefämpft, meine Mutter, um endlich einen Moment 
bon Glück gefchwellt fhlagen zu dürfen? Nein, mein Entſchluß 
fteht unwiderruflich feft! Morgen lade ich ven Adel Wiens in 
dieſes Haus, in mein Haus, und derlarire meine Verlobung! 


Gräfin 
(fh gewaltfam faffend). 

Dad Fannft Du, eg fteht mir Fein Necht mehr zu, Dich 
daran zu hindern! Ih gehe aus Deinem Haufe, um das 
meine zu beziehen, das ich nie Hätte verlaffen follen! (Ihr näher 
tretend) Eine Bitte nur wird mir die Tochter noch gewähren, 
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für die allein ich feit achtundpreißig Jahren lebte und wirkte: 
Du wirft Dein Kind mir übergeben, wirft Dich für immer von 
Helenen fcheiden! 
Dttilie 
(fährt auf). 
Scheiden? — Bon Helenen ſcheiden? — Nie, nie! Ich 
kann nicht leben ohne fie! 


Gräfin 
(fefl). 

Du wirft leben ohne fie! Du Fannit fie nicht langſam 
morden wollen im Anblick Deiner Che, denn Du würdeſt fie 
mit dem fchmachvolliten Frebel beflecken, den eine Mutter ihrem 
Kinde bereiten Fann. 

Dttilie 
(mit gefalteten Händen, bebend). 


Mein Gott — womit? 


Gräfin 
(dumpf). 


Eie würde ihren Water Tieben! 

Dttilie 

(fährt zufammen). 

Mad — mad? 

Gräfin 

(fell). 
Deine Tochter liebt den Mann, dem Du Dich vermählen 
willſt! — 
Dttilie 
(taumelt zurück und fchlägt die Hände vor das Geſicht). 


O, entfeglich! 
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Gräfin 
(nad einer Baufe, in welcher fie fie beobadhtet). 


MWirft Du fie nun mir überlaffen? 
Dttilie 


(wie von einem Blitzſirahl berührt). 

Es iſt nichts! Nein, nein, fie haßt ihn, fie hat ihn immer 
gehapt! — Unwürdige Täufchung, mit welcher Sie mein Glück 
vernichten wollen! — O, ich durchichaue Sie; ich weiß, weilen 
Sie fähig find, Ihre Plane zu fördern! Mein Entfchluß iſt ge= 
faßt und feine Lift wird ihn zu erfchüttern vermögen! Morgen 
verlobe ich mich! Us in’s Cabinet.) 


Gräfin 
(faltet erſchöpft die Hände). 


Wo ift da Rettung? 


(Der Vorhang fällt) 


Dritter Alt. 


(Garten am Haufe der Gräfin. Rechts eine Laube.) 


Erfte Scene. 
Artur. Claire (bon rechts). 


Artur, Bu 
Alfo fchon audgefahren? Es ift noch nicht zwölf Uhr! 


Claire. 
Sie makt Viſite, ſie ſein ſchon eine halbe Stunde fort und 
haben mir befohl, ich ſolle Monseigneur in den Garten führ', 
ihr zu erwart’; fie geb blos Kart’ ab. 


Artur. 


Aber was ift denn für Unruhe im Haufe? Alles rennt 
und läuft durch einander. 


Claire 
( gehelmnißvoll lächelnd). 
Mir geb’ Heut Abend ein groß Soiree — wozu? werd! 
Monseigneur wohl wifl’! 
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Artur 
(frappirt). 

Ich weiß bon nichts!» 

Glaire. 

So fein es eine freudife surprise, die if weiß, aber nit 
fagen darf! 

Artur 
(nachdenkend). 

Hm! — Die Gräfin iſt alſo vollkommen von dem geſtrigen 
Unfall hergeſtellt? 

Claire. 

Tout-à-fait! Sie fein kans geſund und ſehr ſchön heut; 
aber geſtern Abend war Sturm. Sie hatte ein lang Pourparler 
mit der Grandmere — kam fans glühend in ihr Cabinet, weinte 
lange, aber heut früh war fie fehr ruhig und gab den Befehl 
zu das Soirèe. 

5 Artur 
(jerilreut). 

Und wiffen Sie nicht, wie fi) Fräulein Helene befindet? 

Cie fuhr wohl mit ver Gräfin aus? 


Claire, 

Nein, fie bat fit entfchuldigen Infj’, comme ä l’ordinaire, 
fie hab’ Gopfichmerz; fein noch gar nicht zum Vorſchein kekom. 
Artur. 

Ich danke Ihnen, Claire, ich will nach dem Treibhauſe. 
Sobald Madame zurück ſein wird, rufen Sie mich; nicht wahr? 
Fr » Glaire, 


Ca va dans dire! Aber nok eine Neuigfeit Hab’ ick ver— 
II. 12 


266 s Mutter und Tochter, 


geß! (Sie ficht fih um, als fürchte fie, belauſcht zu werden) Der Grand- 
möre werben der Hötel verlafj’ und ziehen in ihr eigen Aus in 
der Vorftadt. ’ 
Artur 
(befrembet). 


Wie? — Wiffen Sie das gewiß? 


Glaire 
(wichtig). 
Certainement! — Der Charles hat mir keſagt, daß ſie ſchon 
kans in's Geheim Befehl zu packen hat kekeb. — Sein kut, wann 
der alte Mechante ſein fort. 


Artur 
(unruhig hin und her gehend). 


Adieu, Claire! 
Claire 
(befeidigt, mit einem kurzen Anir). 
Adieu, Monseigneur! 


Bweite Scene. 


Artur 
(allein). 

Die Großmutter verläßt das Hötel, fie bat Ottilie alfo 
ihon verloren, Und Helene? Wäre fie wirklich fähig, auch fie 
aufzuopfern? — Sie fiheint zu Allem entfchloffen. «Baufe) Ich 
babe ihr viel zu erfegen, viel! — Wird meine Liebe ihr als 
Erfag immer genügen? (Sieht nachdentkend vor fid nieder.) 
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Dritte Scene, 
Fürft Eduard. Artur. 


Eduard 
(von Nedts). 
Ah, Hier muß man Dich alfo fuchen, Herr Neffe, wenn 
man Did, begrüßen will! 


Artur 
(etwas verlegen, ihm entgegen). 
Ih Habe Sie geftern zwei Mal aufgefucht, mein Obeim, 
ohne Sie zu finden. 


Eduard, 

So jagte man mir! — Es war recht Tiebenswürbig von 
Dir, daß Du Dich nach vierjähriger Trennung an mich erin= 
nerſt! 

Artur 
( bittend). 

Oheim! 

Eduard 
(ernfi). 

Du hätteft e8 früher thun müfjen! Du haft mir nicht 

einmal Deine Rückkehr nach Deutfchland gemeldet. 


Artur, 
Ich glaubte Sie noch tief im Orient — 


Eduard. 


Du warſt wohl auch in Baben = Baden zu fehr befchäf- 
tigt? — 
12* 
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Artur 
( verletzt ). 


Das war ich, mein Fürft! 


Eduard. 


Die Baronin Stein weiß viel in Wien von Deinen Aben— 
teuern zu erzählen. 


Artur, 


Die Schwägerin weiß von mir nichts mit Gewißheit — 
als daß fie mir unausftchlich ift! 


Eduard 
(kalt, ihn aber immer ſcharf firirend). 
Ih Hoffe, fie Tügt, indem fie Deinen Befuchen in dieſem 
Haufe einen andern Grund unterlegt, ald Deine Bewerbung 
um SHelenen. 


Artur - 
(empfindlid, ). 


Und wenn ich mich nun nicht um Helenen bewiürbe? 


Eduard 
(trofen). 
So wärft Du ein Narr, der nicht werth ift, jemals in bie 
Augen dieſes Engeld gefehen zu haben. 


Artur 
(ipiß). 
Zugegeben, daß Helene ein Engel ift — eine Entdeckung, 
die zu machen Ihnen vorbehalten ſchien — warum fuchen Sie 
fie nicht für Ihren Himmel zu gewinnen? 
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Eduard 
(wie oben). 
Das hätte ich längſt verfucht, wenn ich die Tochter heira= 
then fönnte, fo lange ich die Mutter liebe. 


Artur 
(auffabrend). 


Was jagen Sie? — Sie lieben fie noch? 


Eduard. 
Ich Liebe fie noch! 


Artur. 
Mein Gott! Aber Sie Haben fie doch aufgegeben? 


Eduard. 


Ih Habe fie nicht aufgegeben! — Ihre Launen, die Un— 
chlüfjigfeit, mit der fie mir heute ihre Hand reichen und more 
gen wieder Bedenkzeit haben wollte — ihr Gefchmad an all den 
faden Huldigungen, die fie umfchwärmten, empörten mich. Ich 
verließ fie eined Tages mit den Worten: „Ottilie, ich werde 
Sie fo lange nicht wiederfehen, bis Sie gelernt Haben werden, 
einen Ehrenmann, der Sie wahrhaft liebt, würdiger zu behan— 
deln.” Sie zerfloß in Thränen — aber fie ließ mid) geben — 
und den andern Tag trat ich ohne Abſchied meine Reife nad) 
dem Drient an. Ich wollte fie vergeſſen, ich Fonnte es nicht! 
Ich kehre zurüd, und finde fie nicht. — Sie hatte auf den Rath 
des Arzted Baden-Baden befucht. Seit vier Tagen ift fie wie— 
ber hier, wir haben und noch nicht gefehen. Seltfame Gerüchte 
Schlagen an mein Ohr; ich will fie endlich fprechen, um bon ihr 
zu erfahren, ob mein Neffe wirklich den Verſtand verloren hat, 
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wie fein Obeim, und welchen von Beiden jie durch ihre Hand 
zu heilen denkt. 
Artur 
(der in großer Spannung zuhörte, entfchloffen ). 

Tragen Sie die die Gräfin, fagen Sie ihr: Noch fei fie 
Herrin ihrer Hand und ihres Herzens, fie mag entjcheiden zwi— 
fehen uns; ich unterwerfe mich blindlings ihrem Willen! — Ich 
ehre ältere Anfprüche, felbjt da, wo ich ihnen mit Aufopferung 
meined eigenen Glückes weichen müßte. (Rechts ab.) 


Dierte Scene. 


Eduard 
(allein, ſieht ihm finfler nad) ). 

Nun, eine bündigere Aufklärung konnte mir nicht werden, 
(Er fährt mit der Sand über die Stim) Bah, er ift ein junger Ged, 
feine Eitelkeit fann ihn täufchen, ich will fie dieſen Abend felbft 
fragen! (Indem er ſich zum Gehen wendet, bleibt er plößlich ſtehen) Will 
ich das — will ich es wirklich —? Ach, ich wußte nicht, wie 
ſehr ich dieſes gefährliche Weib liebe! (Zur Linken ab.) 
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Fünfte Scene. 
Gräfin Artur (von rechts im SKintergrunde). 


Gräfin 
(im Auftreten, an feinem Arm). 

Der Zufall ift mir günftig, der Cie mir geradezu in bie 
Hände führt. Ich wollte Sie eben rufen lafien, als man mir 
fagt, daß Sie fich bier befinden. Sie werden fih "wohl ent— 
fchliegen müffen, einer alten Frau ein paar Minuten zu ſchen— 
fen, bei der Sie ald Knabe manche Stunde zubradhten! 


Artur 
(mit geswungener Höflichkeit). 


Ich ſtehe ganz zu Ihren Dienften, gnädige Frau! 


Gräfin, 


Obwohl e8 an Ihnen wäre, mich von Ihrem Verhältnif 
zu meiner Tochter in Kenntniß zu fegen, fo muß ich mich wohl 
in die Mode unferer Zeit fügen, die Alles am Ende, ftatt am 
Anfang zu beginnen fiheint, und Ihnen anzeigen: daß ich von 
dem Zweck Diefes heutigen Feſtes unterrichtet bin. — Ich weiß, 
Ihre Verlobung wird deelarirt werben. 


Artur 
(erfiaunt). 
Meine Verlobung? — Dann wiffen Sie mehr ald ich, gnä— 
dige Brau! 
Gräfin. 
Sie follten davon noch nicht in Kenntnig gefeßt fein? — 
Nun, dabei ift nichts Werwunderliches! Dad gehört wieder in 
die Rubrik des Modernen! Gräfin Dttilie giebt die Heutige 
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improbifirte Soirde nur zu diefem Zweck. Gie felbjt gab mir ge= 
ftern Abend viefe Erklärung. Da ich morgen diefe8 Haus ver— 
laffe und an die Gräfin Fein Wort mehr verfchwenven kann, fo 
halte ich es für Pflicht, Ihnen eine Aufklärung zu geben, 
welche Ihnen höchſt nöthig ift, ehe Sie ein Band fihließen, das 
nur Unheil über Sie und uns Alle bringen kann. 


Artur. 


Ich weiß Alles, was Sie mir fagen Fönnen! Cie finden 
dieſe Verbindung unbefonnen, gefährlid — und Sie haben von 
Ihrem Standpunkt aus vielleicht ein Necht dazu. Der Unter- 
fchied der Jahre — 


Gräfin 
(ihn unterbredhend, ruhig). 

D, hierüber habe ich nichts zu fagen! Das ift fo rein in« 
dividuell — Sie und meine Tochter find jo frei und Herren Ih— 
rer Wahl, daß mir, Ihnen gegenüber, dabei feine Stimme zu— 
ſteht. Aber Sie find gut. (Sie wird allmälig, ohne es zu willen, weicher) 
Ic, kenne Sie ja feit früher Kindheit! — Cie haben fih vom 
Strudel des Lebens nicht fo hinreißen laffen, um Ihr Herz darin 
zu verlieren. Sie wifjen nicht, daß Sie im Begriff find, fich 
und Andere in unrettbared Glend zu ftürzen, indem Sie ein reis 
nes, ſchuldloſes Weſen zur VBerbrecherin machen! 


Artur 
(licht fie groß an). 
Mein Gott, Sie erfihreefen mich! Ich verftehe nichts von 
Allem, was Sie mir da fagen, und dennoch faßt es mich eiskalt 
an! — Welch ein Vergehen follte ich in's Leben rufen, durch 
die Verbindung mit einer Frau, die ich liebe, vie mich liebt, 


Mutter und Tochter. 273 





die über ihre Hand felbftitändig zu verfügen hat, wie ich über 
die meine, die — 
Gräfin, 
Eine Tochter Hat — die Sie — 


Artur 
(bitter und raſch). 
Die mich Haft, und wie ein Gefpenft zwifchen unfere Her— 
zen tritt. — O ja, dad weiß ich! 


Gräfin 
(erhaben). 

Ja, ſie wird wie ein Geſpenſt zwiſchen Euch treten, aber 
nicht wie ein Geiſt des Haſſes, ſondern wie der Todesengel 
Eueres Glücks, denn ſie liebt, wo ſie eher haſſen dürfte und 
ſollte! — 

Artur 
(auffahrend, wie von einem unſichtbaren Schlag getreffen). 
Liebt — liebt? 
Gräfin 
(fell). 
Sie, den Verlobten ihrer Mutter! 


Artur, 
Großer Gott! Es ift unmöglich! 


Gräfin. 

Und warum unmöglih? — Nahten Sie fih nicht zuerft 
Helenen, ehe Ihre Neigung für die Mutter fich entſchied? Sind 
Sie nicht fchön, liebenswerth, hochftehenn an Bildung und Rang 
und ift dies Alles bei Helenen nicht der gleiche Ball? — Was 

12 ** 
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war natürlicher, ald daß die junge, gefeierte Schönheit Ihre 
Bewerbungen auf fich bezog? Was mußte ihr ferner liegen, 
als der Gedanke — Sie könnten ihre Mutter lieben? — Als 
die Ahnung davon in ihre reine Seele drang, umbüllte fie fich 
mit Haß, fie belog fich felbft, fie glaubte wirklich, Sie zu 
verabfcheuen, bis fie unglüclicherweife Zeuge Ihrer geftrigen Un— 
terredung mit Dttilien ward. Der Zuftand, in dem Sie fie fan— 
den, Spricht deutlicher, al3 alle Worte es vermöchten! 


A Artur 
(sie aus einem Traume erwachend). 

Mein Gott — ja — ja! Pürchterlih, wenn Sie Recht 
baben, Cfinnend) und Sie haben Recht! Helenen’d Schönheit 
zog mich zuerft an, ich erzeigte ihe Aufmerkſamkeiten aller Art. 
— Als mich Dttiliens blendender Geift, der wunderbare Zau— 
ber, der fie umgiebt, zu feileln begannen, vernachläfjigte ich fie 
plöglih, ihr Schweigen damals, ihre Launen gegen mich, hielt 
ih für Haß; o, es ift Alles nur zu wahr! E8 ift entfeglih! — 
Und Öttilie, fie ahnet nicht — 


Gräfin, 
Sie weiß e8! 


Artur 
(wendet ſich raſch nad) Ihr). 


Weiß — weiß es? — Nun? 


Gräfin. 
Sie glaubt es nicht! 
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Sechſte Scene, 
Borige Helene 


Helene 


(in rofa Seide, fehr elegant gekleidet, ihre Züge firahlen vor Innerer Freude; fie 
ruft fhon in der Eouliffe). 


Grofmama, Großmama! 


Gräfin. 
Mein Gott — faffen Sie fih — fie iſt's! 


Helene 
(berausfliegend, eilt auf fie zu). 

Iſt's wahr, iſt's wahr? (Sie erblickt Artur, der, als er ihre Stimme 
hörte, eimas an die Seite trat, erſchrocken) Ab, Sie ſind nicht allein? 
(Sie verbeugt ſich mit einem lieblichen Lächeln und mit niedergeſchlagenen Augen 
gegen Artur, der fie begrüßt, feine Bewegung unterdrüdend) Werden Sie 
nicht böſe, wenn ih Sie ſtöre — ich — ich habe nur zwei 
Worte mit Großmama zu ſprechen. 


Artur 
(ſich gewaltſam faſſend). 
Ich entferne mich, mein Fräulein, und freue mich, Sie ſo 
vollkommen hergeſtellt und heiter wieder geſehen zu haben! 


Helene 
(ohne bie Augen zu erheben). 
Nein, nein, das dürfen Sie nicht! Glauben Sie, ich wolle 
Sie verjagen, (fie küßt ſchmeichelnd die Hand der Gräfin) wo ich felbft 
fo gerne bin? (Zu Artur, der eine Bewegung zum Gehen macht) Mein, 
nein, Sie dürfen nicht fort, oder ich glaube, mein Beifpiel 
Habe Sie eigenfinnig und ungezogen gemacht. 
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Artur 


(fie mit Staunen betrachtend). 
Wie Sie befehlen, mein Fräulein! (Er tritt rechts gegen die Laube.) 


Helene 
(fabt die Gräfin am Arm und zieht fie etwas zur Seite). 
Ich weiß Alles! — Sie hatten Recht — ich war eine 
Närrin! «Mit innerliher Wonne) Babette hat geplaudert! 


Gräfin 
(erſchrocken). 

Wie? 

Helene 
(raſch und leiſe). 

O, machen Sie ihn wieder gut, Großmama, ich bin ja ſo 
glücklich! (Sie wendet ſich zu Artur, ohne die Beſtürzung der Gräfin zu bes 
merten) So, nun überlaffe ich Sie meiner lieben Großmama 
wieder, denn meine Angelegenheit it abgemacht! — (Wieder jur 
Gräfin) Ich habe noch fehr viel zu thun für meine Toilette; wie 
freue ich mich auf den Abend. Sie kommen doch auch herüber, 
Großmama? — Ich will jegt nach dem Treibhaus, der Gärtner 
muß mir Kamelien liefern! (Schr fröhlich) Nicht wahr, Kamelien 
in dunklem Haar kleiden reizend? (Mit liebenswürdigem Shen) O, ich 
will mich recht hübſch machen, damit man mich neben meiner 
Ihönen Mutter nicht ganz und gar überfieht! — Ich bin gleich 
wieder hier! (Ste ift im Begriff zu gehen, bleibt aber plötlich flehen und geht 
nad) einer kleinen Pauſe auf Artur zu, welcher diefe ganze Zeit mit Staunen und 
Bewunderung im Blick an ihr hänge) Nein, ich kann doch fo nicht fort, 
ich Fönnte Cie nicht wiederfehen bi8 zur Soiree — das muß 
vorher abgetban fein — fonft werde ich nicht froh! (Mit nieder, 
geſchlagenem Blick und bebender Stimme) Sie fanden mir geftern fo 
freundlich bei, und ich war fo undanfbar gegen Sie. — Ich 
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babe mich ſchon feit Tange abfcheulich gegen Sie benommen — 
ich empfand dad längft — aber ich war zu ſtolz — nein, zu 
böfe war ich, um mein Unrecht zu geftehen, und Ihre Güte be- 
ſchämte mich täglich. (Sie erhebt die Augen zu ihm, mit tiefem, innigem 
Ausdrut) Ih bin nicht fo ſchlimm, als ich Ihnen feheinen mußte, 
(Sie firet die Hand nad) ihm aus) denn ich fühle mein Unrecht. Ver— 
geben Sie mir, Artur! (Sie geht ſchnell, ohne feine Antwort abzuwarten, a6.) 


Siebente Scene. 


Öräfin Artur. 


Artur 
(fieht ihr wie träumend nach, in ſich hinein). 


Was ift das? — O, mein Gott, was ift das! 


Gräfin, 
Unheil, nichts als Unheil! 
Artur 


(mie oben). 


Und fie jollte mich lieben — mich? 


| Gräfin, 
Und was könnte fo verwandeln, wenn nicht die Liebe —? 


Artur 
(zu ſich ſelbſt kommend). 
Aber dieſe Heiterkeit! Diefes Glück heute, dad aus ihren 
Augen leuchtet, und geftern — 
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Gräfin 
(unfähig, fi zurüd zu halten). 
Diefes Glück Hat eine Lüge auf ihre reine Stirne gezau- 
bert — eine Lüge — die Gott mir vergeben wolle. 


Artur 
(gefpannt). 


Gräfin 
Eſchnell und feife). 

Durch die Perfidie der Branzöfin Fam das Billet, in wel— 
chem Sie Dttilien Ihre Ankunft bier anzeigen, in Babetten’d 
Hände, ich trat eben ein, als fie es leſen wollte, entriß es ihr, 
und um dem Mädchen jeden Verdacht auf meine Tochter zu be= 
nehmen, machte ich fie glauben, daß Sie um Helenend Sand 
würben. 


Mie das? 


Artur, 
Großer Gott! Was thaten Sie? 


Gräfin. 

Ih folgte einer Eingebung des Augenblids, deren Folgen 
ich nicht berechnen Eonnte, da ich Dttiliend Leidenſchaft für Sie 
noch nicht Fannte. Das Mädchen Hat geplaudert — eben fagte 
mir’3 Helene — und was fie von Ihrem geftrigen Geſpräch in 
der Aufregung flüchtig erlaufcht, war Doppelfinnig, es Fonnte 
fi eben fo gut um Ottilien's Ginwilligung zu Ihrer Verbin- 
dung mit Helenen, ald mit ihr felbft Handeln. — Nun hat ſich 
ihres jungen Herzens der gefährlichite Irrthum bemächtigt! (Ihn 
ſcharf beobachtend) D, was foll dad werben! 


Artur 
(ih fammelnd, ernft und fefl). 


Gnaͤdige Frau, Sie mögen aus guter Abjicht fo gehane 
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delt Haben! Gott vergebe es Ihnen! Sie haben großes Un= 
heil geftiftet! Sie haben und Alle in ein Labyrinth geführt, 
aus welchem Sie felbft den rettenden Pfad nicht Fennen! Sie 
haben meine Seele in bittere Zweifel geftürzt und mich Qualen 
fennen gelehrt, die mir bis jeßt fremd waren. Ich Fann die 
Mutter nicht verlaffen, ohne ihr das Herz zu brechen, ich Fann 
ihr meine Hand nicht reichen, ohne die Tochter zu tödten, und 
wenn Sie mich in diefem Augenblid vor den ewigen Richter 
ftellten — ich fünnte nicht antworten auf die Frage: „Welche von 
Beiden foll gerettet werden?‘ Denn mir ift, Cer fiodt einen Augens 
blick und fagt dann, wie in fih felbit hinein und als hätte er die Gegenwart ber 
Gräfin vergeffen) als ob mir Mutter und Tochter gleich theuer 
wären. (Er fat fi wild an die Stirn) Ich muß allein fein, ich muß 
heraus aus diefem Chaos! Meinem Wefen ift Entfchieden- 
heit Bebürfniß, alles Schwanfende ertrage ich nicht! (Sich 
gewaltfam zufammenraffend, hoch aufgerihtet) Laffen Sie mir Zeit, ich 
werde mich zurecht finden! (Er eift rechts ab.) 


Achte Scene. 
Gräfin Gleich darauf Helene. 


Gräfin. 
Gr ift befjer, als ich zu hoffen wagte, und meine Lüge 
führt am Ende doch noch an's Ziel! 


Helene 
(wo fie abging). 


Sie find allein, Großmütterchen? — So, nun ift Alles in 
Ordnung! Ich werde die Kamelien befommen, und dann ift 
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meine Toilette comme il faut! — Artur ging wohl eben erft 
von Ihnen? Haben Sie ihn verföhnt? Kat er mir vergeben? 


Gräfin 
(fi fammelnd). 


Gr zürnte Dir nie! 


Helene. 


Der gute Menfch! Und ich Hätte es fo fehr um ihn ver— 
dient. Welch eine Thörin war ih! Wie nutzlos habe ich ihn, 
die Mutter und mich felbft gequalt! — Warum Haben Sie mir 
aber feine Bewerbung um mich verfihwiegen? 


Gräfin, 


Weil ich Deinen Haß für einen ernftern Feind hielt, ver 
nicht fo leicht zu befiegen wäre. 


Helene 
(Selig lächelnd). 
Nachdem Sie mir die Augen über meine Gefühle geöffnet, 
hat ihn Babette mit einem Wort aus dem Beld gejagt. 


Gräfin 
(finfler). 
Die Schwägerin! 


Helene, 


O, welch ein Glück, daß fie nichts verfchtweigen Fann! Jetzt 
erft ift mir Elar, warum die Mutter fagte: „Ehe Helenen’d Haß 
überwunden, ift feine glückliche Zukunft zu denfen.” — Wie 
wird fie fich freuen, wenn fie von Ihnen hört, daß ich ihn, Cie 
blickt erröthet wor fi nieder) daß ich ihn nicht mehr Haffe — von 


Mutter und Tochter. 281 


Ihnen, nicht wahr, Großmama? Ich kann ihr das nicht ſelbſt 
ſagen — ich — 
Gräfin. 
Das ſollſt Du auch nicht, ich will Alles für Dich ordnen! 


Helene 
(froh). 


Fa? Gewiß? Das ift ſchön! Und (ſie fisdt) was hat er 
Ihnen denn jegt gefagt, nachdem er weiß, daß — 
Gräfin 
(In die Eouliffe rechts blickend). 
Nachher folft Du e8 erfahren. Da fommt Befuch! 


Meunte Scene. 
Vorige. Baronin Stein PBanny. 


Baronin. 

AH, da findet man ja Alles, was man fucht! (Sie begrüßt die 
Gräfin mit einer tiefen Verbeugung) Meine gnädige Frau, ich bin ent= 
zückt, Sie bei fo vortrefflicher Gefunpheit zu finden, daß Sie 
den Vormittag hier im Garten zuzubringen wagen. 

Gräfin 
(fie freundlich grüßend). 

Es bleibt mir feine andere Wahl — im Haufe ift fo viel 

Lärm — 
Baronin. 
Ja, das muß ich geſtehen, es iſt ein Rennen und Laufen, 
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ein Rufen und Antworten! Es dauerte wohl eine Viertelftunde, 
bi8 wir nur Jemanden fanden, der und fagte, Daß Die Damen 
hier zu finden find. — Freilich), dieſes improsifirte Feſt, nach—⸗ 
dem ganz Wien die Gräfin Ditilie Halbtodt vom geftrigen Un— 
fall glaubt, mag auch die Dienerfchaft ſchön überraicht haben. 


Helene 


(zu Fanny, welche nad ber Begrüßung fogleih leife und angelegentlihh mit ihr 
fpridyt ). 


Ah, Du bift nicht Hug, weshalb noch ein neues Kleid? 
Es ift ja fein Ball, nur ein einfacher The dansant! 


Baronin 
(fris). 

AH, die jungen Damen find ſchon bei der Toilette! Eben 
deshalb muß ich Sie fprechen, Helene! Ihre Frau Mutter 
war jo gütig, mich mit einer Einladung zu beehren. Cie müſ— 
fen mir nun fagen, welche Farben Sie diefen Abend nehmen 
werben! Die Dellcourt hat fich engagirt, auch für mich noch) 
eine neue Robe zu fertigen. 


Helene, 


Aber mein Himmel, was für Umftände machen Gie? Es 
ift Doch eigentlich nichts, als eine Bewillfommnung für unfere 
Bekannte, die — 

Baronin 
(mit dem Finger drobend). 


Helene, Sie find doch grundfalſch! 


Helene 
(beftürt). 


Ich verftehe Sie nicht! 
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Fanny. 
Ach, verftelle Dich nicht, wir wiſſen Alles! 


Baronin. 
Und in zwei Stunden weiß es die ganze haute volée! 


Helene. 
Was denn? 


Gräfin 


(unruhig). 
Ach, was wird es fein, irgend ein leeres Geſchwätz! 


Baronin 
(giftig). 

Diesmal nicht, meine Gnädige, für Sie mag e8 freilich 
feine angenehme Ueberrafhung geweſen fein! (Zu Sefenen) 
Wahrlih, Ihre Mutter Hat mehr Muth als ich, Ckotett) denn 
obgleich ich bedeutend jünger bin ald fie, einem fo jungen und 
leichtjinnigen Mann würde ich nicht wagen, meine Zukunft an= 
zubertrauen. 


Helene 
(zitternd). 


Aber, mein Gott, ich verftehe nicht! 


Fanny 
(ärgerlid) ). 

Das ift Doch unausftehlih, daß Du und fo zum Beften 
hältſt! Die Branzöfin, welche Ihr mitbrachtet, war bei der 
Delleourt; fie beftellte eine Robe für Deine Mutter, die noch 
bis zum Abend fertig werden muß! 
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Baronin 
(fie unterbredend, boshaft). 
Ja, Alles rofa, wie ihre Laune heute fein wird! Magni— 
fique! O, fie muß reigend darin ausfehen! 


Fanny. 

Bei der Gelegenheit vertraute fie der Dellcourt, daß e8 eine 
Ueberraſchung geben werde, daß Fürjt Nofenftein Deine Mutter 
wahnfinnig liebt. 

Baronin 
(Sehr laut). N 

Fürft Artur Rofenftein! Sa, und daß er fi) würde ge— 
tödtet haben, wenn die Gräfin nicht eingewilligt hätte, Heute 
die Verlobung zu declariren. 


Helene 
(preßt die Hand feft auf das Herz und flieht unbeweglich). 


Gräfin 


(ſtellt fid fo vor fie, daß fie fie fait bededt, was jedod ganz ungefucht geſchehen 
muß). 


Das find Lügen, Frau Baronin, die eine Dame von Ihrem 
Stand und Ihrer Bildung einem Kammermädchen nicht glauben, 
noch weniger nacherzählen follte! 


Baronin 
(befeidigt). | 
Und warum nicht, meine Gnädige? Wer Fennt die Ge— 
heimniffe ver Herrfchaft beſſer, als eine folche Perfon? Wie 
mancher Minifler hätte das Portefeuilfe nie unter den Arm be= 
fonımen, wenn er einer Kammerjungfer nicht geglaubt hätte. — 
Daß übrigens Fürft Artur Ihre ſchöne Frau Tochter liebt und 
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geliebt wird, weiß ich am beiten, ich bin in Baden oft genug 
Augenzeuge ihrer ſchmachtenden Blicke geweſen. — Ich wünfche 
Ihnen Glück, Helene, Sie hätten feinen hübſchern und liebens— 
würdigern Bater befommen Fönnen. Nicht wahr, Fannh, Sie 
finden das auch? 

Fanny 

(naiv). 

Ach ja, er ift allerliebit; aber ich muß geftehen, ich möchte 

doch lieber feine Braut, als feine Stieftochter werben. 


Gräfin 
(mweldye während diefer Rede fih dicht an Helenen drängt, leife). 
Um Gottes willen, Helene, fei ftark; e8 gilt Deine Ehre! 


Helene 


(die ſchwindelnd um ſich greift, faht frampfhaft die Sand ber Gräfin; man muß 
ihr anfehen, daß fie mit einer Ohnmacht fümpft, leiſe). 


O Großmutter, Sie haben mich betrogen! 


Pr 


Baronin 
(die indeh leife mit Fauny ſpricht). 


Es wäre doch feltfam, wenn fie wirflich nichts davon 
wüpten; ich kann's nicht glauben! 


Behnte Scene. 
— Vorige. Dttilie. Garl. 
Dttilie 
(su Earl, im Auftreten). 
Die Cartons werden in mein Gabinet gebracht! 
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— — ——— — — — — —— — — 


Carl. 
Und den Wagen? 


Ottilie. 
Bedarf ich heute nicht mehr! 


Carl. 
Sehr wohl! cas.) 
Dttilie 
(vorfommend; fie trägt ein elegantes Gefellihaftstleid, Putzhut, Mantille 1c.). 
Sie halten hier Salon, Mama? (Ihr die Hand füffend, mit einer 
feichten Begrüßung gegen die Damen) Meine liebe Baronin, ich komme 
von Ihnen; ich habe in zwei Stunden dreißig Karten abge— 
geben. 
Baronin. 
D, wie bevaure ich — 
Dttilie, 
Eie haben doch eine Einladung erhalten, auch Sie, Fräu— 
lein Fanny? 


Fanny 
(nidt bejahend). 


Baronin. 

Gewiß! Wir kommen eben, um zu erfahren, ob wir en 
grande parure erfcheinen follen; da ich nun höre, daß und eine 
eben fo glänzende als intereffante Bete erwartet, fo eile ich 
zur Dellcourt! 


Fanny. 


Ach, ich gehe mit, Tiebe Stein, ich will nicht Hinter Euch 
Allen zurücbleiben! 
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| Baronin. 

Das wird uns wenig helfen, meine liebe Fannh, unſere 
ſchöne Wirthin verſteht es nur zu gut, Alles, was ſie umgiebt, 
zu verdunkeln, und heute wird ſie ohnedies im Zenith ihres 
Glanzes ſtrahlen. Mit einer Verbeugung) Auf Wiederſehen! Ich 
kann den Abend kaum erwarten. (Ab mit Fanny.) 

Ottilie 
(für ſich ). 
Schlange! Dieſer Abend wird meine Rache an Dir ſein! 
Gräfin 
(indeß zu Helenen). 

Nun, Helene, Du wirſt wohl auch jetzt Anſtalt treffen wol— 
len zu dieſem glänzenden Feſt? — Komm! (&ie faßt ihre Hand 
und wendet fi zum Gehen.) 

Dttilie 
(plötzlich ernſt). 

Einen Augenblick, meine Mutter! Ich höre ſo eben, daß 

Sie mir dieſen Abend Ihre Gegenwart nicht ſchenken wollen? 
Gräfin 
(kalt). 

Ich fühle mich nicht in der Stimmung, Velten beizu— 
wohnen! 

Dttilie, 

Eie haben bis jeßt nie bei meinen Soiréen gefehlt. (Bits 
tend) Sie werben mich heute, gerade heute nicht fo tief Fränfen! 


Gräfin 
(finfter). 
Das hängt von Umftänden ab, die wir fpäter (mit einem Blick 
auf Helene) beiprechen wollen. 
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Ottilie. 
Aber Du, Helene —? 


Helene 


(mie aus einem Traume erwadend). 


Mas, liebe Mutter? 
Dttilie 
(Sieht fie verwundert an). 
Mas ift Dir, Kind? Du fiehft mich an wie träumend? 
(Beforge) Du bift bleich — fühlt Du Dich noch unwohl? 


Helene 

(lebhaft). 
Nein, nein, ich bin fehr wohl, ich dachte nur an meine 
Toilette, an die Kamelien, an — (Eid ſchnell zur Gräfin wendend) 


Ah, Großmama, ich Habe noch jo Vieles zu beforgen! Kom— 
men Sie nicht mit? 


Dttilie 
(fie ſcharf beobachtend, fanft). 

Deib’, Helene! — Ich bitte Sie, meine Mutter, fehenfen 
Sie mir noch eine Minute! Was ich mein Kind zu fragen 
babe, foll und muß in Ihrer Gegenwart gefchehen! (Schr mild, ins 
dem fie zwifchen Helene und Me Gräfin tritt und Helenen's Hand faht) Meine 
Helene, wir haben feit einiger Zeit weniger vertraut mit ein— 
ander gelebt und gefprochen, als fonfl! — Es fand etwas zwi— 
fhen uns; ich Fonnte Dein Herz, wie emfig ich es auch oft 
fuchte, nicht finden. Willſt Du mir jest fagen, ob die Schuld 
an mir oder an Dir lag? — Willft Du mir diefe Frage offen 
und ehrlich hier vor unferer hochverehrten Mutter beantworten? 
Willſt Du, ohne mich over Dich ſelbſt zu fchonen, fprechen? 
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Helene 
(Sieht überraſcht und ergriffen wor ſich nieder). 


Gräfin 
(lebhaft). 
Helene, jegt it der Augenblid da, wo Du reden mußt! 
— Wahrheit thut ung Allen noth, fo fage ihr denn offen, 
wie fie ed fordert, was in Deinem Herzen vorgeht! 


Dttilie 
(mit Leidenfhaft). 

Ja, ja, fage vie Wahrheit! «Mit bebender Stimme) Jch werde 
die Stimme meines Kindes hören, wie eines Engels Auf! Was 
auch zwifchen und flehen, was mir Dein Herz entfremdet haben 
mag, ich will e8 tragen, will Dir’3 vergeben, will, wenn Du 
Wünſche haft, deren Erfüllung in meiner Macht fteht, fie Dir 
gewähren, felbft wenn Du das Cfie hält mit Mühe die Thränen zurüc) 
fchmerzlichfte Opfer fordern Fönnteft, dad nur eine Mutter ih— 
rem Kinde zu bringen vermag. — Aber fprich endlich, ich be= 
ſchwöre Dich! 

Helene 
(in qualvollem Kampf). 

Nun denn, meine fheure Mutter, weil Du es mwillft — weil 
ich Wahrheit fagen fol — Du kannſt mir einen großen Wunſch 
erfüllen: wenn Du mir erlaubft, daß ich mich für einige Zeit 
bon Dir trennen darf. 


Dttilie, 
Trennen? — Weshalb? — Bin ich Dir nichts mehr? 


Helene, 


DO, Alles, Alles Gift Du mir! Aber ich ſtehe Dir nicht 
I. 13 
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mehr fo nahe, mie fonft! Du ſiehſt, daß ich da Abneigung 
‚empfinde, wo Du Dich angezogen fühlſt; das entfremdet Dich 
mir. Nach einiger Zeit wird ſich mein ftörrifches Gemüth be— 
fchwichtigen, ich werde meinen Haß befämpfen, der unnatürlich 
ift, und deshalb gewiß nicht Tange beftehen Tann. 


Dttilie 
(unwillkürlich mit freudiger Ahnung). 
Ich verſtehe Dich nicht! — Wer ift e8, der Dir diefen un« 
überwindlichen Haß einflößt ? 


Helene 
(bebend). 
Der Mann, ver zu Deinem Glück unentbehrlich ſcheint, der 
mir Dein Herz geftohlen hat. 


Dttilie 
(ausbrechend). 

Mein Herz? Und wer kann dem Kinde das Herz der Mut— 
ter ſtehlen? (Sie umſchlingt ſie) O Helene, welch eine Laſt nimmſt 
Du von mir! Alſo die Eiferſucht auf meine Liebe quält Dich? 
— Thörin, weißt Du nicht, daß es Fein Gefühl giebt, mächtig 
genug, Mutterliebe zu erfihüttern? (Mit einem triumphirenden Blick 
auf die Gräfin) Der Haß ift Deine Kranfpeit, nicht die Liebe, 
wie man mich glauben machen wollte. 


Helene 
(fährt zufammen). 
Die Liebe? 
Grafin 
(flehend): 
Helene, fei wahr! 
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Helene 
(vor ſich nliederblickend). 


Ich bin es, Großmutter! 


Gräfin 
(außer fh). 


Unglüdliches Kind, warum — 


Helene 
(mit flehendem Blick und aufgehobenen Händen). 
Großmama! 
Ottilie 
(entſchloſſen). 

Nun, Mutter, geſtern forderten Sie Helene von mir — ich 
verſagte ſie Ihnen! Heute bitte ich Sie, Helene mit ſich zu 
nehmen, denn ich weiß, daß Sie mein Haus zu verlaffen ent⸗ 
ſchloſſen ſind; (mit tiefem Gefühl) das heilt ſie gewiß, denn eine 
kurze Trennung wird hinreichend ſein, ſie zu lehren, ob unge— 
rechter Haß mächtiger in ihr iſt, (weich) als die Liebe zu einer 
Mutter, der ſie das Theuerſte auf Erden iſt. 


Helene 


(fliegt überwältigt an ihre Bruſt, umſchlingt fie mit beiden Armen und bricht in 
Thränen aus). 


D, meine Mutter, Du weißt nicht, wie fehr ich Dich Liebe! 


Gräfin 
(finfler und fireng ).' 

Nein, fie weiß e8 nicht, und verdient das Opfer nicht, 
das ihr in dieſem Augenblick Deine ftarfe Seele gebracht Hat. 
(Sie faht Selenen’s herabhängende Sand und zieht fie an fid) Komm, mein 
Kind, lege Dein gebrochened Herz an die Bruft der alten Groß«- 
mutter; bat fie auch nicht die Kraft mehr, Deine Wunden zu 

13 * 
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heilen, fo bat fie doch noch Thränen für das Unglüd ihrer 
Kinder und fchonendes Mitleid für ftrafbare Verblendung. — 


Komm, jegt bit Du mein! (Sie umfaßt Helene, die halb finnfos in ih— 
ren Armen hängt und zieht fie mit fi fort. Beide ab.). 


Dttilie 


(will ihr nad, will fie ihr entreißen, bleibt aber plötzlich fichen und ficht fiarr vor 
fih nieder). 


Nein, nein, ihr eigenes Herz fol fie zu mir zurüdfüh- 
ren, nicht diefe Hand! — Ich will fie gewähren laflen, bis vie 
Neue diefen Erankhaften Zuftand geheilt hat. (Sie geht ein paar 
Schritte und legt die Hand über die Augen) O, ich leide — ich leide 
furchtbar! — Mutter und Tochter habe ich geopfert, es iſt der 
erſte Schritt auf der Bahn, die noch vor mir liegt! (Sinnend) 
Werden dieſe Opfer ſeinem unbeugſamen Geiſt, ſeinen despoti— 
ſchen Anſprüchen genügen? 


Eifte Scene, 
Artur. Dttilie 


Artur 
(kommt bleih und finfier aus dem Hintergrunde). 


Dttilie 
(fobald fie ihn erblickt, verfchrwindet der Kummer aus ihren Zügen, ihr Auge leuch— 
tet, fie eilt ihm entgegen). 


Ah, Artur, Sie find zurücd gekehrt? 


Artur 
(fabt ihre Hand, die fie ihm entgegen reicht und drückt fie an die Lippen). 
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Dttilie 
(fährt fort). 
Ich blieb Ihnen wohl zu lange? Man jagte mir, Sie hät- 
ten den Garten verlaffen; ich fürchtete, Sie zürnen mir! 


Artur 
(fanft). 
Ich zürne Ihnen nie, Ottlilie! Kränfen, betrüben können 
Sie mich, aber nicht erzürnen! 


Dttilie 
(aufmerffam). 
Sie find jo ernit, fo trübe und fo Kleid! Mein Gott, 
Sie find doch nicht Frank? 


Artur 
(gedrüdt). 
Nein, gewiß nicht! — Uber ich bin feltfam bewegt, es liegt 
etwas (dumpf) wie eine finftere Ahnung in mir. 


Dttilie 
(mit leuchtendem Bid). 


Eine frohe Ahnung follte Sie bewegen! — Ich ſchrieb 
Ihnen nicht, weil ich mir die Breude nicht nehmen wollte, in 
Ihrem Blick mein Glück zu Iefen, wenn ich Sie mit dem Ge— 
danken überrafche, der mich feit geftern befchäftigt, und den ich 
beute auszuführen entjchloffen bin. 


Artur 
(peinlich geſpannt). 


Nun, nun, Dttilie? 
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Dttilie 
(triumphirend ). 
Ich declarire diefen Abend unfere Verlobung! 


Artur 
(fährt zufammen). . 


Mein Gott! (vPauſe.) 


Dttilie 
(flarrt ihn an, ihren Sinnen nicht trauend). 
Artur, Sie erblaffen? Sie flehen ftumm? Sie haben Fein 
Wort, keinen Dank für mich? 


Artur 
(in peinligem Kampfe). 

Ottilie, Sie wiffen, wie ich Sie liebe! Sie Fünnen an mir, 
an den Empfindungen nicht zweifeln, mit welchen mich die Ge— 
wißheit Ihres Entjchluffes durchftrömt. Welche Opfer bringen 
Sie mir mit diefem Schritt! Aber Heute darf er nicht ge= 
ſchehen — Heute nicht! 

Dttilie 
(flarr). 
Heute nicht? — Nicht? — Sie wünfchen Aufſchub? 


Artur, 
Ih erbitte ihn von Ihrer Liebe! 


Dttilie, 
Bon meiner Riebe? — Ha! (Aimälig zum heftigſten Zorne übers 
gehend) Und wenn mir das nicht genehm wäre, und wenn ich 
nicht geneigt bin, dieſer Bitte zu genügen? — | 
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Artur 
(fell, ohne Heftigkeit). 


So fordere ich dieſen Aufichub von Ihnen! 


Dttilie 
(slühend). 

Sie fordern ihn? Und wenn ich nicht gewähren, wenn 
ih den Schritt, der fchon Halb gethan ift, nicht zurück thun 
Fann, fo entfagen Sie? Nicht wahr, Sie entfagen? DO, dar— 
auf erwartete ich Sie! — Sie haben erlangt, wad Sie glühend 
erftrebten; nun beben fie vor dem Augenblick zurüd, der Ihre 
Freiheit mir auf immer verpfändet. Cie erfchreden vor den 
Opfern, die ich Ihnen bringe, denn Eie fühlen, daß Sie kei— 
nen Erfaß für diefe haben, daß Ihre Liebe nicht ftark genug 
if, um — 

Artur. 

Vollenden Sie nicht; meine Liebe ift ftarf genug, Sie jegt 
zu hören, ohne fich zürnend von Ihnen zu wenden. Ditilie, 
fragen Eie fih, ob ein Mann von Ehre fein geftern gegebened 
Mort heute ſchamlos zurüdnehmen kann? — Was alfo mußte 
in mir vorgeben, daß ih — ich Sie um Aufſchub bitten 
muß? — Kann es etwas Gewöhnliches, etwas Alltägliches 
fein? Nein, dad glauben Sie nicht! 


Dttilie 


(sitternd). 


Nun, fo nennen Cie dad Wort des Näthfels, deſſen Löfung 
ih Doch wohl berechtigt bin, zu fordern! 


Artur. 
Ich Fann es Ihnen jeßt noch nicht löſen, ich darf es nicht; 
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Iaffen Sie mich allein tragen, allein nach einem Auswege 
fuchen. — Vertrauen Sie doch dem Manne, dem Sie Ihre ganze 
Zukunft gegeben haben! 


Dttilie. 
Und Sie werden heute Abend nicht Hier fein? 


Artur. 


Ich werde nichts thun, was Sie fränfen oder der Welt 
auffallen könnte. — Ich werde bier fein! Nur — 


Dttilie 
(kalt). 
Keine Verlobung? 


Artur, 


Sie laſſen mich nicht enden! — Die Welt ift fcharffichtig, 
nur feinen übereilten Schritt — wollte ih — 


Dttilie 
(ſchroff und flofj). 

Sein Sie ruhig, von mir haben Sie feine Uebereilung 
mehr zu fürchten! — Die Welt foll in meinen Zügen feine 
Spur von der Beleidigung Iefen, die in meiner Seele ewig 
nachzittern wird, fo lange noch Gefühl für Ehre und Bewußt- 
fein eigenen Werthes in mir lebt. (Sie verbeugt fi kalt und wendet 
fih von ihm ab.) 

Artur 
(ihr näher tretend, faßt ihre Sand, mit tiefem Schmerz). 


Dttilie, Sie wilfen nicht, was Sie thun und was ich leide! 
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Ottilie 
(in bitterem Schmer). 


Ih glaube an Fein Leiden, ald an mein eigenes! — 
Rafien Sie mi! (Sie geht nad der Laube.) 


Artur 
(verleßt). 
Sie wollen e8! (Da Dttilie kalt abgewandt bleibt, verbeugt er fich 
nad einer Fleinen Baufe und geht rafch ab.) 


Dttilie 
(ſinkt mit verhülltem Gefiht auf die Bank). 


D Gott, mein Gott, verdiene ich dieſe Strafe? 


(Der Vorhang fällt.) 


13 *»% 


Vierter Alt 


(Ein prächtig. decorirter Salon, rechts und links türfifche Divans; im 
Hintergrunde zwei Thüren, durch welche man im glänzend, beleuchtete 
Bimmer ſieht; vechts und links Seitenthüren.) 


Erfte Scene. 


Baronin Stein. Fanny. Herr von Ölattern Frau 
von Grönberg. Kammerherr von Woldau. 


Baronin 


(die auf dem Divan rechts ſitzt, ſehr brillant gekleidet, weht ſich mit dem Fächer 
Kühlung zu). 


Es ift eine wahre Erquickung, bier frifche Luft zu athmen, 
nach dem Dampfbad drüben! 


Glattern 
(neben ihr fichend). 


Der Tanzſaal ift zu Fein, um alle diefe Menfchen zu faffen. 


Grönberg 
(lints im Divan). 


Die Gräfin Hat aber auch halb Wien gebeten. 
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Baronin, 

Ja, das ift natürlich, fie Hätte lieber ganz Wien zum Zeu— 
gen ihres Triumphes herbeigerufen! Es ift auch feine Kleinig- 
feit, in ihrem Alter folh eine Eroberung zu machen! Der 
junge Mann foll rein toll fein! 


Fanny 
(ficht in der Mitte der Bühne, mit Moldau plaudernd). 
Ah, glauben Sie denn noch an die Verlobung? Ih weiß 
nicht, ich bin doch jet ganz confus. Bemerkten Sie nicht, wie 
freundlich die Gräfin mit dem Fürſten Eduard ift? 


Baronin 
(boshaft lachend). . 
5a, ba, das ift natürlich! Man ift mit einem alten Lieb— 
haber nie freundlicher, ald wenn man im Begriff fteht, ſich 
einen neuen anzuſchaffen. 


Woldau. 
Das kommt mir aber doch Alles ſehr unwaährſcheinlich vor! 
Onkel und Neffe gehen in beftem DVernehmen Arm in Arm im 
Saale auf und ab. Wenn fie Nebenbuhler wären — 


Grönberg 
(ihn unterbredyend). 
Sp würden fie fich um fo ficherer zu biefer Freundlichkeit 
zwingen. Aber ich Fann in Fürft Artur’8 Zügen nichts finden, 
das einen glückſtrahlenden Bräutigam verfündet. 


Baronin 
(lebhaft). 
Bemerften Sie dad auch? Er ift fehr bleich, fehr ernit, 
und langweilt fi, wie mir fcheint. 
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Fanıy 
(au Woldau). 


Und was fagen Sie denn zu Selenen? 


Woldau 
(entzüdt). 


Daß ich fie nie fo ſchön gefehen habe! 


Baronin. 
Das finde ich auch, aber bleich ift auch fie — fehr bleich. 


Grönberg. 


Das macht wohl der Aerger über ihren Fünftigen Stief- 
papa! — 


Fanny 
(einfallend).. 


Das ift möglich, denn fie Faun ihn nicht ausſtehen! 


Glattern. 


Das muß man aber dem Feſt wie der Wirthin laffen, bril- 
lant-find Beide! 


Bweite Scene. 
Borige Dttilie (aus der Thür im Hintergrunde rechts). 
Dttilie 


(in rofa Atlas und Gage, glänzend und geſchmackvoll, ein Diadem von rofa Bus 
men auf dem Haupt). 


Uber, meine Damen, was machen Sie? Hier verbergen 
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Eie fih mit Ihren Gavalierd in das fernfte Zimmer und ſtür— 
zen mir im Saale Alles in Verwirrung ? 


Grönberg. 

Wie fo? 

Ottilie. 

Der Geheimrath von Göneriz will nicht zum Boſton kom— 
men ohne Sie, liebe Grönberg; der Graf Reinfeld ſucht Sie, 
Fanny; der Hauptmann Vernon ſeufzt nach Ihnen (ur Stein), 
Die Polka foll jeden Augenblick beginnen, und die beiten Tän— 
zerinnen fehlen. 


Fanny. 


Was, fo weit iſt's fchon? Die Polka ohne mich, das wäre 
ſchrecklich! (Sie läuft voraus.) 


Woldau 
(folgt ihr). 


Baronin 
(ganz Leben). 
Der arme Hauptmann — was wird er böfe fein! Ge— 
ſchwind, meine Herren! (Sie reiht Gfattern den Arın und folgt Fanny) 


Grönberg. 
Nehmen Sie mid mit, ich will den Geheimrath nicht war— 


ten laffen! (Sie Hängt ſich auf der andern Seite in den Arm der Baronin. 
Ale ab durd die Hinterthür rechts.) 
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Dritte Scene. 
Dttilie (allein). Gleich darauf Babette. 


Dttilie 
(mit einem tiefen Athemyuge). 

Die Luft ift rein! (Sie geht ſchnell von der ergiwungenen Seiterkeit in 
tiefen Ernft über) Welche Dual Habe ich mir auferlegt! Artur's 
Blick fliegt an mir vorüber, und begegnet er mir einmal, fo ift 
er Ealt. Ich verfuche umfonft, darin zu leſen! Eduards An— 
wefenheit, die ich nicht vermeiden Fonnte, quält mich! Dazu 
meine bleiche, ftille Helene, meine finftere Mutter, die uns Alle 
mit Argusaugen verfolgt. (Sie faßt mit der Hand nad der Etirn) 
D, mir ift, als brüte irgend ein unheilbringendes Gewitter 
über meinem Haupte! 


— 


Babette 
(ſteckt ben Kopf zur Seitenthür rechts herein). 


Bſt — Sebaſtian! 
Ottilie 
(wendet ſich raſch um). 
Was ſoll's? 
Babette 
(erſchrocken). 


Ach, gnädige Frau, Sie verzeihen — 


Ottilie. 
Was wollteſt Du? 


Babette 
(verlegen zur Thür hereintretend). 


Ich hätte gern den Sebaftian gehabt, ich foll dem Bräulein 
mad geben und trau mich nicht in den Saal. 
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Dttilie 
Gerſtreut ). 


Du kannſt es ja mir geben, ich will es beſorgen. 
| Babette 


(verlegen). 
Ja, ich darf nicht recht, denn der Sebaftian hat g’fagt, ich 
müßte fuchen, e8 meinem Bräulein zu geben, daß Euer Gnaden 
und die Grofmama nichts merfen. 


Dttilie 
(fchr frappirt). 
Und was ijt das? — Rede, ich befehle e8 Dir! 


Babette 
(indem fie im Täſchchen ihrer Ehürze ſucht, für ſich ). 
So iſt's recht! Jetzt kann ich nichts dafür, wenn ſie's be— 
fiehlt! (Kaut) O, es iſt was ſehr Unſchuldig's! (Sie hält ihr ein 
Flacon mit engliſchem Salz Hin) Es iſt engliſch Salz! 


Ottilie 


(erſtaunt). 


Engliſch Salz? — Wozu? 


Babette 


(der man anfehen muß, daß fie Dttilien die Augen öffnen und ihrem Zorn gegen 
fie Luft machen will). 


D, dad trägt mein Bräulein ſchon lange mit fich herum! 
In Baden hat fie ſich's einmal gekauft; immer, wenn fie denkt, 
daß fie eine Ohnmacht anwandelt, Hilft ihr das! — Heut hat 
ſie's in dem Trubel vergeffen, das gefchieht ihr fonft nicht — 
fie ift ſchon lange nicht mehr ausgegangen ohne das Flaͤſchchen. 
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Dttilie 
(ſehr aufmerffam). 
Leidet denn meine Tochter an folchen Anfällen ? 


Babette, 
D, in Baden hat fie fehr oft Ohnmachten gehabt! 


Dttilie, 
Aber mein Gott, wann denn? Davon wußte ich ja nicht! 


Babette 
(ſpitzig). 

Ja, das glaub’ ich gern; fie hat's auch immer nur gehabt, 
wenn Euer Gnaden fort waren! Ginmal, wie Sie mit dem 
Fürft Artur die Aheinpartie machten, und nachher, wie Sie mit 
ihm auf den g’wiffen Ball im Kurhaus fuhren, und nachher — 


Dttilie 
(heftig). 


Aber mein Gott, warum erfuhr ich denn nichts davon? 


Babette, 


Weil fie mir’d bei Verluſt meines Dienftes verboten Hatte, 
(lebhaft) und ich hab's gern verfchwiegen, weil ich immer geglaubt 
bab’, ihr Widerwille gegen den Fürſt Artur fei d'ran fchuld, 
und weil ich mich genug über diefe Unnatürlichkeit geärgert hab’. 
Aber jetzt freilich, jet weiß ich's beffer! Sie hat ſchon Recht, 
daß fie in Ohnmacht fällt; ich Hab’ nur ganz orbinaire Nerven, 
(mit einem böfen Blick auf Dttilien) aber es giebt ſchon Sachen, über 
die mich auf der Stell’ ver Schlag treffen könnt’, wenn ich 
mein Fräulein wär. 
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Dttilie 
(fehr gefpannt), 

Nun, und was find dad für Sachen? Sprich, biſt Du 
mir nicht Gehorfam ſchuldig? Fühlſt Du nicht felbft, daß es 
ſchrecklich iſt, wenn eine Tochter der Mutter ihre Krankheit ver— 
birgt? ' 

Babette 
(die fi nicht mehr zurüdhalten fann). 

Ja, das ſchon! Aber e8 ift halt auch ſchrecklich, wenn die 

Mutter Schuld ift an der Krankheit und gar nichts merkt! 


Dttilie, 

Mir? 

Babette 
(ſehr ſchnell). 

Nun ja, Gnädige, wenn ich denn doch reden ſoll, ſo muß 
ich's ſagen! Ich Hab’ allen Reſpekt vor Ihnen, aber — mein 
Fräulein ift mir doc) Fieber — und das ift ja erfchredlich, wie 
mit meiner Dame umgegangen wird! — Geftern hält Fürft Ar- 
tur um mein Bräulein bei Ihnen an, und heut — 


Dttilie 
(ganz flarr). 


Wer — wer jagt dad? 


Babette 
(eifrig und in großem Zorn). 

Nun ja, die Frau Großmama hat mir's g’fagt und hat 
mir verboten, ich dürft's meiner Gnädigen nicht fagen; das ift 
aber eine Dummheit, das kann fein orventliche8 Stubenmädel 
aushalten, ihrer Dam’ zu verfchweigen, daß fie einen Mann 
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kriegen ſoll! So eine Forderung iſt gegen allen Naturbegriff! 
Auf Ehr'! 
Ottilie 
(an allen Gliedern zitternd). 


Meiter, weiter! 


Babette, 


Nun, da hab’ ich's heut gleich beim Ankleiden meiner Dame 
vorplaudert, und hab’ ihr zugeredet, daß fie ihr Glück nicht 
follt! fo von fih ftoßen, weil ich immer in der Meinung war, 
fie könne den Fürften Artur nicht ausftehen; aber (chlägt die Sände 
zufammen) da hab’ ich's anders erfahren. Auf ift fie gefprungen 
vom Seffel, bei beiden Schultern hat's mich gepadt, daß ich faft 
g’ichrieen hätte, und mit was für einer Stimme hat fie g’rufen: 
„Iſt das wahr? Iſt's gewiß, um mich wirbt er, meine Hand 
hat er von der Mutter gefordert?” — Und als ich fagte: „Ja, 
die Großmama hat den Brief felber gelefen!’’ da ftel fie mir um 
den Hals und lachte und meinte, und rief einmal über das an« 
dere: „O, wie glüdlich bin ich, wie glücklich!“ Und als ich 
ganz verdutzt war und fagte: „Aber Sie können ihn ja nicht 
ausſtehen?“ fehrie fie: „Ich liebe ihn, Babette, ich Tiebe ihn — 
ich habe ihn immer geliebt!” 


Dttilie 
(dumpf). 


Großer Gott — wenn das wäre! 


Babette 
(ohne fi flören zu laffen). 
Und dann lief fie fort und wollte ſich Kamelien im Treib— 
haus Holen, und nach einer Stunde ungefähr Fam fie ganz ftill 
und bleich mit ver alten Gnädigen wieder herauf. Und ald vie 
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Großmama fort war, fiel fie mir auf einmal wie ein Stein fo 
falt in den Arm hinein, und ald ih um Hülfe rufen wollte, 
befahl fie mir, bei ihr zu bleiben und Niemand zu fagen, wie 
frank fie fei. 
Dttilie 
(in ih hinein). 
Wenn dad wahr wäre! 


Babette, 


Und. ald ich nachher hinunter fam, da hörte ich in ver 
Küche, die gewiffe Sranzöfin habe erzählt, daß heute Abend vie 
Verlobung von Euer Önaden mit dem Fürſt Artur celebrirt 


wird. 
Ottilie 
(fährt auf). 
Die Niederträchtige! 


Babette 
(giftig). 

Und da ward mir's fihon fehr begreiflih, warum meine 
Dam’ fo frank war. Ich Hab’ fie auch gar nicht auf den Ball 
lafien wollen, aber fie fagte: „Das muß fein, das bin ich mir 
felbft und Andern ſchuldig!“ — Da war nicht3 zu machen, 
denn (mit einem Seitenstit) fie Hat auch fo einen Kopf von Eifen, 
und was fie ſich einmal einbilvet, das feßt ſie durch. Da hat 
fih die alte Großmama denn auch entfchloffen, mit herüber zu 
gehen. Jetzt hat fie aber in dem Schrecken das Salz vergellen, 
und ed muß fchlecht mit ihr ausfehen, daß fie den Sebaftian 
heimlich um mich g'ſchickt hat. 


Dttilie 
(ſich faffend, befehlend). 


Du Fannft ruhig gehen, ich werde für meine Tochter for- 
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gen! Die Franzöſin ift eine Lügnerin und Du, Babette, eine 
Schwäßerin! Verſuche es einmal, ob es Dir möglich ift, drei 
Stunden zu fehweigen; wenn Du von diefem Geſpräch irgend 
einer lebenden Seele eine Silbe vertrauft, jo bift Du entlaffen, 
mein Chrenwort darauf! Geb’! 


Babette 
(mit der Sand auf der Brufl). 
Ich verfprech’8, Euer Gnaden, auf Chr’! (Im Abgehen) So, 
die hat ihre Portion, jetzt Fann ich fchon drei Stunden ſchwei— 
gen! (Ab, wo fie kam.) 


Dttilie 

(allein), 
Was geht in mir vor? — Wie gefhah mir? — Herr, 
mein Gott, welch ein Gewebe! Was ift hier wahr, mas ift 
Füge? (Mit einem rafhen Entſchluß) Meine Mutter foll mir Rede 


ftehen! (Raſch ab dur die Thür links im Hintergrunde. Die Bühne bleibt 
einen Augenblid leer.) 


Dierte Scene. 
Helene. Gleich darauf Gräfin. 


Helene 


(aus der Thür rechts im Hintergrunde, ganz. weiß in Atlas und Gage gekleidet, 

einen Kranz von Kamelien im Saar und Kamelien einzeln am Kleid, fehr bleich 

und fihtlih erfhöpft, eilt nad dem Vorgrund und finft am Schluß der Rede auf 
den Divan redts). 


Babette ift nicht Hier? Mein Gott, was wird das werben! 
Kaum Halte ich mich aufrecht; die Lüfterd tanzen vor meinem 
Blick, der Boden zittert unter meinem Buß. Ich erliege — ich 
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babe mir mehr zugemuthet, als mir Kraft zu tragen ward. 
(Auf dem Divan) Diefer fürchterliche MWechfel bat meinen Muth 
gebrochen! 
Gräfin 
(tritt unter die Thür im Hintergrunde und wärft einen forgenvolfen, lanſchenden 
Blick auf Helene). 


Helene, wie ift Dir? — Du ängftigft mich! 


Helene 
(wendet fih rafch nad) ihr um). 

Ah, Großmama? Endlich — (ſie faßt ihre Hand und zieht fie, 
heftig bewegt, nad dem Worgrunde) endlich jehe ih Sie unbelaufcht! 
Sagen Sie mir — ih beihwöre Sie — weiß Artur — meiß 
er, was in mir vorgeht? Sein Bli ruht fo feltfam forfchend 
auf mir, es Tiegt fo viel Kummer, fo viel Mitleid in feinen 
Zügen, wenn er fih mir nähert, daß mich der Gedanke über- 
fällt: Sie hätten mein Geheimnig an ihn verrathen. 


Gräfin. 
Nun, und wenn es fo wäre? 
Helene 
(entfeßt): 
Großmutter, e8 wäre entjeglich! 


Gräfin, 


Er weiß Alles! Er Eennt die Wirren, die ich in befter 
Meinung herbeigeführt. Er kennt auch jet Dein Herz! 


Helene 
(ſich das Geſicht verhüllend). 


O, ſchrecklich! Was haben Sie gethan! 


- 
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Gräfin. 

Was Ehre und Nothwendigfeitt mir geboten. — Deine 
Mutter war die Einzige, der ich Dein Geheimniß enthüllen 
zu müffen für Pflicht Hielt. Sie fah in dieſer Mittheilung nur 
einen elenden Kunftgriff, um ihre Verbindung mit Artur zu 
verhindern. Da ich die Unmöglichkeit ſah, fie zu Überzeugen, 
flüchtete ich zu Artur's Chrgefühl; ich mußte, ſelbſt um ven 
Preis, Dich auszuſetzen, diefes abfcheulihe Band zerreißen. 


\ 


Helene, 


Und warum — warum mußten Sie das? Wollen Sie 
meiner Mutter den Tod geben? 


Gräfin 
(ruhig). 

In dem Alter Deiner Mutter ftirbt man nicht an getäufch- 
ten Hoffnungen. Dich aber wird die Heirath Deiner Mutter 
tödten, weil Du zu jung bift, um mit Deinen Gefühlen und 
Deiner Gewiffendqual zurecht zu kommen; Deine Mutter fommt 
nad) kurzem Schmerz zu der Einficht, daß fie vernünftig hans 
delte, ald fie einen Mann aufgab, der — 


Helene 
(leidenfhaftlid, ). s 


Sie giebt ihn nicht auf, fie Fann ihn nicht aufgeben! Ich 
aber kann mein Herz überwinden, ich kann eine Neigung be= 
fiegen, die bis auf Diefe Stunde ungeahnt in meiner Bruft 
fchlummerte, wenn Sie fie nicht gewedt hätten. — (Dringend) 
Großmama, ich will Ihnen vergeben, wad Sie an mir thaten 
— ſchonen Sie meiner Mutter! Mir fteht ed zu, ihr jedes 
Opfer zu bringen, deſſen ich fähig bin! — Nie darf fie ahnen, 
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was heute vorging, hören Sie, nie! O, Sie werden mich 
nicht zur Verbrecherin an meiner Mutter machen wollen! 


Gräfin 
(mit Feuer). 

Verblendete! Begreifft Du denn nicht, welchen Frevel Du 
begebft, indem Du ihr Dein Geheimniß verfchweigft, indem 
Du fie belügft und fie ungewarnt in's Verderben eilen läßt? 
Nein, diefe Irrtbümer müſſen fich löſen! Artur ſelbſt ſoll ihr 
die Augen öffnen! 

Helene 
(außer fid). 

Nein, nein, Großmutter! Wenn Sie ihm nicht befehlen, 

zu fehtweigen, wenn er Ihnen nicht fein Wort giebt — 


Gräfin, 


Nun, wenn er mir nicht fein Wort giebt, wenn ich ihn 
fogar zum Sprechen zwinge, was dann — 


Helene 
(entſchloſſen). 

So löſe ich ſelbſt den Knoten — und Sie haben mich ge— 
tödtet, Großmutter! 

Gräfin 
(fährt zufammen). 

Ha! (Mit tiefem Shmen) O ja — ja, das find die Früchte 
diefer modernen Erziehung! Verkehrtheit iſt jebt Tugend, 
Unfinn ift Vernunft, der Selbftmord ift eine große That! 
Was darnach fommt, ift Euch gleichgültig, denn Ihr begreift 
nicht von dem „Darnach“ und glaubt nicht, was ihr nicht 
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begreift! — (Een) In Gottes Namen! Ich habe an das „Dar— 
nach” gedacht, Cfie deutet zum Himmel) feit ich lebe; ich will daran 
denfend wandeln bis zum Grabe! 


Fünfte Scene. 
Vorige Artur. 


Gräfin. 
Da ift er! — Handle jetzt, wie Du kannſt oder mußt, ich 
will mit Dir nicht rechten! Geht Euern Weg allein, ich 


werde thun, was ich vor mir felbft verantworten kann! (Sie gehe 
tief bewegt im Hintergrunde ab). 


Artur 
(fieht ihr verwundert nad; ). 
Sch verfage Ihre würdige Großmutter? — Soll ich nicht 
berfuchen — (Er will ihr nad.) 


Helene 
(in beftigem Kampf mit fich felöft, ohne dem Blick vom Boden zu erheben). 
Nein, nein, laſſen Sie e8; eine Verfländigung mit ihr ift un— 
nöthig! Mit Ihnen muß ich fprechen, Artur, mit Ihnen, an den 
fie mich ungroßmüthig verrieth! (Sie bedeckt das Gefiht mit beiden 
Händen) D Gott — mein Gott! 


Artur 
(tief erfchüttert). 
Helene, faſſen Sie fih! Sprechen Sie offen mit mir! Sie 
haben feinen treuern Freund, ala mich! 
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Helene 
(immer in heftiger Bewegung und ohne die Augen auffchlagen zu können). 
Man hat ein ſchändliches Spiel mit meinem Herzen getrie= 
ben; die Liebe meiner Großmutter Hat mir die Schmach viefes 
fürchterlichen Augenblickes bereitet! Artur, Sie allein können 
meiner Fämpfenden Seele Beruhigung geben, Sie können ein 
Großes für mich thun! — Wollen Sie es? 


Artur 
(mit Leidenſchaft). 

Alles, Helene, Alles, was Sie von mir fordern, foll mir 
Gefeß fein! O, wenn Sie do über mein Leben gebieten 
wollten! (Mit tiefer Berichung) Sie wiſſen nicht, wie gern ich es 
für Ihr Glüd, für dad Wohl Ihrer Mutter hingäbe. 


Helene, 

Don meinem Glück ift nicht die Rede, nur von dem 
Mohl meiner Mutter, das auf dem Spiele fteht! Ken) Artur, 
Ihwören Sie mir bei Ihrer Ehre, daß meine Mutter nie, zu 
feiner Zeit, weder jeßt noch fpäter, weder in Luft noch in 
Leid, eine Ahnung von dem befommen foll, mad — (mit gefent 
tem Haupt, faum hörbar) was heute Ihnen Flar wurde! 


Artur 
(tief verlegt). 

Welch ein verächtlicher Böfewicht müßte ich fein, wenn das, 
was man mic) heute ahnen ließ, nicht ewig hier begraben wäre! 
(Wie in fi Hinein) D, Fönnte ich es vergeflen, wie ich e8 verfchwei= 
gen werde! 

Helene 
(ſich raſch nach ihm wendend). 
Artur, und Sie werden meine Mutter glücklich machen? 
IL, i 14 
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Sie werden mit allen Lebenskräften ſtreben, ihr den Verluſt ver 
Tochter zu erſetzen, werden — werden Sie das? Verſprechen 
Sie es mir? 

Artur. 

Das kann ich nicht! Noch umfängt mich undurchdringliche 
Nacht, ich kann Ihnen nichts verfprechen! Ich weiß nicht, ob 
ich Dttilie ſtark genug werde lieben können, um fie — den 
Schaß vergeffen zu machen, den fie um mich für immer ver— 
fchleudert Hat! 

Helene 
(flarrt ihn entſetzt an). 

Mas fagen Sie da? So fprechen Sie am Abend Ihrer 
Verlobung? 

Artur. 


Berlobung? — Wer fagt Ihnen von Berlobung? 


Helene, 


Mein Gott, find wir denn nicht zu diefem Zweck verſam— 
melt morben? 

Artur 
(talt). 

Man hat Cie getäufcht, e8 wird heute Feine Verlobung 
ftattfinden, wenigftend die meinige nicht! (Ihr einen Schritt näher 
tretend) Es giebt wunderbare Saiten in der Menfchenbruft, deren 
Griftenz wir oft felbft nicht ahnen, bis fie, yplößlich berührt, 
durch unfer ganzes Wefen tönen! Eine ſolche Saite fihlug Ihre 
Großmutter heute in meinem Innern an — jetzt weiß ih, daß 
fie in mir liegt, und wie ich mich auch fträubte — fie tönt fort 
und ich Fann fie nicht wieder verftummen machen. Ich werde ala 
Mann von Ehre mein gegebene? Wort heilig achten, nie wird 
ein wortbrühiger Gedanke meine Seele befleden, aber erfül— 
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len kann ich es nicht eher, als bis ich Sie beruhigt, bis ich 
Sie glücklich ſehe. Dieſe Gerechtigkeit bin ich Ihrer edlen 
Mutter, Ihnen, Helene, und meinem eigenen Herzen ſchuldig! 
Die Zeit iſt allmächtig, laſſen Sie uns hoffen: (erſchüttert) ſie 
werde die Wunden heilen, die wir uns gegenſeitig geſchlagen 


haben, früher aber laſſen Sie uns an fein Glück denken. cas 
zur Thür rechts im Sintergrunde. ) 


Helene 
(allein). 

Mas geht in ihm vor? Was für Saiten find e8, die in 
feiner Bruft Heute erft ertönen? Hat mein unfelige8 Geheim«- 
niß Neue in ihm erwedt? Keine Verlobung! . (Sie geht Hin und 
her) Nicht eher will er fein Wort erfüllen, bis ich ruhig, bis 
ich glücklich bin? (wWit tiefem Shmen) Glücklich? Ich! Nies 
mals, niemals wieder! — Und meine Mutter, meine arme Mut— 
ter! Will er fih von ihr entfernen? Nein, nein, das würde 
ihr dad Herz brechen! — O, giebt es Feinen Weg zur Rettung 
für und Alle! — 


Sechſte Scene. 
Fürft Eduard. Helene. 


Eduard 
| (aus der Thür im Bintergrunde finfe). 
Auch Hier nicht. Nirgend ift fie zu finden! — Ha, da ift 
Helene! 


Helene 


Clehnt an dem Divan rechts, das Haupt gebeugt, die Sand aufgeſtützt, in tiefe Ges 
danken verfunfen). 
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Eduard 
(vorkommend). 

Sie beachtet mich nicht; die Gedanken, die ſie beſchäftigen, 
dürften kaum freundlicher fein, als die, welche mich ruhelos ums 
hertreiben. (Er tritt ihr gan nahe) Mein Gott, Helene, wie jehen 
Sie auß! 

Helene 
(fährt zufammen). 

Ha! (Sich ummendend, ſichtlich bleich und matt) Ah, mein guter 
Fürft — Sie — 

Eduard 
(ernfl). 

Ya, ich, ich, der ich Sie fo heiter, fo frifch und lebensfroh 
fenne, und mich entfeße vor dem Ausdruck tiefen Kummers, der 
auf Ihren Zügen liegt. — Helene, was ift mit Ihnen vorge— 
gangen? 

Helene 
(ausweidhenb). 

O nichts, befter Breund, nichts, was Sie beunrubigen 
fönnte. Ich bin ja faft um zwei Jahre älter geworben, feit 
Sie mich fahen, (ſich sum Scherz swingend) und das Alter macht 
ug! — 

Eduard 
(mit einem halben Geufjer). 

Nicht einmal mein Alter, um wie viel weniger das Ihre. 
Ja, ja, e8 giebt feltfame Dinge, die man wohl fühlt, aber fich 
nicht erklären Fann, nicht wahr, Helenchen? 


Helene 


(in fi hinein). 
Ja wohl! 
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Eduard 
(ſieht fie von der Seite forfhendb an). 
So? Haben Sie dad auch ſchon erfahren? An fich felbit 
oder an Ihrer Mutter? 
Helene 
(in peinliher Verlegenhelt). 


An der Mutter? Ich verſtehe Sie nicht. 


Eduard 
(einen Entſchluß faffend, rafdı ). 

Kind, ih muß Ihre Mutter fprechen, fie weicht mir aus, 
fie entichlüpft mir, fo oft ich glaube, ihrer habhaft zu werben. 
Helfen Sie mir zu einer Unterredung mit ihr, Helene! Es muß 
fein, fage ich Ihnen. 

Helene 
(fihtlih bemüht, ihn zu beſchwichtigen). 
Aber Heute doch wohl nicht mehr? Die Geſellſchaft — 


Eduard 
(troden). 
Dttilie kann fich fehr leicht auf eine Wiertelftunde los— 
reißen, wenn fie nur will. 


Helene. 
Morgen wird es ihr gewiß Vergnügen machen, Sie zu fehen. 


Eduard 
(entſchieden). 

Morgen will ich ſie nicht mehr ſehen. Sagen Sie ihr: 
Heute, in dieſer Nacht noch, muß ich ſie ſprechen. Ich reiſe 
morgen nach Petersburg, von da nach Stockholm, dann nach 
Chriſtiania, (immer heftiger werdend) dann zu den Lappen und Grön« 
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ländern, bi8 zum Nordpol, wenn's fein muß. Möchte viefes 
verdammte Herz an den Polareisfelfen anfrieren, dann bin ich 
es doch los! 
Helene 
(mit einem tiefen Seufjer). 


Ah, warum bin ich ein Mädchen? Wäre ih ein Mann, 
Sie nähmen mich gewiß mit. 


Eduard 
(aufborhend ). 


Ja — gingen Sie denn mit? 


Helene 
(wahr). 
Auf der Stelle! 


Eduard. 
An den Nordpol, zu den Lappen, zu den Grönländern — ? 


Helene 
(heftig). 
In’d ewige Eismeer, wo es kalt wird hier und bier, «fie 
drüct die Sand auf Kenn und Stim) wo alled Xeben eritarrt, alle 
Wünfche fterben, alles Weh verftunmt. 


Eduard 
(Sieht fie ahnend an). 


Kind, unfere Stimmungen paffen trefflich, wir würben uns 
verſtehen! 


Helene 
(mit Leidenſchaft). 


Ja, ja, Fürſt Eduard, gewiß, wir berftänden und! — 
O, warum bin ich kein Mann! 
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Eduard 
(lächtlnd). 
Sie find ein tolles Kind! Warum auch ein Mann? Den— 
fen Sie, ich nähme Sie nicht aud) jo mit? 


Helene. 

Ah, ein Mädchen darf ja mit Ihnen eine ſolche Reife 
nicht machen; Sie find nicht alt genug, find viel zu hübſch, vie 
Welt — 

Eduard 
(ladenb). 

Als Mäpchen nähme ich Sie nicht mit, Sie müßten meine 
Frau fein! 

Helene 


(wie von einem Blitzſtrahl berührt, flarrt ihn einen Augenblick ſprachlos an, nad 
einer Kleinen Baufe). 


Ihre Frau? Eduard, nähmen Sie mich dann mit? 


Eduard 
(auf's Höchſte überrafht). 
Helme?! — 
Helene 
(mit Leidenfchaft feine Sand faffend). 


Eduard, fagen Sie, Ihre Frau? 


Eduard 
(ganz erflaunt). 


Helene — nähmen Sie mich denn zum Manne? 


Helene 
(mit tiefem Ernft). 


Ja, bei Gott, ich reiche Ihmen meine Hand auf ber Stelle! 
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Eduard. 


Kind, Sie fafeln! Ich, im Herbft, Sie im Frühling des 
Lebens — 
Helene 
(heftig). 
Sie, ein trefflicher Mann, ein treuer Freund, ein lieber gü« 
tiger Schüßer, ein felfenfejter Charakter, der Ehrfurcht einflößt! 


Eduard 
(fährt mit ber Hand über bie Stirn). 
Wie ift mir denn? Eins von und muß verrückt geworden 
fein; ich, weil ich Ihnen mit einer Art von Vergnügen zuböre, 


Sie, weil Sie mich toll genug halten, das Alles zu glauben! 
Sie wollten mich heirathen? 


Helene 
(feit). 


Das will ih, wenn Sie mich würbig halten, mir Ihre 
Hand zu reichen. 
Eduard, 
Aber, Helene, lieben Sie mich denn? 


Helene 
(fährt zufammen und fieht vor ſich nieder). 


Eduard 
(fie betrachtend). 


Aha! 
Helene 
(ehrlich). 
Ich verehre Sie, ich achte Sie höher, als alle anderen 
Menſchen! Sie werden nicht ungladiich ſein an meiner Seite, 
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das iſt Alles, was ich Ihnen verſprechen kann. Mich aber wer— 
den Sie glücklich machen durch diefe Verbindung. 


Eduard 
(ſieht fie forfhend an, nad einer Baufe). 

Weil ich Sie Verhältniffen entreiße, die Sie nicht ertragen 
zu fönnen glauben! Ehrlicher kann man nicht fein! (Lächelnd) 
Nun, ich gebe Ihnen zweimal vierundzwanzig Stunden Bebenf- 
zeit, ich will, Ihnen zu Liebe, meine Abreife noch verfchieben; 
wenn Sie dann noch fo denken — 


Helene 
(wendet fi fehr rafch zu ihm). 
Nun, dann? 
Eduard 
(lächelnd) 
Dann — will ich auch anfangen, mir's zu überlegen. (Er 
reicht ihr beide Hände.) 
Helene 
(faßt feine Hände mit Innigkeit). 
Verkennen Sie mich nicht, noch kann ich nicht fprechen, 
aber bald — foll Feine alte in meinem Herzen mehr Ihrem 
Blick verborgen fein. 


Eduard 
(mit Nührung, legt Ihren Kopf an feine Bruſt und umfchlingt fie mit dem einen 
Arm.) 

Sch verfenne Dich nicht, armed Kind! Du haft bittern und 
tiefen Kummer! Du bift frank an Herz und Seele. Aber ich 
fürchte, Du Haft nicht das rechte Mittel zu Deiner Heilung ges 
wählt! Ä 
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Helene 
(bricht in Thränen aus und ſchmiegt fih an ihn). 


Nun, fo laſſen Sie mich fterben, ich werde in Ihrem Arm 
ruhig hinübergehen. 


Siebente Scene. 
Artur Vorige. 


Artur | 
(aus der Thür links im Bintergrunde, fieht erflaunt die Gruppe und ruft unwill⸗ 
fürli ). 
Was feh’ ih! — 
Eduard 


(wendet ruhig das Saupt nad ihm). 
Wer ift da? Ab, der Herr Neffe! 


Helene | 
(wendet ſich mit flehendem Blick zu Eduard, leife). 


O, nichts gegen ihn! 


- 


Eduard 
(fieht fie ſchlau an, leife). 
Ah fo, verftehe! Sei ruhig, mein Kind! (Laut zu ihr) Wir 
fprechen fpäter darüber. 


Artur 
(der fid von feinem Staunen kaum erholen kann). 
Ich fürdhtete nicht, Hier auf diefe Weife zu ftören. Ich 


fuchte Sie, mein Oheim; doch ich habe Feine Gile, Entſchul⸗ 
digen Sie mich! 


Mutter und Tochter. 323 





Helene 
(mit niedergeſchlagenem Bi). 
Nicht Doch; an mir ift e8, zur Gefellfchaft zurückzukehren, 
die ich fchon zu lange verließ. (Sie reiht Eduard mit bittendem Blick 


Die Hand und geht ernſt an Artur vorüber, durch die Thür zur Rechten im Sinter: 
grunde ab.) 


Achte Scene. 
Eduard. Artur. 


Artur 


(macht ein paar Schritte gegen ben Hintergrund, als ob er ihr folgen molle, bleibt 
dann fliehen und wirft einen unfhlüffigen Blick auf Eduard). 


Eduard 
(für fi). 

Ih begreife Alles! Laß doch einmal fehen, ob ich mich 
irre! (Zu Artur) Mun, Herr Neffe, wad willft Du eigentlich 
bon mir? 

Artur. 

Ich wollte Sie fragen, ob — (fid kaum mehr bezwingend) doch 
das nachher. Die Eonfivenzen, welche Ihnen das Fräulein, Ihr 
Engel, wie Sie fie nannten, gemacht hat, überheben mich wohl 
jeder Frage. 

Eduard 
(ſich ganz arglos ftellend). 

Mie jo? Was haben dieſe Confidenzen mit Dir zu fehaf- 
fen? Sie hat mir gefagt, daß fie mich heirathen will; das wird 
doch Hoffentlich Dich nicht interefiiren ? 
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(fährt zufammen). 
Heirathen! Sie? — Unmöglich! 


Eduard 
(fidy beleidigt flellend ). 

Unmöglih? Oho, Herr Neffe, Feine Inipertinenzen! Iſt 
ed fo unglaublich, daß ein Mädchen von neunzehn Jahren 
in einen Mann von fiebenundvierzig verliebt fein kann, wenn 
fih ein Mann von fiebenundgwanzig um eine Frau von eben fo 
viel Dreißig todtfchießen will? ; 


Artur. 
Ih fage Ihnen, es ift nicht möglich, Helene liebt Sie 
nit! — 
Eduard 
(idarf). 
Richt? Mid nicht? Wen denn? 


Artur 
(fih ganz vergeffend). 


Sie opfert fih auf! Gs darf nicht gefchehen! 


Eduard, 


AH, Du fängft zeitig an, Deine väterlichen Rechte geltend 
zu machen; vergiß nicht, daß Du fie vor der Hand ufurpirfl. 
Deine heutige Verlobung macht Dich noch nicht zum Herrn ih— 
rer Mutter! 

Artur 
(außer fi). 
Derlobung! Verlobung! Unfeliges Wort, welcher Teufel 
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bat es in dieſe Säle geblafen, daß es mir von allen Enden ent= 
gegentönt! Ich denke nicht daran. Es ift feine Rede davon! 


Eduard, 


So? Du denkt nicht daran? Ei, heute früh aber dachteſt 
Du wohl fehr daran? 

ü Artur 
(ſich faffend, fefl). 

Erinnern Sie fich, daß ich Sie berechtigte, Dttilien zu fa= 
gen: daß fie noch Herrin ihrer Hand und ihres Herzens fe. — 
Bin ih ein Ehrlofer, dag Eie glauben können, ich werde 
mich in ihren Beſitz fegen, ehe Sie mit ihr gefprochen, ehe fie 
felöft zwifchen uns entfchievden hat? Ich fuchte Sie deshalb auf, 
um von Ihnen zu erfahren, ob Sie Ottilien bereits fprachen. 
Ich Habe nicht ein Wort über diefe Sache mit ihr gewechfelt. 


Eduard. 


Ja, ja, Du warft ſtets ein brager Junge, wärft Du immer 
fo Flug geweſen, ald wader, Du yätteft jegt nicht nöthig, Dich 
zu ärgern, daß Helene mich Heirathen will. 


Artur 


(fährt zufammen). 


Onkel, ich verftehe Sie nicht! 


Eduard 
(emnfi). 

Artur, Du verftehft Tich felbft nicht! Du Haft dumme 
Streihe gemacht, und Fannft ald Mann von Ehre nicht mehr 
aus den Schlingen los, die Du Dir ſelbſt gelegt. Du möchteft 
die Mutter beirathen, und gönnft die Tochter feinem Andern, 
weil Du nicht mehr unterfcheiden Fannft, in welche von Beiden 
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Du verliebt bift, und welche Du liebſt! Es fteht fchlimm 
un Dich, ein Abgrund liegt vor Dir, Hüte Dich: noch iſt es 
Zeit. Tritt zurüd! 
Artur 
(fieht vernichtet vor fih nieder). 


Es giebt Feinen- Ausweg! 


Eduard 
(legt eine Sand auf feine Schulter). 
Es giebt einen Weg, Dir fehlt nur der Muth, ihn zu 
gehen: Du mußt ehrlich, mußt ein Mann fein! | 





Meunte Scene. 
Dttilie Vorige. 


Dttilie _ 
(im Sintergrunde). 

Ha, Artur und er! (Sie ficht einen Augenblick unſchlüſſig und geht 
dann rafch vor, zwiſchen Weide tretend) Ach, meine Herren, Sie find 
Beide noch Hier? Man glaubte allgemein, daß Sie bereitd das 
Feft verlafien Hätten. 

Artur 
(sefaßt). 

Dann würde e8 wohl nicht gefchehen fein, ohne und von 

per gütigen Wirthin zu beurlauben. 


Eduard. 


Einer folchen Unhöflichkeit Hätten Sie und doch nicht fä— 
big gehalten, Frau Gräfin! 
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Dttilie 
(fh zum Edyerz zwingend). 

Warum nicht? Sie, mein lieber Fürft, Fönnten leicht im 
Drient die europäifche Galanterie, und Artur in London die 
deutfche Höflichkeit verlernt haben, vabei ift wenig Verwunder⸗ 
liches. (Sie wirft einen forfhenden Blick auf Artur) Sie haben mir die— 
fen Abend noch wenig Zeit gewidmet, mein Freund; wenn ich 
Sie nicht wirklich der Unhöflichkeit zu befchuldigen habe, wer- 
den Sie ſich wohl noch entjchliegen müffen, mir für zwei Worte 
Rede zu ſtehen. 

Artur 
(mit ſich ſelbſt kämpfend). 

Sie finden mich zu jeder Zeit bereit, doch erſuche ich Sie, 
ehe wir uns ſprechen, die Fragen zu beantworten, die mein 
Oheim Ihnen vorlegen wird; dann bin ich zu Ihren Dienſten! 


Ottilie 
(ſieht ihn und Eduard fragend an, entſchloſſen, au Eduard). 


Ich bin bereit, Sie zu hören! 


Artur 
(wendet fi, zu gehen). 


Dttilie 
(entſchieden). 


Sie verlaſſen uns aber nicht eher, als bis wir uns ſprachen! 


Artur 
(ſich verbeugend). 


Sein Sie deſſen gewiß! (Durch die Seitenthür rechts ab) 
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Behnte Scene. 
Dttilie Eduard. 


Ottilie 
(ſieht Artur mit einem finflern Blick nad). 

Wir find allein! Ich muß geftehen, die Art und Weiſe, 
wie Ihr Neffe mich an Sie verweiſt, an Sie, der mir gänzlich 
fremd geworden, reizt meine Neugier! Es muß wichtig ſein, 
was Sie mir zu ſagen haben; ich wüßte nicht, wo ich ſonſt 
eine Entſchuldigung für das ſeltſame Benehmen finden ſollte, das 
Sie Beide ſich gegen mich erlauben. | 


Eduard 
(fie feft in’s Auge faffend). 

Wirklich? Willen Sie Feine Entfchuldigung? Haben Eie 
den Ball nie gedacht, daß ich eines Tages zurüdfehren, daß 
ich meine Rechte auf Sie geltend machen Fönnte? 

Dttilie 
(Net) 

O ja, ich habe ven Ball oft gedacht, daß Cie zurück— 
fehren, nie aber, daß Sie den Muth; Haben Eönnten, Rechte 
an mich geltend zu machen, bie Cie felbft auf eine fo beleidi— 
gende Weife aufgaben. 

Eduard, 

Dttilie! 

Dttilie, 

Sch erkenne Fein Necht auf mich an, ald das meine Liebe 
giebt; Sie haben mit meiner Liebe Ihr Recht an mein gegebe- 
ned Wort verfihleudert! Cie gaben mich frei und ich habe 
über meine Freiheit verfügt. Das ift Alles! 
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Eduard. 

Wodurch habe ich Sie frei gegeben? Sie hatten meine 
Liebe auf unzählige, oft un würdige Proben geſtellt! Ich un— 
terwarf Ihre Neigung einer einzigen Prüfung und ſie erlag. 
Und doch wußten Sie, daß ich Sie wahrhaft, innig, mit al— 
ler Hingebung liebte, als Sie noch die Gattin eines Andern 
waren; daß ich aus Schonung für Ihre Ehre, aus Pflichtge— 
fühl ſchwieg; daß ich jede mir angebotene Hand verſchmähte, 
und es waren ſehr ſchöne Hände darunter; daß ich es vorzog, 
einſam und freudlos durch's Leben zu gehen, weil ich Sie nicht 
beſitzen konnte! Sie mußten mich achten, ehe Sie mich lieb— 
ten, und doch erlagen Sie der kurzen Trennung! 


Dttilie 
(bewegt). 


Ih erlag nicht der Trennung; die Art diefer Trennung, 
Ihre Abreife ohne Abſchied Hat Sie mein Herz gefoftet. 


- Eduard 
(ihr näher tretend). 
Iſt e8 mir ganz verloren, für immer? Verſöhnt e8 Sie 
nicht, daß ich wiederkehrte, mit derfelben Liebe, mit der lang« 
bewährten Treue; daß ich litt, ſchwer litt um Sie? 


Dttilie, 
Es verföhnt mich, aber es kann Ihnen meine Liebe nicht 
wieder geben. 
Eduard 
(ernſt). 
Und glauben Sie wirklich, ein treueres Herz, eine vollſtän— 
Digere Hingebung, als die meine, gefunden zu haben? 
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Dttilie 
(Sieht ſchweigend, wie nachdenkend vor fid nieder). 


Eduard, 
Ihr Schweigen jagt Ja! Nun denn, Cer tritt zurück) fo habe 
ich Ihnen Feine weiteren Fragen vorzulegen und Feine Entſchei— 
dungen bon Ihnen zu fordern. 


Dttilie 
(raſch). 
Und welche Fragen waren das? — Iſt es Artur, der ſie 
mir durch Ihren Mund — 


Eduard, 

Nein, ich ſelbſt! Artur kennt mein früheres Verhältniß zu 
Ihnen; er trug mir auf, Ihnen in ſeinem Namen zu ſagen: 
Sie wären noch Herrin Ihres Herzens und Ihrer Hand, er 
achte ältere Anſprüche zu hoch, um ihnen nicht zu weichen, ſelbſt 
wenn es auf Koſten ſeines Glücks geſchehen müßte! 


Ottilie 
(ſtarrt ihn an). 


Diefen Auftrag hat Artur Ihnen gegeben? 


Eduard 
(neigt bejahend das Haupt). 
Dttilie 
(raſch). 
Bei Ihrer Ehre? 
Eduard, 


Bei meiner Ehre! 


Mutter und Tochter. 331 


Ottilie 
(ſtolz). 

Nun denn, ſo ſagen Sie ihm: Ich nehme das Recht, über 
mich zu verfügen, gern aus ſeiner Hand zurück; ſagen Sie ihm, 
ich geſtatte ihm ein Gleiches, er ſei frei (mit ihrer Schwäche käm— 
pfend). Und Sie, Eduard, verzeihen Sie mir, find Sie nicht 
glücklich, ſo ſehen Sie, daß ich Ihr 2008 theile, mag Sie das 
verſöhnen! 

Eduard. 

Verſöhnen? Ich habe Sie zu ſehr geliebt, um Ihnen 
nicht Tängft vergeben zu haben! (Er drückt ihre Hand an feine Lippen ) 
Und nun, da Sie mir alle Hoffnung nahmen, werden Cie mir 
(fe) die Hand Ihrer Tochter nicht verfagen? 


Dttilie 
(jlarrt ihn aufhorchend fpradyles an). 


Eduard 
(fie fcharf firirend). 
Helene will meine Gattin werden, nur Ihre Zuftimmung 
fehlt zu unferm Bunde. 


Dttilie 
(greift ſchaudernd an die Stimm). 


Helene? Helene? Sie liebt — Sie? 


Eduard, 


Sie Tiebt mich fo wenig, ald ihre Mutter mich jemald ge= 
liebt Hat. Aber das edle Mäpchen rettet fich in meine Arme 
vor irgend einem Unheil, das ich nicht kenne und nicht Fennen 
will! Genug, daß fie unfäglich leidet, und daß es in meiner 
Hand fteht, ihre Leiden zu mildern. (mir nührung) Das ift jeven- 
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ei 


falld eine edle Beftimmung, zu welcher die Vorſehung mein 
freudenlofes Leben aufbewahrte. 
Dttilie 
(außer fi). 
O, mein Gott, ift es noch nicht genug ?! 


Eduard 
(bewegt zu ihr treiend). 


Dttilie, was befchliegen Sie? . 


Dttilie 
(feine Sand faffend). 

Eduard, fein Sie menfchlih, fordern Sie nicht jegt eine 
Entſcheidung, ih Fann fie jegt nicht geben! Sie wiffen nicht, 
was in mir vorgeht. (Mit raſchem Entſchluß) Senden Sie mir He— 
Iene, ich muß fie felbft fprechen! 


Eduard. 


Das ift ein guter Entfhluß! Werfen Sie das Senkblei ver 
Mutterliebe tief in das blutende Herz; Sie werden Qualen fin= 
den, vor denen Sie zurüdbeben, und eine Größe, vor der Sie 
erröthen müffen. 

Dttilie 
(großartig). 

Ich werde nicht erröthen, denn ich Habe mir nichts vorzu⸗ 
werfen, nichts, (mweih) ald daß ich Sie nicht genug liebte, um 
Sie zu verftehen und zu ertragen. Vergeben Sie mir! 


Eduard 
(ihre Sand feft in die feine preffend). 
Vergeben? Ach, Ottilie, ich liebe Sie noch! (Er eift im Sin, - 


tergrunde ab.) 
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Eifte Scene. 


Dttilie 
(allein). 

Er liebt mich no, und ih — denke nur an Artur und 
mein Unglück. Es ift entfchieden! (Die Hände faltend) Aber ge= 
ftern noch, geftern! Wie ift es möglich; was ift denn zwifchen 
und getreten ? (Entſetzt) Helene? Wäre es dad? (Nafh Hin und 
her gehend) Wenn mich Babette nicht belogen, wenn die Mutter, 
der ich mich vergebens zu nahen fuchte, wenn fie Necht hätte, 
wenn Helene Artur wirklich liebte, wenn fie fich jest für mih — 
(Sie Hält erfhroden inne) Ha, ich werde finnlos in diefem Chaos! 


Bwölfte Scene, 
Dttilie Helene Später Gräfin. Zuletzt Eduard. 


Helene 


(gefaßt, aber fihtlih mit Anwandfuugen von Schwäche fümpfend, aus dem Hinters 
grunde). 


Du haft nach mir verlangt, Mutter? 


Dttilie 
(wendet fi rafch gegen fie, fieht fie einen Augenblick forfchend am, und breitet 
dann Die Arme nad ihr aus). 
Helene! 


Helene 
(eilt an ihre Brufl). 


Meine Mutter! 
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Dttilie 
(weich ). 

Ach ja, ja, e8 verlangt mich nach Dir, unfere Herzen ha= 
ben lange nicht fo am einander gefchlagen! Drücke Did) fefter 
an meine Bruft, Du weißt nicht, wie — ich einen ſol— 
chen Augenblick erſehnte! 


Helene 
(in Thränen). # 


Nicht fchmerzlicher, ald ich, meine Mutter! 


Dttilie 
(bingeriffen, fie mit Innigkeit betrachtend). 
Da ift Wahrheit, da allein ift feine Täufchung! Nicht 
wahr, Helene, Dein Herz kennt Fein Falſch? 


Helene ® 


: (Sicht ihr feſt in’s Auge). 
Nein, nein! 

Dttilie 

(eben fo). 

Uud Du wirft mir fagen, warum Du Eduard's Oattin 
werden willfl, wer und was Dich zu diefer Wahl treibt? 


Helene 
(fe). 
Mein eigened Herz! 


Dttilie 
(tritt einen Schritt zurück, fie nicht aus dem Auge laffend ). 


Du Tiebft ihn alfo? 
Selene. z 
Sch verehre ihn! — Er wird mir ein treuer Freund, 


335 


Mutter und Tochter. 


ein Schützer und Führer ſein, ich vertraue ihm meine Zukunft 
gern — 


Ottilie 
(emfi). 
Und liebft ihn? 
F Helene 
(ſenkt die Augen). 


Ich glaube nicht, daß das, was ich für ihn empfinde, Liebe 
ift; aber gehört denn Liebe unbedingt zum Glück ver Ehe? 


Dttilie, 


In Deinen Jahren — ja! Gott fhüge Dich vor einer 
Ehe ohne Kiebe! Und warum willt Du Di in den Arm eines 
Mannes werfen, der Dir nichts weiter fein foll, ald Freund und 
Schüger? Du dlühſt in voller Jugendſchöne, Du biſt reich an 
Geift, Herz und Glücksgütern, Du bift begehrt von den glän= 
zendſten Männern des Kaiferftaates, und willft Dich einem Mann 
zu eigen geben, der, wenn auch audgezeichnet in jeder Beziehung, 
doch Dein Vater fein könnte? Und warum da8? Was kann 
Did, beflimmen? Stehſt Du allein, verlaffen in der Welt, daß 
Du einen Schüßer und Führer bedarfſt? Mit in Thränen zitternder 
Stimme) Haft Du feine Mutter, die gern ihr Leben für Dein 
Glück Hingeben würde? 


Helene 
(zitternd ). 


D Mutter, halt ein! 


Dttilie, 


Nein, jegt follft Du mir Rede fliehen! — Sage mir, 
warum Du diefe Verbindung wünfcheft? 
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Helene 
(bebenb). 


Echone meiner, ich beſchwöre Dich! j 


Dttilie, 
Du willft mir diefe Trage nicht beantirorten? 
Er 


Helene 
(peinlich gequält). 


Ih kann nicht! 


Dttilie 
(ruhig und fefl). 
Und Du glaubft, daß id auch ohne dieſe Beantwortung 
meine Einwilligung nicht verfagen werde? . 


Helene 
(leidenfhaftlid ). 
Ja, ich glaube das; Du wirft fie mir nicht verfagen, wenn 
Du fiehft, daß mein ganzes Glück, daß mein Leben an der Er- 
füllung dieſes Wunfches hängt! 


Dttilie 

(faltet die Hände und ficht mit einem ſchmerzlichen Blick zum Himmel). 

D, Vater im Himmel, vergieb mir! Welch eine fchlechte 
Mutter muß ich Dir in der letzten Zeit gemwefen fein, wie ganz 
muß ich alle meine Pflichten gegen Dich verfäumt haben, daß 
mein eigened Kind mich des Breveld fähig Hält, den es in bie= 
ſem Augenblick von mir fordert! (Eeidenſchaſtlich) Nie werde ich 
bie Einwilligung ertheilen, die Du fordert, denn Du willſt 
Eduard die Hand reichen, um Dich den Verhältniſſen viefes 
Haufed zu entziehen. Du bringft Dein gebrochenes Herz, Deine 
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Zukunft — meinem vermeintlichen Glück — zum Opfer; Du 
glaubſt an meine Verbindung mit Artur — denn Du liebſt 
ihn! — 


Gräfin 
(wird jetzt im Hintergrunde fihtbar und befaufcht mit tiefer Bewegung das Kolgende). 
Helene 
(niedergefhmettert). 
Mutter! 
Dttilie 


(fabt bebend ihren Arm). 

Soll ih mih vor Dir auf die Knie werfen? Soll die 
Mutter von ihrem Kinde mit glühenden Thränen erflehen, 
was fie zu fordern berechtigt ift — fein Vertrauen? — Helene, 
fage mir, daß Du Artur nicht liebft, und ich will Dir glauben! 


Helene 
(fintt zu ihren Füßen). 
D Mutter! 
Dttilie 
(verflört). 
Sieh, die Lüge verfagt fih Dir in dieſem feierlichen Augen 
blick! Die Wahrheit jiegt, Du Tiebft ihn! — In melden Ab- 
grund wollteſt Du und Alle fiürzen! Und warum, warum? 


Gräfin 
(mit dem Ausdrud höchſter Freude, winkt nad links hinein, nad wenig Secunden 
erfheint Eduard an Ihrer Seite; Beide fichen unter der Thür im Bintergrunde 
inte). 


Helene 
(zu ihren Küßen). 
Weil ih Dih mehr Tiebe, ald Alles — ale ihn — als 
mein Glück — ald mein Leben! 


II. 15 
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Dttilie 
(mit rafhem Entihluß, nachdem fie einige Secunden ſchweigend auf Helene fah) 


Und dad Alles warft Du im Begriff, einem Wahn zu 
opfern? 
Helene 
(hebt den Kopf erfiaunt in die Hche). 


Einem Wahn? 
Gräfin 
(leife su Eduard). 
Jetzt ift es am der Zeit, jet helfen Sie ihr! 


Dttilie, 
Du glaubft, Artur fei zu meinem Glück unentbehrlich? 
Du täufcheft Dich, wie ich mich felbft täufchte, als ich mich von 
ihm geliebt glaubte! 
Helene 
(athemios). 


Er liebt Dich nicht? 


Dttilie 
(mit leiſem Anflug von Bitterfeit). 


Nein, er Tiebt mich fo wenig, als ich ihn! 
Helene 


(an allen Gliedern zitternd, fpringt auf). 


Aber Gott — mein Gott — mit wen wollteft Du Dich 
denn heute verloben? 


Eduard 
(tritt raſch vor). 


Mit mir, Helenchen, und Sie fehen nun wohl ein, warum 
ich fo ungalant war, Ihnen Bevenkzeit geben zu müſſen. 
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Helene 


(ireit laut auf und finft Halb ohnmächtig in die Arme der Gräfin, welche ihr zur 
Seite trat). 


Dttilie 
(bie einen Augenblid flarr vor Staunen fiand, leiſe). 


Eduard! — Iſt es Ihr Ernft? 


: Eduard 
(leife). 
Wenn e8 vorhin ver Ihrige war, fo veclariren Sie ſchnell 
unſere Verlobung — das allein rettet uns Alle! 


Ottilie 
(wie oben, mit tiefem Gefühl). 
Sie führen mich den rechten Weg! Gott ſegne Se — 
Sie follen es nie bereuen! 


Dreizehnte Scene. 


Borige Artur. Gleich darauf Baronin. Fanny. Grön— 
berg. Glattern. Woldau. 


Artur 
(tritt raſch ein aus der Seitenthür rechts im Hintergrunde). 
Verzeihen Sie, man ſucht die Frau Gräfin überall — bie 
Stein ift Hierher auf dem Wege — Sie werden mwohlthun, 
wenn — (Er erblickt Helene) Mein Gott, ift dad Fräulein Frank? 


Gräfin 
(heiter). 


Sie war frank, der Parorismus ift vorüber; (mit einem 
15 * 
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Blick auf Ottilie) Die gefunde Vernunft ift in ihr Recht getreten, 
fie wird genefen! 
Artur 
(fieht Eduard verwundert an). 


Was ging bier vor? 

Dttilie 
(fiel). 

Nicht nur die gefunde Nernunft, das genefene Herz macht 
feine Nechte geltend, denn ich fühle, (mit Gefühl, indem fie Eduard die 
Hand reiht) daß mein ganzes Leben nicht hinreichen wird, dieſem 
Manne zu lohnen, was ich feiner Großmuth danke! 


Artur 
(fieht fie, zwiſchen Schmerz und Freude ſchwankend, fragend an). 


Was — was ift das? 


Helene 


(die fih erholte, ſinkt in den Arm Ditilien’s und verbirgt das Geſicht an Ihrer 
Brufl). 


D Mutter, liebe Mutter! 


Artur 
(faßt Ednard’s Sand, mit tiefem Gefühl). 


Mein edler Oheim, Sie verdienen Ihr Glück! 


Eduard 
(mit einem Blick auf Helene, ernfl). 
Ih Hoffe, daß Du ftreben wirft, auch de Deinen wür« 
dig zu werben. 
Baronin . 
Crafh herein mit Fanny, Frau von Grönberg, Glattern, Woldau). 
AH, da ift ja Alles verfammelt! Was giebt es denn hier 
fo Wunderbares? j 
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Eduard 
(führt Dttilie in die Mitte). 


Ein glückliches Brautpaar, meine Gnädige! 


Baronin 
(Halb ohnmädtig vor Staunen). 
Sie? — Ihre Braut? — Ja, wie denn? Man fagte 
doch — da irrt ſich ja ganz Wien! 


Gräfin 
(lädelnd). 


Ja, es giebt mancherlei Irrthümer im Leben, meine liebe 
Baronin! Laffen Sie und wünfchen, daß ſich alle fo freundlich 
löfen mögen, wie der, in welchem man bier befangen war! 


(Der Borhang fällt.) 


Digitized by Google 


Macht und Morgen. 
Drama in 4 Abtheilungen und 5 Akten 


mit freier Benugung des Bulwerfhen Romans. 


Erfte Abtheilung, in 1 Akt. 





Perfonen: 
£ord Philipp Beaufort 2 
Lord Robert Beaufort | DERMER, 
Lord Lilburne, Pair von England. 
Artur, Robert Beaufort's Sohn, 18 Jahre alt. 
Miſtreß Katharina Morton, 
Philipp, 19 Sahre alt 
Sidonie, 10 Jahre alt | — 
Roger Morton, Leinwandhändler aus Bath. 
James, Bedienter. 
Georg, Stallknecht. 


Ort der Handlung: Fernſide Cottage, ein Landſitz, acht Meilen von 
London. 


Zweite Abtheilung, in 1 Akt. 
(Spielt zwei Jahre fpäter, als die erfle Abtheilung. ) 








| Perfonen: 
Lokd Lilburne. 


Robert Beaufort. 

Artur. 

Mafter Plackswith, Buchhändler in Birmingham. 
Miſtreß Pladswith, feine Frau. 

William Gawetry. 

Katharina, 

Philipp. 

Miftreg Lucy. 

William, ihre Sohn. 

Doctor Bladftone. 

Conſtabler. 

Germain, Kammerdiener des Lord Lilburne. 
Bediente. Gerichtsperſonen. 


Ort der Handlung: Birmingham und London. 


Dritte Abtheilung, in 2 Akten. 
(Spielt drei Jahre fpäter, als die erite Abtheilung. ) 





Perfonen: 
Engenie, Marquife de Merinville, Schriftftellerin. 
Adele, ihre Nichte. 
Alphons de Saint Leon, Abelen's Gatte, 
Gawetry, unter dem Namen Mafter Love, Beſitzer eines Heiraths⸗ 
bureau. 

Birnie, Graveur, fein Aſſocis. 
Lord Lilburne. 
Artur. 
Philipp. 
— Polizeiagenten. 
Thomſon. 
Colbois. 
Mademoiſelle Belhomme. 
François, Kammerdiener der Marquiſe. 
Polizeifoldaten. Volk. 

Ort der Handlung: Paris. 


Vierte Abtheilung, in 1 Akt. 
(Spielt fieben Jahre fpäter, als bie erfte Abtheilung. ) 


Perfonen: 

Vicomie d’Alembert, Attachee der franzoͤſiſchen Gefandfchaft in London- 
Chevalier St. Bal 
Graf Chateaurouge | ſeine Freunde. 
Lord Lilburne. 
Robert Beaufort. 
Artur. 
Eugenie ve Merinville. 
Katharina. 
Philipp. 
Sidonie, 

15 ** 


Miſtreß Lucy. 
Germain, Lilburnes Kammerbiener. 
Patrick, Bedienter. 


Ort der Handlung: London und Fernfide Cottage. 





Bemerkung für kleine Bühnen. 


Es ift natürlich, daß bei dem großen Perfonal, welches das Drama 
erfordert, manches Mitglied zwei Rollen fpielen muß; ich mache deshalb 
darauf aufmerkſam, daß die Darfteller der folgenden Charaktere: Phi— 
lipp Beaufort, Gamwetry, Birnie und Favart, welde alle im 
Verlaufe des Stüdes fterben, durchaus nicht wieder erfcheinen dürfen, 
ohne die Jllufion gänzlich zu vernichten. 


Charakteriftik 


einzelner Perfonen, wie Bulwer fie fchildert. 


Luburne. „Dieſer Mann war nicht ſchön, aber es lag eine Feinheit 
und ein Ausdruck von Intelligenz in ſeinem Weſen, wodurch ſeine Er— 
ſcheinung angenehm wurde. Er ſah aus, wie ein Mann, der tüchtig ge— 
lebt, aber noch viel in der Lampe hat, den Docht zu nähren. Er war 
kalt, dem Anſchein nach oft gleichgültig, in der That aber immer be— 
obachtend. Welch ein Scharfblick in dem lauernden Auge; welche harte 
Entſchloſſenheit in den feften Lippen; welche farbonifche Verachtung von 
Allem in den verfchlungenen Linien um den Mund! Er mafte fi 
nie an, etwas zu verftehen, von dem er Nichts verftand, fo wenig ala 
eine Tugend, die ihm fehlte. Die Ehrlichkeit felbft Fonnte nicht freier 
fein von Täufchung, als diefes eingefleifchte Lafter. — Seine Befchäfti- 
gung war Geldfperulation, Spiel, Tafelfreude, Weiber; trotz dem ftand 
er in hoher Achtung in der Welt, als ein glänzendes Beifpiel von ber 
Macht der äußeren Umftände, 

Robert Beaufort. In der erften Abtheilung ein Jahr jünger, 
als Philipp Beaufort; blaß, mager, eine änglich beforgliche Miene; das 
Lächeln Hohl und gezwungen. Sein Anzug einfach, aber fauber und flus 
dirt; fein Betragen mild und einfchmeichelnd; feine Stimme leife und 
verbindlich. ,‚Exr Hatte einen gewiffen Anftand, eine namenlofe Schick— 
lichkeit in der Erfcheinung; feine Bewegungen, langſam und förmlich, 
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waren die eines Mannes von Welt und Erziehung.“ Spaͤter heißt es 
von ihm: „Seit ſeinem Glück war er weniger blaß, weniger mager; 
bie Ecken feiner Geſtalt waren ausgefüllt; Fein erſchoͤpfendes Laſter Hatte 
bie Linien feines Gefichts tiefer gedrückt; er war fo glatt, fo gelaffen, fo 
gefchäftsmännifch. Doch jest (fünfter At) lag eine Art Pathos in fei- 
nen grauen Haaren, feinem angegriffenen Lächeln, feinen unruhig beweg- 
ten Händen, dem rafchen, unbehaglichen Wechfel feiner Stellung und dem 
Zittern feiner Stimme.“ 

Gawetry. „ine untergegangene großartige Natur, fein inneres 
Elend mit Humor umfchleiernd; ohne alle Weltformen, Fräftig, troßig, 
einfchmeichelnd und abftoßend, je nachdem fein Gefühl angeregt ift; bit- 
ter und höhnifch gegen alle Glücklichen; Hingebend und aufopfernd für 
den, den er liebt. 

Birnie. „Schleichend, geräufchlos, Fabenhaft, ohne Gefelligfeit, 
an nichts Freude habend, Alles haffend, nur feinem eigenen Inter: 
eſſe lebend. * 

Alle übrigen Rollen find Hinlänglich durch die nöthigen Anmerfungen 
bezeichnet. 


Erfte Abtheilung. 


(Eleganter Gartenfalon. Im Hintergrunde fieht man durch Glasthüren 

in einen reizenden Park. Linfs in ber erften Gouliffe ein praftifables 

Fenſter. Rechts dicht an dem Divan ift die Gonliffe gefchloffen und mit 

derjelben Tapete tapezirt, wie der ganze übrige Salon; darauf hängt ein 

Gemälde, Knieeſtück, Philipp Beaufort vorftellend, im Sagdfleide, auf 

einen Stugen gelehnt, mit der Hand einen Jagdhund ftreichelnd, der 
vor ihm fteht. ) 


Erfte Scene. 
— Katharina GSidonie Cpäter James, 


Katharina 


(Cſitzt auf einem eleganten Divan, den Kopf in die Hand geſlützt, auf das Bild 

blidend, in tiefen Gedanken verfunfen. Neben ihr ein Meines Tifhchen. Sie trägt 

ein Morgenfleid von blaßrother Seide. Zu ihren Füßen auf einem Scemelden 
fnicet) 


Sidonie 


(mit Luxus gefleidet, aber einfach und ihrem Alter angemeffen. Sie hält einen 
Reif zum Ballſchlagen in der Sand. Pauſe): 


Mama! 


Katharina 


(fährt auf). 
Sidi! 
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Sidonie, 
Nicht wahr, ich habe Dich erfchredt? — Sei nicht böfe! 


Katharina 
(fireiht ihr die Loden aus dem Geſicht und legt dann das Haupt auf ihre Stirn) 


Gewiß nicht, Seele! 
Sidonie. 
Sage, Mütterchen, warum kömmt diesmal der Vater ſo 


lange nicht? Iſt es denn in London ſo viel ſchöner, als hier, 
daß er und immer verläßt? 


Katharina 
(fanft). 
Er verläßt und nur, wenn feine Pflicht es gebietet — aber 
ich hoffe, er fommt bald — heute vielleicht noch! 


i Sidonie, 
Das fagft Du fchon feit acht Tagen! 


Katharina 
(ficht auf). 


Mo ift Philipp? 
Sidonie 
(nimmt ihren Kederball wieder auf). 
Ah — ich denke, der Gentleman jagt oder fiſcht; er hat 
fi feit dem frühen Morgen nicht fehen laſſen. Gewiß reitet 
er wieder meinen hübjchen Pony Halb tobt! 


Satharina 
(feufjt). 


Er ift nicht fo janft wie meine füße Sidi! 
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Sidonie 
(die Arme um fie ſchlingend). 
Aber er hat Dich gewiß eben fo lieb, wie ich; er hat Did) 
ganz unaudfprechlich lieb, Du kannſt e8 gar nicht denken! 


Satharina 
(mit frohem Lädeln). 


Ich weiß das, Sidi, ich weiß ed! 


James 
(tritt ein). 
Miftrep! 
Katharina. 
Was iſt's, James? 
James. 


Ein fremder Herr verlangt dringend Miſtreß zu ſprechen. 


Katharina 


(verwundert). 
Mich? Wer fucht mich auf in meiner Einfamfeit? Wer 
mag es fein? 
James. 
Er ſagte, er komme von Bath. 


Katharina 
(raſch). 


Von Bath? — Schnell, laß ihn ein! — Geh, Sidi, ſpiele! 


Sidonie 


(ſieht fie einen Augenblick verdutzt an, nimmt dann fill ihren Federball und geht 
in die Seitenthür rechts ab). 
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Katharina, 


Das find Nachrichten von meiner Familie — wer kann 
es fein? 


Bweite Scene. 
Katharina. James. Roger Morton. 


James 
(öffnet die Thür im Garten und fagt, ſich zurüdjichend). 
Hier ift Miftreß! 


Morton 
(troden). 


Dante fchön! 
Katharina | 
(fieht ihn einen Moment ſiarr an; plötzlich, ihn erfennend, freudig). 


Mein Bruder! — Roger Morton! 
Morton 


(in den Vordergrund fommend). 

Ei, Du Eennft mich noch, Kätty? (Neicht ihr die Sand) Gott 
grüße Dich — ich hätte es nicht gedacht — feit zehn Jahren 
jahen wir uns nicht! 

Katharina 
(herzlich ). 
Aber ich werde Dich doch nie vergeſſen! 


Morton 
(fieht ſich um). 


Das ift immer viel, wenn man, wie Du, bon Glanz und 
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wollte, ich jähe Dich nicht fo, wie Du vor mir ftehft — das 
ftünde Alles herrlich für eine große Lady, für vie Gemahlin 
des Lord Beaufort, aber — 


Ratharina 
(mit Würde). 


Nicht weiter, mein Bruder! Berühre nicht in der erften 
Minute des Wiederfehens eine Seite, die — 


Morton. 


Die ich berühren muß! Geit dem Tode unferd Vaters, der 
jegt über ein Jahr unter der Erde rubt, hatte ich den Vorſatz, 
Dih einmal aufzufuchen und meinem Herzen Luft zu machen, 
wie ich es dem Sterbenden verfprach! Und nichts Kleineres 
fonnte e8 fein, einen wohlconditionirten Leinewandhändler zu be= 
wegen, zum Erftenmal in feinem Leben feinen Laden und Mift« 
reß Morton, feine tugendhafte Gattin, auf acht Tage zu ver— 
laſſen. 

Katharina 
(faltet ſchmerzlich die Hände). 


Ach, unſer armer Vater, ſo mußte er hinweg, ehe er den 
Tag meiner Rechtfertigung ſah — (mit einem Blick nach oben) nun, 
jetzt ſieht er hell und ſein Geiſt ſegnet mich! 


Morton. 


Das that auch ſein Mund im Sterben. Nun, ſeit voriger 
Woche iſt die Erbſchaftsangelegenheit endlich geordnet; ich habe 
mein Geld herausgezahlt, und komme, Dir das Deine zu bieten 
und zugleich dem letzten Auftrag des Seligen zu genügen. 
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Katharina. 
Gott fegne Dich dafür! CKaft feine Hände.) 


Morton 
(bemüht, feine Rührung zu verbergen). 

Nun, er war ein guter alter Mann, nur ſchwach, fehr 
ſchwach gegen Di! Sieh, Kätty, hättet Du dem jungen 
Bräuer, dem Sir Spencer, die Hand gereicht, jo wäreft Du 
unferer Stadt eine Zierde geworden! Freilich (ſieht ih um) hät- 
teft Du dann Feine italienifche Villa, Hätteft keinen Marftall, 
wie die Herzogin von Kent, und trügeft feine Robe von purer 
Seide am Werktage; aber Du brauchteft Did auch nicht zehn 
Meilen von London auf’8 Land zu verfteden!!! 


Katharina. 

Bruder! 

Morton 
(ent). 

Unterbrich mich nicht; wer weiß, wann ich Dich wieder ein- 
mal fpreche! Ich war fehr böfe auf Dich, ald Du dem väter- 
lichen Haufe mit Sir Beaufort entflobft; aber ich dachte da— 
mals: Sie ift fiebenzehn Jahre alt — mein Gott, da find die 
Weiber ja noch blinder, als junge Hunde! Als wir aber fpäter 
bernahmen, daß Du mit Seiner Herrlichkeit in Hülle und Fülle 
lebteft; daß Du Mutter warbft, ohne Frau zu fein, daß Du, 
allen Bitten des Vaters ungeachtet, ven Verführer nicht laſſen 
wollteft; vaß Jahre der Schmach nicht Hinreichten, Dich zur 
Bernunft zu bringen — da gab ich Dich auf! 


Katharina 
(mit fanfter Würde). 


Moger, ich habe nie gegen die Ehre gehandelt, ich fagte es 
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— — 


Dir und dem Vater, als ich Euch vor zehn Jahren zum letzten 
Male ſah, um Euch zu verſöhnen. Der Vater — 


Morton. 

Liebte Dich zu ſehr, um Deinen Thränen zu widerſtehen; 
aber in ſeiner letzten Stunde, in der Angſt des Todes, kam der 
Gedanke an Dich wie glühende Kohlen über ſein Haupt. In 
ſeine kalte Hand mußte ich verſprechen, Dich zu bewegen: daß 
Du umkehreſt von der Bahn der Schmach, daß Du Lord Beau— 
fort verläßt. Früher wollte ſich's denn freilich nicht machen, 
daß ich die Reiſe antreten Fonnte, jet aber bin ich da! Kätty, 
(herlich) gute Kätty, denk unferer Jugend — ich habe Dich lieb 
gehabt, Gott verzeih mir — ich habe Dih noch lieb — gehe 
mit mir — wende der Schande den Rüden. 


Katharina. 


Ich Eenne feine Schanve, ald den Befehlen meines Herrn 
und Beichügerd entgegen zu handeln! Ich darf das Wort nicht 
ausfprechen, das Dich und die Welt befhämen und meine Ehre 
reinigen würde! Das Geheimniß meined Freundes ift mir hei- 
liger, als alle Wahnbegriffe ver prablenden Menge! Ich liebe 
ihn jegt noch, wie vor neunzehn Jahren, und wenn mich Gott 
heute noch zu fich riefe, fo würde ich mich in der legten Stunde 
felig preifen, die Mutter feiner Kinder, das Weib feined Her- 
zend, dad Glüd feines Lebens gewefen zu fein! 


Morton 
(betrübt). 
Iſt das Dein letztes Wort, Kätty? 


Katharina 
(fanft, aber fell). 
Mein letztes! 
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Morton. 
Du willft nicht mit, willft die Erbjchaft nicht antreten? — 
Du haft achtzig Pfund zu forbern. 


Katharina. 
Sch ſchenke fie Deinen Kindern. 


Morton 
(ſchüttelt ben Kopf). 


Ich will fie für die Deinen aufbewahren; ich und vie 
Meinen, wir haben unfer Ausfommen durch Fleiß und Einfadh- 
heit erworben — wer weiß, ob die Kinder ded Lord Benufort 
da3 einmal von fich werden jagen können! 


Satharina 
(empört). 


Noger, Du gehſt weiter, ald ich es Dir geftatten darf! 


Morton 
(traurig). 


Leb wohl, Schweiter Kätty, Gott ende Deine Verblendung 


nicht erft dann, wenn es zu fpät ift! 
M 


Georg. 
Hülfe! Hülfe! Gnade — er morbet mid! 


Philipp. 
Schurfe, ich trete Dich todt, wie einen Hund! 


Sidonie. 
Halt ein! Hülfe! Hülfe! 


(Pjbnt US 299 and) 
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Satharina 
(hordend). 
Was ift das? Philipp's Stimme. (Eilt zum Fenfler) Um Gott 
— wen mißhandelt er dort! (Auft hinaus) Philipp, Taf ihn los! 
James, reißt ihn fort! (Sie fährt vom Kenfler zurüd) Ha! 


— — — 


Dritte Scene. 


Vorige. Georg. Philipp. Gleich darauf Sidonie. 
James. Bediente. 


Georg 
(ſpringt in demſelben Augenblick zum Fenſter herein und flürzt vor ihr nieder). 


Erbarmen, Miftreß, er bringt mich um! 


Philipp 
(fpringt gleichfalls durdy’s Fenſter, padt Georg beim Genick und ſchleudert ihn weit 
jur Erde). 


Weg da, Elender, berühre meine Mutter nicht! (Er trägt ein 
reiches, elegantes, aber ländliches Jagdkleid, offenen Hals, eine zierlihe, grüne 
Sammetmüge mit goldener Auafle, weiß ausgefdjlagenen Kragen, langes, lodiges 
Haar; fein Gefiht glüht vor Zorn, feine Augen funfeln, feine Haltung ift ſtolz, 
fein Ton gebieterifch. Zu mehreren Bedienten, die, vom Garten kommend, eintreten) 


Weg mit diefen Burfchen, mir aus den Augen, es giebt fonft 
Unheil! 
Katharina 
(drohend). 


Philipp! Bleib Georg, mas haft Du gethan, daß Philipp 
Dich mißhanvelte? 
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Philipp 
(raldy ). 
Frage ihn nicht, Mutter, Du follft es nicht hören! (Zu Georg) 
Schweig und geh! 
Georg 
(heulend). 
Er hat mir zwei Rippen eingeſchlagen, das koſtet vier 
Guineen. 
Philipp. 
Schade, daß ich Dir nicht den Schädel einſchlug! 


Katharina 
(Cernſi). 

Was war hier, was konnte Dich zu einer ſolchen Vergeſſen⸗ 
beit Deiner felbft verleiten? (Befehlend) Sprich, Philipp, ich will 
ed wiſſen! 

Philipp 
(troßig). 
Nein, Du follit e8 nicht erfahren! 


Sidonie. 


Ach, Mutter, Georg war ſehr unartig! Philipp drohte 
ihm mit Schlägen, weil er die zwei ſchönen Hühnerhunde ent« 
laufen ließ. Da fagte Georg: Er werde e8 wohl bleiben laffen, 
ihn zu fchlagen; man wife ja doch, was es mit ung für eine 
Dewandnig habe! Philipp fragte, was er damit meine. — „Ei 
nun”, fagte Georg, „ich bin ehrlicher Leute Kind, und laſſe 
mich nicht fchlagen von einem Gentleman, der zwar der Sohn 
eined Lords und einer hübſchen Miftreß ift, aber doch Feinen 
Bater Hat!” — Ich weiß nicht, was er damit wollte, aber 
Philipp wurde bfeich, packte ihn, warf ihn zur Erbe, und hätte 
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ihn gewiß umgebracht, wenn James ihm nicht in den Arm ge= 
fallen wäre! 
Philipp 


(wendet fih bei den Worten: ‚Keinen Vater hat!’ und verbirgt das Geficht im 
beide Hände). 


Katharina 
(zudt zufammen und hält fih an einem Stuhle aufredht). 


Morton 


(ſchlägt die Hände zufammen und nickt mit dem Kopfe, als wollte er fagen: Ja, 
ja, fo iſt's). 


Georg 
(niet nieder). 
Ah, das habe ich gar nicht fo fchlimm gemeint, Miftref 
Morton! Ich dachte nur jo, weil die Leute Doch fagen, daß — 


Katharina 
(volfländig gefaßt). 
Schon gut! James, bringe ihn hinweg! Wenn Mylord 
nach Haufe koͤmmt, mag er gebieten, was bier gefchehen foll. 
James, Georg und Bediente 
(ab). 
Katharina, 
Philipp, Du mußt Dein Heißes Blut zügeln lernen; Du 
haft zu rafch gehandelt. 
Philipp 
(dreht fih fchnell nad) ihr um). 
Zu raſch, zu rafh! O, mein Vater hat Recht, daß er 
mich nicht in Die Welt läßt! Bei Gott, Mutter, wer Dich be— 
Ihimpft, wer den Mund gegen Dich öffnet, der foll nicht Ieben! 
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(finfter). 
Da dürfte der junge Gentleman in London viel Arbeit be— 
fommen! 
Philipp 
(wirft das Haupt trosig zurück). 
Wer ift der Mann? 


Morton 
(talt). 

Dein Onkel, hochfahrendes, junges Blut, der Leinwand- 
händler Roger Morton aud Bath, der feinen Laden und feine 
Miftreß verließ, um zu fehen, was er bier leider fah! — 
Lebe wohl, Kätty! So lange Du im Glüde bift, denke: Du 
babeft einen Bruder gehabt; fommft Du aber in’3 Elend, fo 
fuche mein Herz, im Leinwandladen auf High Street follft Du 


es finden! — Die achtzig Pfund will ich dem jungen Lord da 
aufheben. Gott befohlen! (ws.) 


Katharina 
(wirft fi In den Divan und bridt in Thränen aus). 


Vierte Scene. 
Katharina. Philipp. Sidonie. Später Jame®. 
Philipp 


(der Merten wie verfleinert zubörte). 
Mutter, Mutter, was ift das? 
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Katharina. 


D Gott, ih trage viel! (Sich erhebend, mit leuchtendem Auge) 
Aber für Dich, Beaufort, Alles! 


Sidonie 
(küßt ihre die Thränen ton den Wangen). 


Nicht mehr weinen, Mütterchen! 


Philipp 
(tritt ernfi vor fie bin). 

D Mutter, der Augenblid ift da, den ich mit glühenven 
Thränen erfleht, den ich mit Todedangft erwartet habe. Mutter, 
ich Tiebe Dich, Du weißt ed, ich bete Dich an, Du bift das Hei— 
ligthum, deffen Altar meine Seele ift! Du bift die reinfte Frau, 
die edelfte, die tugendhaftefte auf Erden; warum, vergräbft Du 
viel Geift und Liebe in die Einſamkeit? Warum follft Du nicht 
wohnen in Barfeley Square bei unferem Vater, warum darf 
ih und Sidi ihn nur hier fehen? Was Hilft e8 mir, daß ich 
Pferde, Hunde und Equipagen habe? Ich bin achtzehn Jahre 
und heiße Morton, nicht Beaufort; ich bin achtzehn Jahre und 
foll noch nicht nach Eton, der einzigen Schule, die ein Gentle= 
man befuchen kann; Tangmweilige Lehrer hält man mir; mit La— 
tein und Griechifch plagt man mich; bier auf Fernſide Cottage 
bin ich Gentleman, draußen foll ich mir vom Stalljungen fagen 
Iaffen: ich hätte Keinen Vater! Es frißt an meinem Leben — 
Mutter, fage, warum ift das Alles fo? 


Katharina 
(erhebt fi mit Würde). 
Philipp, Dein Vater befich!t es fo! Die Zeit it noch 
nicht da, wo es ander fein darf. 
—M 16 
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Philipp 
(finfier). 


So? Und wird fie jemald kommen, diefe Zeit! 
Katharina 
(gen Simmel blidend). 
Gott wird gnädig fein! 
James 
(tritt raſch ein). 
Kine Gftaffette aus London! 
Katharina. 
Von ihm? (Kliegt ihm entgegen und reißt ihm den Brief aus der Hand.) 
Philipp und Sidonie. 
Dom Vater? 
Katharina. 
Dom Dater! Kinder, vom Dater! (Heißt den Brief auf.) 
James 
(ab). 
Philipp. 
Schwarz gefiegelt? Was bedeutet — 


Katharina 


(tief, zitternd vor Freude, ihre Brufl hebt ſich, ihr ganzes Weſen ift in der heftig« 
fien Bewegung; als fie gelefen, ruft fie mit fiarfer Stimme). 


Die Zeit ift gefommen, Gott ift gnädig! — (Sie fintt auf 


die Anie ) 
Philipp. 


Mutter, theure Mutter, faffe Dih! Rede, fprich, was er= 
jchüttert Dich fo? 
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Katharina 
(fpringt auf und umfchlingt ihre Kinder jauchzend). 

O, meine Kinder, jet ift fein Geheimniß mehr, Fein Fleck 
wird auf Eurer Geburt haften! Endlich, endlich, nach neun= 
zehnjährigem Schweigen, darf ich e8 ausfprechen: Ich bin Lord 
Philipp Beaufort's Gattin — Ihr könnt mit freier Stirne dem 
Hohn und Spott entgegnen: Wir find Beaufort's! Die Ehre 
unferer Mutter ift rein, wie das Licht der Sonne! 

Philipp 
(bebend vor Entzüden). 

Mutter, Mutter, was fagft Du? Welch ein Laft nimmft 

Du von meiner Seele! Ad, ift denn das Alles wahr? 


Katharina. 
Haft Du an mir gezweifelt, an meiner Ehre, Philipp? 


Philipp 
Eſchlägt die Augen nieder). 


An Dir nie, Mutter, aber oft am Kerzen unfers Vaters! 


Katharina, 


Für Euch, meine Kinder, haben wir und Beide geopfert. 
Ihr folltet nicht den Fehler unferer unbefonnenen Jugend büßen. 
IH war fiebzehn Jahre alt, als ich Euern Vater Eennen lernte; 
ein armer Oewerbömann war mein Vater. Beaufort befaß 
nichtö, als was fein Oheim, der große Pair, ihm gab. Er gab 
reichlich, hielt feinen Erben, wie e8 dem Haufe Beaufort ziemte; 
aber Euer Vater war ein Sclave feines Willend. Der Obeim 
durfte Feine Ahnung unferer Liebe haben. Ich entfloh mit Beau—⸗ 
fort nach der Graffchaft Waled. Dort in einem Fleinen Dorfe 
lebte ihm ein Jugendfreund, der fein Färgliched Brod in einer 
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armfeligen Pfarre fand. Dort wurden wir getraut. Ich opferte 
in den Augen der Welt meinen Auf, meine Ehre; aber mein 
Gewiffen war rein und unfer Geheimniß fo fireng bewahrt, daß 
Graf Beaufort trog aller Nachforſchungen nie eine Spur deſſel— 
ben ausfand. Jahre lang harrten wir auf den Tod des finftern 
grämlichen Greifes vergeben. Oft war Euer Vater entſchloſſen, 
das Geheimnif von ſich zu werfen, mich als feine rechtmäßige 
Gattin, Euch als feine Kinder öffentlich zu proflamiren — ich 
hielt ihn zurück. Ach, Ihr feid nicht erzogen zu Armuth und 
Dienftbarkeit! Euer Vater ift e8 eben fo wenig. Sollte id 
den Mann, ven ich liebte, Euch, mein höchfted Kleinod, dem 
Elend preisgeben, Euch ein Erbe entziehen, dad Euch vor Gott 
und Menfchen gehörte? Und der Graf hatte geſchworen, Euern 
Bater zu enterben, wenn er je daran denfen würde, mich zu feis 
ner Gattin zu erheben. Durfte ich unter ſolchen Verhältniſſen 
eine Enthüllung unſeres Geheimniſſes zugeben? Mußte ich nicht 
den Zorn und die Vorwürfe meines Vaters, die Verachtung der 
Welt ertragen, um Euch zu retten? Und war ich nicht glücklich 
in Eurem Beſitz? 
Philipp 
(fie umſchlingend). 
O Mutter, Mutter! Und jetzt — jetzt? 


Katharina 
(giebt ihm den Brief). 
Lies! 
Philipp 
(lief )- 

„Mein geliebtes Weib! Mein Iegter Brief hat Dich auf 
die heutige Nachricht vorbereitet. Mein Oheim ift nicht mehr! 
Der Augenblick ift da, wo ich Dir, Geliebte, einen fpäten Erſatz 
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für Alles bieten Fann, was Du mir geopfert — ein heiliged 
Zeugniß Deiner grenzenlofen Singebung für den Mann, um 
deffentwillen die Welt ein Recht zu haben glaubte, Dich zu ver= 
achten. Ia, Lady Katharina Beaufort, glänzend foll Deine 
Rechtfertigung, die NRechtfertigung Deiner Kinder fein. Küffe fie 
und enthülle ihnen Allee. Das Begräbniß ift eben vorüber und 
ich fliege in Eure Arme; fehneller als Du dieſes Tiefeft, werde 
ich bei Euch fein. 
Dein Beaufort.” 

O Vater, Vater! Mutter! Sidi, begreift Du auch unfer 
Glück? — Ha, ih wußte es wohl, ich fühlte es, ich bin zu 
Großem beftimmt, denn ich bin Beaufort's — bin Dein Sohn! 


Sidonie 
(wendet ſich ). 


Der Vater! - Der Vater! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Beaufort. 


Beaufort * 


Cin efegantem Reiſekleid, in Trauer, gam mit Staub bebedt, ein ſchöner Dann 
von 45 Jahren; er ruft fhon im Hintergrumde). 


Kätty, Kätty! Philipp! 
Katharina 


(flürzt in feine Arme). 
Da bift Du! O, mein Gott, da bift Du! . 
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Philipp und Sidonie 
(häugen fih an ihn). 
Bater! 


Beaufort 
(fie abwehrend und Katharina umfchlingend ). 

Laßt, laßt, ihr gehöre ich jegt! Ihr hattet, feit Ihr ges 
boren fein, einen Vater, fie bat erft feit heute einen Gatten! 
O, mein Weib, mein Hochfinniges, heilig geliebtes Weib! Kniet 
nieder vor dieſer feltenen Mutter, vor diefen Engel, der Euch 
und mir Alles gab, was uns jebt befeligt. (Er drückt fie feſt an fi) 
O Kätty, wie kann ich Dir je belohnen, was Du feit neungehn 
Jahren für mich Iitteft? 


Katharina 
(erhebt den Kopf von feiner Bruſt). 
O Beaufort, halt ein, ich verdiene dad Alles nicht — ich 
war Dein, ich war glücklich! 


Beaufort 
(ernfi). 

Du ſchienſt e8, Du warft ed nicht; Du bift zu flolz, zu 
edel geichaffen, um es fein zu können. Du wollteft mich täu= 
ſchen, aber ich wußte es, daß nur die Liebe Dir die Kraft gab, 
den Fragen Deiner Ehre zu antworten. — Noch heute foll dieſe 
gereinigt fein! — Ich habe Dir Gäjte mitgebraht — ich bin 
ihnen auf meinem fchnellfften Nenner vorangeeilt — ich mußte 
Dich erft ohne Zeugen an mein Herz ſchließen. Mein Bruder 
Robert und fein Sohn Artur find bald bier — und dieſen 
Abend kommen zwanzig Mitglieder meiner Bamilie an, denen 
ih Di im Olanze Deiner Schönheit und Tugend ald Lady 
Beaufort aufführen und unfere feit neunzehn Jahren beftehende 
Ehe legitimiren werde. 
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Katharina 
¶ſchüchtern). 


Wird man Dir glauben? — Haſt Du auch unſern Trau— 
ſchein noch? 


Beaufort 
(lächelnd). 


Ob ich ihn habe? Närrchen, denkſt Du, weil ich ihn Dir 
ſorgfältig verbarg, um Dich nicht in Verſuchung zu führen, ihn 
einmal Deinem Vater oder gar dem Naſeweis da (auf Philipp) 
zu zeigen — daß ich Dies wichtige Dokument verfchleubert hätte? 
Das wäre fehlimm, wahrlich, denn der arme Klare, der und 
getraut Hat, ift todt, die Kleine Kirche mit den Kirchenbüchern 
abgebrannt. 

Katharina 
(ängſtilich). 


Ja, und unſere Zeugen, Apreec und Shmidt, haſt Du nach 
Amerika geſchickt. 


Beaufort. 


Das war nöthig, denn ſie konnten uns leicht verrathen! 
Der heiligſte Beweis iſt in meinen Händen — der Trauſchein — 
und noch heute ſollen die Paird und Lords unſerer Berwandt- 
Schaft dad Vergnügen haben, feine Echtheit zu prüfen! (Last) 
Ha, ha, mein Bruder Robert wird freilich noch fehlimmere Ge— 
fichter ziehen, als bei Eröffnung des legten Willens unſers jeli= 
gen Onkels. Er und feine hochmüthige Lady bemühten ſich 
fchon feit Jahren fehr um den Lord; fie meinten, er folle das 
Bermögen zwifchen und theilen, und ich dachte wohl oft felbft, 
er werde ed thun. Der alte Herr aber vachte anderd und hin— 
terließ mir zwangzigtaufend Pfund Renten. 
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Katharina 
(mit Schonung). 


Man jagt, Dein Bruder fei Dir nie gut gewefen. 


Beaufort. 


Pah — Robert ift Fein angenehmer Menfch, aber er hat 
mit mir unter einem Herzen gelegen. Der Onkel ift zu karg 
gegen ihn verfahren, (läge) und ich habe ihn mitgenommen, 
um ihm Heute noch Balfam auf die Wunde zu legen, die ihn 
der Anblick meiner Kinder fchlagen wird. Philipp, jest ſollſt 
Du nad Eton; Du bift ſchon ein Mann für die nobelfte Schule 
Alt» Englands! 

Philipp. 

D, mein Vater, welches Glück! Da will ih Dir Ehre 

machen; dort laß mich reiten, fahren, jagen, wie Du es gethan. 


Katharina, 
Und auch lernen. 


Beaufort 
(ladend). 
Wie ich es nicht gethan, Burſche — nun, Du bift reich 
genug, um die Bücher nicht zu brauchen! — Gieb Dich nicht 
mehr mit der Feder ab, ald es für einen Gentleman nöthig. 
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Sechſte Scene. 
Borige. Robert Beaufort. Artur (in Trauer). 


Beaufort 
(fi wendend). 

Ach, da ift mein lieber Bruder! Ihr Habt Euch marker 
gehalten, feid mir dicht auf der Verſe geblieben. «(Katharina vors 
fiellend) Miſtreß Morton — Robert Beaufort, mein Bruder — 
Sir Artur, mein lieber Neffe! 


( Gegenfeitige Begrüßung. ) 


Nobert 
(kalt, förmlih und gezwungen). 
Miftreß, ich freue mich, die Freundin meines Bruders end⸗ 
lich Eennen zu lernen, und muß nur bebauern, daß die Deran- 
laffung eine fo traurige ift. 


Artur 
(verbeugt fih finmm). 


Beaufort 
(heiter). 

Ei was, rede mir nicht von Traurigem; wir haben den 
guten Oheim beweint, haben ihn folenn begraben, wie es einem 
Lord und Pair Englands geziemt — und nun wollen wir Feine 
Comödie fpielen, wollen ven achtzigjährigen Greis in Frieden 
ruben laffen und und der Früchte erfreuen, die er gefammelt. 
(Leife und traulic feinem Bruder die Hand ſchüttelnd) Sieh nicht finfter, 
Bob, es follen auch für Dich ein paar goldene Aepfel abfallen! 
(Baufe; zu Artur und Bhilipp, die fi mit großen Augen anfehen ) Tun 
Neffe! Jungens, was gafit Ihr Euch fo fremd an? — Sieh, 
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Philipp, das ift mein lieber Neffe Artur, ein feiner, wackerer, 
junger Menfch, der mehr gelernt Hat und mehr weiß, ald Du, 
obgleich er ein Jahr jünger ift. 


Artur 
(mit weiher Stimme, fehr befcheiden, mit aller Korm der großen Welt). 


Wer find diefe jungen Leute? 


Beaufort 


(beißt fih auf bie Lippen, ficht zu feinem Bruder hinüber, ber höhniſch vor ſich 
hin lächelt, dann wieder auf Artur, tritt plöglic zwoifhen bie Kinder, nimmt Phi⸗ 
fipp bei der Sand und fchlägt den Arm um Sidonien’s Schulter, ernſt). 


Meine Kinder, Artur! 


Artur 
(mit einer unmwillfürlihen Bewegung des Staunens). 
Dergebt, Obeim, ich wußte nicht, daß Ihr verheirathet feid. 


Wir wollen gute Freundfchaft Halten, Tieber Vetter. (Er tritt zu 


Bhilipp und will biefem die Hand reihen, Philipp wirft den Kopf zurück und ſieht 
Ihn mißtranifh und verletzt an.) 


Nobert 
(raſch mit einem ſirafenden Blick). 
Artur! 


Beaufort 


(roirft einen ſcheuen Blick auf Katharina, die ihn bittend anſieht, dann einen fira- . 
fenden auf feinen Bruder, macht ein paar Schritte, um feinen aufmwallenden Zorn 
zu befhmwidtigen, fagt dann in ſich hinein). 


Das foll noch heute anders werden! (Nach einer Banfe) Nun, 
Neffe, wie gefällt Dir dies Beſitzthum? 


Artur 
(ihüdhtern und fanft). 
Es ift fehr glänzend; die Ställe, an welchen wir vorüber 
famen, find prachtvolle Gebäude. 
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Philipp 


(freudig). 

Es find aber auch prachtvolle Thiere darin, wir haben bie 
beften Pferde in Alt- England. Mein Vater hat mir die braune 
„Beh gefauft, das Thier ſetzt über das Thor Hier unten; (reeist 
zum Fenfler hinaus) feht dort, e8 Hat fieben Fuß Höhe, einen An- 
fag — und wir find darüber hinweg. 


Artur. 
Mit Euch madht ed ſolche Sätze? 


Philipp 
(flol,). 


Das will ich meinen! Ihr könnt es fehen, wenn Ihr Luft 
habt. Habt Ihr auch folche Pferde, Vetter? 


Artur 
Echlägt die Augen nieder). 


Nein, wir haben keine Pferve. 


Philipp. 

Ad), das ift traurig, wie könnt Ihr dann jagen? Ich 
möchte nicht leben, wenn ich Fein edles Thier hätte. — (Eifrig) 
Water, die zwei prächtigen Hühnerhunde, die ich neulich um 
dreißig Guineen Faufte, hat Georg entlaufen laffen. Du wirft 
mir wohl andere fchaffen müffen. 


Nobert 
(zieht die Schulter und wendet ſich ab). 
Beaufort. 


Schon gut, junger Nimrod, Du follft fie haben; und auf 
dem fchönften Nenner, den ich Lord Lilburne abgefauft habe, 
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ſollſt Du morgen mit mir nach London reiten, und endlich in 
Barkley Square dad Hotel Deines Vaters und Beaufort Court, 
unfer großes Landgut, befehen. Jetzt gehe, führe Deinen Better 
herum, zeige ihm Deine Herrlichkeiten, feid heiter, eßt, ſpringt, 
und denkt, daß das Leben zu Eurz ift, um einen Augenblick da— 
von zu bergeuden. 
Philipp 
(heiter, faßt Artur beim Arm). 

Ja, Better, ich will Euch meine Fifchereien, meine Jagd, 
meine Gewehre und die braune Beh zeigen. Ihr Habt gewiß 
nichts ſchöneres gefehen, als das fchlanfe Thier. 


Artur 
(tritt beſcheiden zu feinem Water). 


Erlaubt Ihr, Mylord? 


Nobert 
(leife). 
Das find die Baftarde, die Dir Dein Erbe ftehlen. 


Artur 
(eben fo). 


Aber fie fönnen ja nicht dafür. 


Robert, 
Geh’ nur, geh’! 
Artur 
(au BHilipp). 
Es wird mir viel Breude machen. 


Artur, Philipp und Sidonie 
(ab). 


Nacht und Morgen. 373 


Siebente Scene. 
Robert. Beaufort. Katharina. 
Nobert 
(gezwungen lächelnd). 


Du haſt ja aus Philipp einen ganzen Gentleman gemacht. 


Beaufort 
(ſtolz, aber immer heiter). 

Gewiß, er ift mein Sohn, und mein Erbe foll nichts an« 
derd werben, als fein Vater! — Nun, Kätty, willft Du nicht 
nach dem Haufe fehen? Wir haben dreißig Perfonen zu Tifche. 
(Bu Robert) Dein Schwager Kilburne fommt doch auch? 


NHobert. 
Gewiß, er follte längſt hier fein 


Beaufort 
(zu Katharina). 


Nur Alles glänzend, und Du, die Königin des Feftes, Du 


am glänzendften! (Sie zärtlich umfhlingend) Meine Lady foll ihres 
Beaufort würdig fein! Nicht wahr, Du folgft, mein Herz? 


Katharina 
(fanft). 


Ich Fenne ja fein Glück und Erin Gefeg, ald Deinen Willen. 
(Zu Nobert) Entfchuldigt, Mylord! 


Nobert 
(welcher gezeigt, dab ihm dies Geſpräch unerträglich ifl, aber immer in den Schrans 
fen der feinflen Weltbildung ). 
Ganz nach Gefallen, Miftre& Morton! 
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Katharina 
(mit einem zärtlichen Blick auf Beaufort ab). 


Adte Scene. 
Robert. Beaufort. 


Beaufort 
Cemfi). 
Ich denke, Bruder, Du Haft fie zum Iegten Male fo ge 
nannt. Diefen Abend wird fie ald Lady Beaufort erfcheinen. 


Nobert 
(bitter lächelnd). 


Ihr ſeid bei Laune, Bruder! 


Beaufort 
(fehr ernſt). 

Das bin ich, erhalte mich dabei, Bob, ich bitte Dich! Ich 
habe Dir vor drei Tagen geſagt, daß Katharina ein Engel iſt, 
daß ſie jedem Stand zur Zierde gereichen würde — ſie hat mir 
Opfer gebracht, die — 


Nobert 
(verbindlich und einſchmeichelnd). 


Ich hege keinen Zweifel über ihre Vortrefflichkeit — den— 
noch wiederhole ich Dir, daß nach eben dieſen Opfern, die ſie 
Dir gebracht hat, ſie in der Welt eben ſo wenig aufgenommen 
wird, wenn Du fie jetzt zur Lady Beaufort machſt, als wenn 
fie Miſtreß Morton bleibt, 
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Beaufort. 


Ich wiederhole Dir aber, daß fie feit neunzehn Jahren Lady 
Beaufort ift. 
Nobert 
(geringihäsig lächelnd). 


Mein lieber Philipp, Ihr thut fehr wohl daran, dies zu 
behaupten; ein jeder Andere an Eurer Stelle würde dad auch 
thun. Uber ich weiß, daß unfer Oheim ſich die unfäglichfte 
Mühe gab, diefem Gerücht über Eure heimliche Heirath und 
dieſer felbft auf die Spur zu kommen; ed hat ihn viel Geld ge» 
foftet — 

Beaufort. 


Und Du Halfeft fleißig bei feinen Nachforfchungen? 


Nobert 
(fieht verlegen vor ſich nieder). 


Beaufort, 


Ja, ja, ich weiß es, ich Fenne Dich wohl; aber — Du bift 
doch mein Bruder! Sieh, ich weiß auch, daß Ihr nichts ent= 
deeft, und nichts entdecken Fonntet. Ein ſolches Geheimniß muß 
ernfter verwahrt werden; fo leichtjinnig ich im Leben bin, darin 
war ich e8 nicht! Ich fchäme mich, fogar fagen zu müffen, daß ich 
noch nicht einmal daran gedacht habe, ein Teftament zu machen, 
und daß ich felbft meinem engelreinen Weibe den Dit nie ent— 
deckte, wo ich die unumflößlichiten Beweife unferer Verbindung 
bewahre. Ich fürchtete dad Mutterherz, dem drängenden Sohn 
ober ihrem eigenen Vater gegenüber; denn auch er glaubte nie 
an unfere Berheirathung. 
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Nobert. 


Sehr natürlich — Niemand glaubt daran, und die ſeltſame 
Geſchichte, die Du mir erzählteſt — 


Beaufort 
(fpottend). 

Nicht wahr, die that Dir im Herzen wohl? Freue Di 
nicht, guter Bob! — Ya, es ift Alle8 wahr, mein armer Freund 
Klark, der und in der Graffchaft Wales traute, ift todt; die 
Zeugen ſchickte ich nach Amerika; felbft die Kirche, in der wir 
bermählt wurden, ift abgebrannt und dad Kirchenbuch zerftört 
— und doch), guter Bob, werde ich diefen Abend vor all unfern 
Verwandten die Trauung beweifen und Kätth's Ehre retten; 
denn ich habe die gerichtlich beglaubigte Abfchrift aus dem Kir— 
chenbuche unverfehrt und wohlbehalten in Händen. 


Nobert. 

Nun, es ſteht mir nicht zu, Euren Richter zu machen, Phi— 
lipp! Immerhin iſt es ſehr klug, gehandelt zu haben, wie Ihr, 
und ich hoffe, Ihr verkennt nicht die Beweggründe, die mich 
veranlaßt — 

Beaufort 
(gutmüthig). 

Nein, mein lieber Robert! Ich fühle, daß es ganz natür— 
lich war, Dein Glück bei meinem Oheim zu verſuchen, und hätte 
mir's gefallen laſſen müſſen, wenn er mich enterbt hätte. Nun 
aber die Sache umgekehrt iſt, laß uns einmal recht brüderlich 
ſprechen. Wie viel haſt Du Einkommen? 


Nobert 
Bruder! (verlegt). 
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Beaufort, 


Ach was, fpiele nicht den Gefränften, ich bin Dein Bru— 
der, verſuche e8 einmal, offenberzig zu fein; wie viel haft Du 
jäbrlih ? 

Nobert 


(mit Ueberwindung). 


Mit dem Vermögen meiner Brau zweitaufend Pfund Nenten. 


Beaufort. 


Und dazu Artur’8 Erziehung — das ift verdammt wenig! 
Artur ift ein feiner Gentleman — höre, Nobert, ich erziehe 
ihn; er foll Eton befuchen, und wenn er volljährig ift, bringe 
ich ihn in’8 Parlament. Das prächtige Haus in Barkley Square 
babe ich auch nicht nöthig, wir haben genug an Beaufort Court; 
ich verfaufe ed, und der Ertrag davon foll Dein fein — und 
endlich will ich zu Deinen zweitaufend Pfund noch zweitaufend 
jährlich legen; dann geht es fchon, Bob, nicht wahr? 


Robert 
(in deffen Gefiht fi flaunende Freude malt, wie abmwehreud ). 


Bruder, dad Fann, dad darf ich nicht, das ift zu viel! 


Beaufort. 

Ach was, fei nicht närrifch, Brüder find Brüder, fchlage 
ein! (Es gefhicht) Noch Heute mache ich ein Teftament;; fichere 
meinem Weibe und meinen Kindern ihr Erbe, Dir, was ich 
Dir eben verfprah, und dann unfer ganzes Leben Fein Wort 
mehr darüber. 
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Meunte Scene, 
Norige Lord Lilburne. 


Lilburne. 


Ab, Gentlemand, ſchon beifammen? Cure Pferde waren 
jchneller, al8 die meinen. Bon jour, Beaufort! (NMeicht Beaufort 
die Hand, leicht zu Nobert) Schwager Bob, freut mich, Euch fo hei— 
ter zu finden! 

Nobert 


(mit dem frühern Ernfle). 


Breilih. Nach einem Verluſt — 


Lilburne 
(ihn unterbrehend, mit Sronie). 

Der Euch um zwanzigtaufend Pfund Sterling Renten bringt, 
für die Ihr alle Triebfedern in Bewegung fegtet, follte man frei= 
lich Eure Heiterfeit faft für Maske halten, wenn man Euch 
nicht ald einen Mann der ftrengen Wahrheit Fennen würde, 
wie ih. — Euch, Mylord Beaufort, follte ich condoliren; aber 
das fordert nicht. Ich wünfche Euch Glüf zu dem Tode Eures 
Oheims; er hat Euch Die Zeit Tange genug gemacht. (Wirft ih 
in einen Stuhl und flreckt nachläffig und bequem die Beine von fih) Wenn 
man achtzig Jahre lang rüftig war, und Alles mitmachte, was 
man mit Geld und Körperfraft genießen kann, dann iſt's eben 
genug. (Lacht) Auf Ehre, ich werde nicht fo alt; Habe aber auch 


nicht im Sinn, mir folche heitere Erben anzufchaffen! (Er drüdt 
das eine Auge zu, legt den Etodfnopf an die Lippen und den Kopf an die Lehne 


des Stuhlse) Schwager, die Trauer läßt Euch ganz herrlich; es 
thut mir nur leid, daß Ihr einft um mich Feine anlegen wer— 
det, denn Ihr beerbt mich nicht! Ich habe mir genau berechnet, 
wie lange ich noch jährlich dreißigtaufend Pfund confumiren 
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fann — gerade bid in mein fechzigftes Jahr, alfo noch zwölf 
Jahre; dann ift e3 mit dem Vermögen und mit der Kraft zum 
Genufle deſſelben vorbei — dann Cfehr fatebtütig) ſchießt man fich 
todt, und hat herrlich gelebt! 


Beaufort 
(lade). 


Lilburne 
(fieht ſich, ohne fih im Seffel zu bewegen, um). 
Nun, Beaufort, wo ift denn Eure fchöne Freundin? Man 
bat mir fohon fo viel von ihr erzählt, daß ich brenne, Euern 
Geſchmack zu bewundern. 


Beaufort 
(ernſt). 
Ich hoffe, Mylord, Ihr ſollt mehr an Kätth zu bewundern 
haben, als meinen Geſchmack! 


Lilburne 
(nicht geckenhaft, aber fehr leicht). 

So böre ich, fie foll die Treue felbit fein; es it wahrhaft 
ein fabelhaftes Stück, was Ihr habt, Sir — eine ſolche Freun— 
din! Ich Habe genug folche Liaifond gehabt, aber Feine hat bie 
Treue länger als ein halbes Jahr ausgehalten! 


Beaufort 
(tritt dit an ihn heran). 


Mylord Lilburne, Ihr fprecht von meiner Gemahlin! 


Zilburne 
(ſieht ihn ohne alle Ueberrafhung an und fagt dann, ohne ſich zu regen). 


Ah jo! Ihr wollt fie heirathen? (Ohne allen Ausdrut) Das 
ift ſehr romantifch. 
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Beaufort 


(sitternd vor Zern). 
Ich Habe fie geheirathet — ſchon vor neunzehn Jahren! 


Lilburne 
(wie oben). 


Dad ift fehr lange und höchſt romantifh! Ich bewundere 
Eu, Lord Beaufort! Nun bin ich aber noch neugieriger, die 
Lady zu ſehen. 

Beaufort, 


Ich gehe, Euch ihr vorzuftellen. (Geht raſch im ihr Zimmer.) 


Behnte Scene. 
Lilburne Robert. 


2ilburne 


(immer in feiner vorigen Stellung, mit einem (auernden Blick auf Nobert und 
einem fardonifhen Lächeln). 


Nun, Sir Bob, Habt Ihr Euch Eurer fchönen Schwägerin 
ſchon vorgeftellt? 
Nobert 
(mit einem giftigen Lächeln). 


Man Hat fie mir als folche noch nicht präfentirt: dieſe 
Freude ift der ganzen Berwandtfchaft auf den Abend vorbehalten. 
Lilburne. 

Eine anmuthige Ueberraſchung, ich muß geſtehen! 


Nobert. 
Glaubt Ihr wirklich, daß er getraut iſt? 
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Lilburne 
(kalt). 


Warum nicht? Dumm genug ift er dazu! 


Nobert 
(tritt ihm näher). 
Sch habe es bis jetzt nicht für möglich gehalten, daß er auf 
diefe Art die ungeheure Erbfchaft gewagt haben follte, aber er 
fhwört, und dieſen Abend feinen Traufchein vorzulegen. 


Lilburne 
(lächelt, wie oben). 


Wird ſehr intereffant für Euch werden. 


Nobert 
(wendet ſich ab und wirft ſich In einen Stuhl). 


Lilburne 
(für fid). 

Das peinigt ihn! (Heide fid die Hände) Es iſt doch fehr ver= 
gnüglich, einen verzweifelnden Erbfchleicher zu fehen! (Laut) Iſt 
mir eigentlich nicht lieb, daß e8 fo fam. Ihr und meine Schwe= 
fter habt nicht viel, hätte Euch die Erbichaft gegönnt! (Mit Wahr 
Bei) Auf Ehre, es ift wahr, denn von mir befommt Ihr nichts, 
und arme Verwandte kann ich für den Tod nicht Teiden! 


Nobert 
(fpringt auf). 
Sir! 


Lilburne 
(kalt). 
Was beliebt? 
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Elite Scene, 
Vorige Beaufort. Katharina. 


Beaunfort 
(führt Katharina im Die Mitte der Bühne). 


Lord Lilburne — Lady Katharina Beaufort, geborne Morton. 


Lilburne 


(iſt ſchon bei ihrem Eintritt aufgeiprungen und tritt Ihr mit aller Artigkeit eines 
feinen MWeltmannes entgegen). 


Miftreß, ich freue mich, in Ihnen eine eben fo angenehme 
als feltene Bekanntfchaft zu machen, von der ich die fchönften 
Erwartungen für unferen Bamilienfreis hege. 


Katharina 
(ohne Ziererei, mit Würde). 
Mylord, ich wünſche herzlich, daß diefe Erwartungen weder 
Sie, noch mic) täufchen mögen. 


Lilburne 
(fpricht während des Folgenden leiſe nnd verbindlid mit ihr). 


Beaufort 
(leife gu Nobert). 

Nun, Bruder Bob, bift Du noch ungläubig? Ich denke, 
ich werde Dir und Deinem freigeiftigen Schwager den Beweis 
bald in die Hand geben. 

Nobert. 
Wie Fannft Du glauben, daß ich jegt noch Zweifel bege? 
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Bwölfte Scene. 


Borige. Artur. Philipp. James (aus der Seitenthür 
links, wo das Fenfter ift). 


Philipp. 


Vater, fomm, hilf meine Ehre retten, Artur glaubt mir 
nicht, daß die braune Beß über das Feine Portal im Hofe 
fpringt. 

Beaufort 
(heiter). 


Ei, dad mußt Du ihm beweifen, ed ift ja Dein Pferd 
und Du der mächtige Reiter, der die Beß immer zwingt. 


Philipp 
(sglühend vor Zorn). 

Das ift ja eben die Schmah! Ich weiß nicht, mas dem 
Thiere heute ift; dreimal hab ich’8 gefpornt Bid zum Thor und 
dreimal fehrte e8 mit folcher Gewalt um, daß ich zu thun hatte, 
nur im Sattel zu bleiben. Bitte, Water, laß Deinen Puppet 
fatteln. Hat die Beh den erſt an der Seite, fo erwacht ihr 
Ehrgeiz, und fie ſetzt gewiß. 


Beaufort 
(gan Leben). 


Sie foll, Du Haft fie nur verborben, Dein Schluß ift 
nicht feft genug! (Zu Zames) Laß den Puppet vorführen, den 
mag Philipp befteigen, der fpringt ohne Zwang; ich aber will 
Dir den Sprung mit der Beß vormachen; gieb Acht, mit mir, 
mein Gentleman, kehrt fie nicht um. 
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James 
(ãngſilich). 
Mylord, ich bitte Euch, thut es nicht, ich habe ſchon den 
Junker vergebens abgemahnt! Das Thier iſt ſchon ſeit drei 
Tagen ſtützig, es frißt nicht, es will einmal nicht. 


Beaufort. 

Biſt Du närriſch, Alter? Seit wann habe ich dem Eigen— 
ſinn eines Pferdes nachgegeben? Ich müßte wahrlich nicht, wie 
ich zum Auf des heften Reiterd in Alt- England gefonmen wäre, 
wenn ich je ein Pferd gefragt: ob es Luft bat, zu feßen! — 
Kätty, unterhalte unfere Gäfte! — Kommt, Jungen, Ihr follt 
lernen, wie ein ächter Gentleman mit feinem Renner fpricht. (Ab) 

Philipp 


(folgt ihm jauchzend ). 


Artur und James 
(altichfalls durd die Seitenthür linke ab). 


Dreizehnte Scene. 
Lilburne Katharina. Robert. 


Lilburne, 
Nun, Miftreß, Euer Lord bleibt immer derſelbe, ängftigt 
Euch das nicht? 
Katharina 
(lächeſnd). 
Nicht mehr, Mylord! Ich habe mich längſt daran gewöhnt, 
daß es für ihn Fein Hinderniß giebt. In den erſten Jahren un« 
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ſerer Verbindung hat es mir wohl manche bange Stunde ge— 
macht; aber das iſt lange vorüber, das Glück und ſeine Kühn— 
heit begünſtigten ihn ſtets. 


Nobert. 


Aber Euer Sohn ſcheint nicht minder waghalſig, als mein 
Bruder! 
Katharina. 


Leider! Um ibn babe ich oft Sorge — doch wenn er an 
ver Seite feined Vaters ift, habe ich auch für ihn nichts zu 
fürchten. 

Lilburne 


(tritt zum Benfler und forgnirt hinaus, ſich nachläſſig auf den Tiſch lehnend, ber 
am Fenſter ficht). 


Da find fie — bei Gott, herrliche Thiere! Euer Sohn, 
Miftrep, fiht zu Pferde, ald wäre er darauf geboren! 


Katharina 
(wirft einen Blick hinaus, fie ficht in der Mitte der Bühne). 
Aber fein Vater, nicht wahr, Mylord? Seht, wie er 
daB Thier zufammen nimmt! Kann man bei dem Anblick die— 
fer Kraft und Sicherheit fich für den Erfolg ängftigen? 


Lilburne 
(immer binausfehend ). 

Bei meiner Ehre, er fieht aus, wie der Kriegägott. Euer 
Geſchmack ift tadellos, Miftreß! Ha, jebt feßt er die Beß in 
Galopp — wie leicht dad Thier über den Sand fliegt, ed be= 
rührt ihn faum — jegt find fie zehn Schritte von Thorweg — 
nun wird er gleich ſetzen — 

I, 17 
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Satharina 


Chat ſich unmillfürfic vom Intereffe für ihren Gatten befiegen laſſen und tritt dem 
Senfier näher). 


Mas ift das — es fteht ftill am Thor — es wendet fih — 


Lilburne 
(wärmer werdend). 
Er reißt es herum — Wetter, wie fteigt die Beftie! Er 
giebt ihr die Sporen und kehrt — 


Katharina 
(erftaunt). 
Was ift dem Thiere? Das habe ich noch nie erlebt, daß 
es Beaufort nicht gehorchte. 


Lilburne. 
Er iſt zurückgekehrt, er ſchmeichelt ihr, klopft ihren Hals — 


Katharina 
(überwältigt, eilt an's Fenſter). 
Beaufort, laß ab, Du machſt mir bange; das Thier will 
nicht! — 
Beaufort 
\ (von außen). 
Laß, Kätty, es foll, oder ich fchieße e8 mit eigener Hand 
nieder ! 
Katharina 
(immer hinausfchend). 


AD, mein Gott, er feßt in Galopp — mir wird fo heiß — 


(Sieht athemfos hinaus; fie ficht jetzt ganz am Fenfler, fo dab Lilburne über ihre 
Schultern fieht.) 
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Lilburne 
(gleichgültig, wie man einem Schauſpiel, das unterhält, zuſieht). 
Beaufort iſt ein ganzer Gentleman, ich wette tauſend Gui— 
neen, er ſetzt es durch. Jetzt noch fünf Schritte — weiß Gott, 
er ſetzt — 
Katharina 
(fährt mit einem Schrei des Entſetzens zurück). 


Herr Gott! (Stürzt aus dem Saal dur die Geitenthür links.) 


Nobert 
(der dieſe ganze Scene finfler und gleichgültig auf der rechten Seite im Divan ſaß, 
fieht auf). 
Was iſt's! 
Lilburne 


Cder immer hinausſieht und nad Katharinen's Entfernung zum Fenſter trat, aber 
ohne Antheil des Gemüths, nur der Neugier). 


Hinüber ift die Beſtie, aber mit den Hinterfüßen an den 
Thorweg jchlagend, Hat fie den Gentleman mitten in ven Hof 
auf dad Trottoire gefchleudert. . 


Nobert 


(fpringt auf). 
Lilburne! 


Lilburne. 


Ah, da iſt Miſtreß — ſie ſtürzt über ihn hin — ſie hebt 
ihn auf — er regt kein Glied — o weh! 


Katharina, Philipp und Sidonie 
(aus der Kerne). 
Beaufort! Vater! 
17 * 
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Nobert 


(ſtürzt auf Lilburne zu und faßt wie raſend feinen Arm, ohne hinauszuſehen ). 
Lilburne, ich wage nicht, hinaus zu fehen, was fagft Du? 
Lilburne 
(dreht fi kalt von Fenſier, gleihgültig). 
Er bat ven Hald gebrochen! 
Nobert 
(unfähig, feine Freude zu mäßigen). 
sin — todt — oh — oh — 


(Man hört draußen dumpfes Getümmel, von Weiten Stimmen, mas 
bis zum Aktſchluß dauert.) 


Lilburne 
(wie oben). 


Hat er ein Teſtament gemacht? 


⸗ Nobert 
(sitternd und vor ſich niederblickend). 


Nein, nein, es ift Feines vorhanden, Heute erft wollte er es 
machen; fein Weib weiß nicht einmal, wo er den Traufchein 
verborgen hält — dad — daS fagte er mir ſelbſt. 


Lilburne 
(mit einem ſcharfen Bid). 


Wißt Ihr den Ort? 
Nobert. 


Hein! 
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Lilburne 
(kalt und mit teuflifhem Lächeln), 

Nun, fo könnt Ihr es ja fuchen! Könnt bier ald Erbe 
verfiegeln laſſen und diefer Miftreß Morton mit ihren Baftarden 
die Thüre weiſen? 

Nobert ? 


(fallt in feinen Arm und eilt dann, an allen Gliedern zitternd, in das Eabinet 
reis ) 


Lilburne 
(tritt wieder zum Fenſter, lorgnirt hinaus und fagt, eisfalt lächelnd)). 
Ja, der ift Hin! Gelegner Hat noch Keiner dad Genid 
gebrochen! 
(Der Borhang fällt.) 


Ende ber erften Abtheilung. 


Bweite Wbtheilung. 


- (Der Laden des Buchhändlers Plackswith. Im Hintergrunde eine Glas- 
thür, die auf die Straße führt, rechts von dieſer ein kleines, mit hölzer- 
nem Gitter eingehegtes Bureau, in welchem Pladswith auf einem erhoͤh⸗ 
ten Stuhl fit und fchreibt; alles dies auch im Hintergrunde. Im 

Vordergrunde vechts ein Tifch mit Schreibmaterialien, gedruckten 
Blättern ꝛc.) 


— — —— 


Erſte Scene. 
Maſter Plackswith. Miſtreß Plackswith. 


Miſtreß 


(Hecht im Hintergrunde vor dem Bureau, die Arme in die Seite gefiemmt). 


Aber ih muß mit Euch reden, Mafter Plackswith! 


Plackswith. 
Aber, Miſtreß, ich habe keine Zeit! 


Miſtreß. 


Ihr müßt Zeit haben, wenn ich Luſt fühle, mich mit Euch 
zu unterhalten! 
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Plackswith. 

Wenn Euch die Luft nur nicht immer dann anfäme, wenn 
Ihr mir unbequem ſeid, Miftreß! Meine Zeitung muß expe= 
dirt fein. 

Miſtreß 
(reißt ihn am Arm in die Höhe). 

Die heutige iſt bereits gedruckt, und für morgen habt Ihr 
Zeit; jetzt iſt der Junge einmal einen Tag fort, jetzt muß ich 
reden. 

Plackswith 


(kommt verdrießlich in den Vordergrund). 
Klimpert Ihr ſchon wieder auf der Saite? 


Miſtreß. 
Wie viel ſeid Ihr denn meinem Schwager Morton, dem 
Leinwandhändler in Bath, ſchuldig? 


Plackswith 
Ekratzt ſich hinter den Ohren). 
Nun, Ihr wißt es ja, er gab mir zur Gründung meiner 
Zeitſchrift hundert Pfund. 
Miſtreß 
(fhlägt die Hände zufammen). 
Nun, du mein Gott, fo lange werbet Ihr den Burfchen 
doch nicht im Haufe haben wollen, bis er das abgegeflen Hat! 


Plackswith. 

Ich weiß nicht, was Ihr wollt! Es war für und ja ein 
wahrer Glücksfall, ald und Morton ftatt des fälligen Wechfels 
feinen Neffen fchickte, den ich fehr gut brauchen kann. Ich 
rechne für ihn zwanzig Pfund Koft und Lehrgeld, er arbeitet 


— 
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dafür, was er kann, in fünf Jahren iſt er ein gemachter Buch— 
händler, ich habe meine Schuld bezahlt, und noch dazu einen 
tüchtigen Gehülfen gewonnen, der Franzöſiſch, Latein und Grie— 
hifch verfteht — kann man mehr verlangen? 





Miftref. 

Was? Fünf Jahre wollt Ihr diefen Philipp Morton im 
Daufe behalten? Gott erbarm's, da Fann ich fein Auge mehr 
fliegen! Wißt Ihr, Mafter, daß dies ein gefährlicher Burfche 
ift, daß Eure Tochter Livy mehr, ald mir gefällt, nah ihm 
fchielt? 

Plackswith. 


Ach, Lidy ſchielt leider Gottes nach Jedem, weil ihr rech⸗ 
tes Auge von Natur ſchief ſteht; ich wette darauf, er ſchielt 
nicht nach ihr! 

Miſtreß. 

Das wollte ich mir auch verbeten haben — wir ſind rechte 
Leute in Anſehen und Würde! Ihr, der erſte Buchhändler in 
Birmingham — Eure Zeitung kommt ſogar nach London hin— 
ein — und ſolch ein Kind der Schande! — Das fehlte noch, 
daß er die Augen zu unſerer Lidy erhöbe! 


Plackswith. 


Hört, das iſt nicht ſo ausgemacht! Wenn nur die Beweiſe 
da wären, jo wäre er jetzt ein ungeheuer reicher Lord. 


Miftreß. 

Ha, ba! Ja, Beweife! Die Beweiſe für ihre Echande 
wußte die ehrenfefte Kätty Morton ſchon zu ftellen, aber Feine 
für ihre Ehre! Hat die Närrin nicht dem fehr ehrenmwerthen 
Lord Robert Beaufort zu London einen Prozeß an ven Hals 
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gehängt, fich Tächerlich gemacht vor Gott und dem Gericht? 
Meine Schwefter Miftreß Morton Hat mir, als ich im vorigen 
Herbft in Bath war, Alles erzählt. Al ihren Schmuck, ven 
fie — Gott verzeih’8 — mit Schanden verbient, hat die Thörin 
berfauft und den Advokaten angehängt! Die ganze Grafichaft 
Wales Hat fie zu unterft und oberft Eehren laſſen, da follten fich 
Beweife für ihre Heirath finden laffen. Ha, ba, hal Zu der 
Heirath wird man freilich Feine Zeugen geladen haben! Ihr zu 
Liebe mußte ein Pfarrer geftorben, eine Kirche verbrannt, ein 
Trauſchein geftohlen fein! Gott erbarm's, der hat wohl nie 
eriftirt! n 
Plackswith 

(ungebuldig). 


Miftreß, Ihr Habt eine Scharfe Zunge! 


Miſtreß. 


Jedenfalls ſchärfer als Euer Verſtand, wenn Ihr dem ver— 
ſchmitzten, unheimlichen Burſchen traut! Er iſt Kätty's Sohn, 
die ich nie ausſtehen Eonnte, und der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm! Der Hochmuthöteufel fit ihm im Naden, er gehorcht 
Niemand im Haufe, als Euch! Ich bin gar nicht für ihn auf 
der Welt! Oft fieht er aus, ald hätte er Luft, einen Mord zu 
begeben! Ihr habt hier die Kaffe, Mafter Plackswith, nehmt 
Euch in Acht, ſolche Baftarde find zu Allem fähig! Der Lehr— 
ling der vorige Woche feinem Meifter in Chatham den Hals 
abfchnitt, war juft fo ein Exemplar. 


Placfswith 
(fühlt an den Sals). 
Ihr feid toll, Miftreß! (Er nimmt während der ganzen Scene von 


Zeit zu Zeit eine Briefe aus der Meflentafche ) 
17 ”% 
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Miſtreß. 
Und wie er auf die paar Schillinge iſt, die Ihr ihm alle 
Wochen gebt, wie ein Rabe; dabei geht er aber ſo ſchäbig, daß 
er uns nur Schande macht! Was thut er mit dem Geld? 


Plackswith. 
Er ſchickt es ſeiner Mutter. 


Miſtreß. 
So? Sagt er Euch das? Wer's glaubt! 


Plackswith. 


Laßt mich jetzt zufrieden! Es iſt wahr, er iſt kein ange— 
nehmer Menſch, aber kein Vernünftiger beurtheilt ein Buch nach 
dem Einband! Heute verdient er mir in einem Tage eine Gui— 
nee — ich habe ihn zu Sir Thomas geſchickt, um ſeine griechi— 
ſchen Bücher zu katalogiſiren, das kann nur er in dieſem Hauſe. 
Still, da iſt er ſchon! u 


Bweite Scene. 
Vorige Philipp. 


Philipp 


(tritt fi ein; er trägt einen engen, unfdeinbaren, furzen Ueberrock; fein Saar 

fällt fang und verworren auf die Schultern; fein Gefiht iſt bleih und eingefallen; 

ein dünner, ſchwarzer Bart zieht fih Über die Wange. Er trägt eine Feine Kappe, 

ein Pack Zeitungen unter dem Arm, und geht, nad feinem Gruß, zu dem Tiſch im 
Vordergrunde, diefe ablegend). 


Guten Abend, Mafter Pladsmith! 
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Plackswith. 
Guten Abend, Morton! 
Miſtreß 
(leiſe und giftig). 
Siehft Du, feine Prinzipalin begrüßt er nicht einmal! 


Plackswith. 
Hier iſt Miſtreß Plackswith, Morton! 
Philipp 
(wendet ſich gleichgültig um). 
Guten Abend! 
Plackswith. 
Ihr habt ein hartes Tagewerk gemacht; das wird lange 
dauern, bis Ihr fertig ſeid, nicht? 
Philipp 
(ſetzt ſich indeß und falzt die Zeitungen). 
Ich holte noch die Zeitungen aus der Druckerei. Mit der 
Katalogiſirung ſind wir in zwei Tagen fertig. 


Plackswith 
(geht nach feinem Büreau und ſetzt ſich). 
So ſchnell? Da müßt Ihr Euch tüchtig dazu halten. 


Philipp. 
Das ſoll geſchehen, Maſter! 
Miftrefi 
(giftig). 
Da ift heute ein Brief für Euch gefommen mit der Lon— 
doner Poft; Ihr feid mir die Auslage fchulvig. 
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Philipp 
(greift raſch darnach ). 


Eine fremde Hand, nicht von meiner Mutter? 


Miftref 
(hält die Sand hin). 


Die Auslage, Sir! 
Plackswith 


(aus dem Hintergrunde). 


Laßt ihn, ich kann fie ja vom Wochengelde abziehen. 
Philipp 


(hat, ohne zu hören, das Siegel aufgeriffen ; feine Augen werben flarr, feine Lips 
pen beben, plötzlich fchreit er laut auf). 


Großer Gott, meine Mutter! 


Plackswith 
(fieht auf). 
Was giebt's denn? 


Philipp. 
Sir, Sir, hört! (Eieſt) 

„Philipp Morton, ich kann's Euch nicht mehr verſchwei— 
gen, Eure Mutter ift frank, Eränfer, als fie fcheinen will, und 
ih muß fürchten, auch ärmer! Sie wollte Euch unmwifjend 
Iaffen, aber Ihr feid ein guter Sohn, ih fage es Euch, 
fommt und helft der Armen hinüber. 

Dr, Blackſtone.“ 
Sir — meine Mutter jterbend — meine geliebte Mutter 
vielleicht Hungernd — Gott, ich weiß ed ja nicht, fie klagt ja 
nie — feit unferm Elend weiß ich nur, daß ich für fie arbeite, 
für fie Alles trage, für fie die Straße kehren würde, wenn ed 
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ihr helfen könnte! Aus Liebe zu ihre Habe ich mich Euch ver— 
dingt; Ihr wißt, ich bin fleißig, folgfam — gebt mir Gelb, 
Sir, Geld im Namen Gottes, gebt mir zehn Pfund — fünf 
Pfund — ich will mich Euch zeitlebens dafür verfchreiben — 
ih muß fort, ih muß meiner Mutter beiftehen! 


Plackswith 
(iſt gam in den Vordergrund gekommen und ſieht ſehr unſchlüſſig und verlegen). 


Miſtreß 
(ihren Mann beobachtend). 
Lirum, larum, man ſtirbt fo geſchwind nicht! (Sie ſtößt ihren 
Dann an) Fünf Pfund ift viel Geld; das nächſte Mal kommt Ihr 
wohl gar und fagt: „Das Geld oder das Leben!” 


Philipp 
Chört fie niht, ficht mit gefalteten Händen in furdtbarer Aufregung auf Placks⸗ 
with). 


Sir — Sir — Hört Ihr nicht? Sir — Erbarmen! — 
Wird) Seid Ihr ein Menſch? — Wißt Ihr, was eine Mutter 
it? — Eine ſolche Mutter, ein Opfer ver Ihändlichften Bos— 
heit! — Diefe Mutter ftirbt mir — foll ich mit leeren Bänden 
bor ihr erfcheinen? Gebt mir Geld, Sir — (ñampft) ih muß 
Geld haben! 

Plackswith 
(auf einmal von feiner Verlegenheit in eine gereijte Stimmung übergehendb ). 

Das ift nicht Die Art, mit Eurem Herrn zu reden. Ihr 

bergeßt Euch, junger Menfch! 


Philipp 


(fh gewaltfam zufammennehmend). 


Großer Gott, mich nicht vergeffen, wenn meine Mutter 
bungert! 
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Miſtreß. 

Ach, Geſchrei! Euer Onkel Morton hat erſt vorige Woche 
gefchrieben, fie fei durch ihn in einer freundlichen Vorſtadt Lon— 
dond gut verforgt. Das tft Sehr ſchön von ihm, daß er fo 
handelt an einer Schwefter, die unfere ehrbare Familie mit 
Schande bevedt. j 

Philipp 


(fährt wie im Fieber zufammen und wirft einen fürdterlihen Blick auf fie). 


Miftref 
(entfebt, faßt fi mit beiden Händen um den Sales). | 
Seht mich nicht fo an, fürchterlicher Menſch, Ihr entfegt 
mich, ich kann das nicht ertragen, ich Teide ed nicht! 


Philipp 
(zähneklappernd). 
Sir, Geld, Geld! Nur zwei Pfund, daß ich die Poftkutjche 
nach) London bezahlen kann — daß ich Hülfe habe für den er— 
ſten Augenbli! 


(Es füngt an, dunkel zu werden.) 


Plackswith 
(jormig). 

Nicht zwei Schillinge, Sir! In dem Tone erhält man 
nichts von mir! Schließt den Laden und faßt Euch, heute könnt 
Ihr nicht fort, Die Bibliothek de8 Sir Thomas muß erft in 
Ordnung fein, dann will ich fehen, was zu thun ift. 


Miſtreß. 
So recht, Maſter! Es iſt doch nur Alles Lug und Trug. 
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Philipp 
Cfürchterlich). 


Miſtreß 
C(außer ſich). 
Was, ich ein Weib? Maſter Plackswith, kommt, kommt 
in's Wohnzimmer, mir graut vor dieſem jungen Ungethüm! — 
(Sie zicht Plackswith mit ſich hinein.) 


Philipp 
(ihm nahflünend, legt die Sand auf feine Schulter, mit bebender Stimme). 
Sir, ich verlaffe Euch, zwingt mich nicht, e8 mit einem 
Sluche zu thun — erbarınt Euch meiner! 


Plackswith 
(bleibt unſchlüſſig ſtehen). 


Philipp 


(faßt ihn gewaltſam an, reißt ihn nach dem Vordergrunde und ſchüttelt ihn heftig; 
fürchterlich). 


Ihr, der Ihr für fünf Jahre meine Knochen und mein Blut, 
meine Seele und meinen Leib für Euern ſchnöden Kram hier 
haben wollt, Ihr verweigert mir Brod für den Mund meiner 
Mutter? 

Plackswith 
(reißt ſich, zitternd vor Angſt und Muth, los). 

Ihr bittet mich noch heute für dieſe Mißhandlung um Ver— 
zeihung, oder Ihr geht morgen für immer aus meinem Hauſe! 
Blitz und Wetter, das iſt eine neue Art, Wohlthaten zu for— 
bern! Ich werde Frank vor Aerger! (Folgt feiner Frau.) 


— — —— 
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Dritte Scene. 
Philipp 


(ſteht einen Augenblick erſtarrt, dann ſchlägt er mit einem wüthenden Aufſchrei die 

Fauſt vor die Stirn, faßt dann entſchloſſen nach ſeiner Kappe, die er auf den Tiſch 

gelegt, drückt fie tief in die Stirn und will aus dem Laden ſtürzen; fein Blick fällt 

auf das Eompteir im Hintergrunde, eine plößliche Bewegung zuckt über fein Ge: 
fit, er flammelt). 


Ha, das Bureau ift offen — Gelb — Geld! (Stürzt mit 
wahnfinniger Saft bin, die Tiſchlade aufreißend) Da — da — viel — 


Buineen — meine Mutter! (Er nimmt eine Hand voll Geld und Bank⸗ 
noten und eilt damit ein paar Schritte vom Bureau weg; dann ficht er plötzlich 
ftil und fchaudert, ficht fich entfest um und fchleudert das Geraubte weit hinter fid. ) 


Mein, nein! Auch nicht um Deinetwillen, Mutter! (Er fürt 
nach der Ladenthür und flöht gewaltfam auf Gawetry, der eben eintritt.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
Gawetry. Philipp. 


| Gawetry. 
Oho, Gentleman! Ihr Tauft, ald wenn Ihr geftohlen 
hättet. — 
Philipp 
(zuckt zufammen, richtet ſich dann aber plötzlich auf und fragt troßig). 
Wer feid Ihr? 
Gawetry 
.  «Ktun). 
Das geht Euch fo wenig an, ald mich, wer Ihr fein. — 
Gehört Ihr in den Laden? (Er ficht fih um.) 
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Philipp. 
Ja, ich gehörte Hierher — jebt nicht mehr — laßt mich, 
ih babe Eile. 
Gawetry. 
Ich audy! Gebt mir die Zeitung für morgen. 


Philipp. 
Wird erft morgen um acht Uhr ausgegeben. 


Gawetry. 
Eine Guinee, wenn Ihr mir jegt ein Blatt gebt! 


Philipp 
(flust). 
Dad muß Euch wichtig fein; doch — fie ift nicht mein 
Eigenthum — fragt den Sir Plackswith, er ift Verleger. 


Gawetry 
(fieht ihn verwundert an). 
Ule Wetter, Ihr habt ein jungfräuliches Gewifjen, das zu 
Eurem ſchäbigen Rod und zu dem unftäten Blick feltfam ftcht! 
Da, nehmt (greift in die Tafhe) und feid Flug. 


Philipp 
(faßt plöglid feine Sand). 


Sir, ich gebe Euch umfonft ein Blatt, Das darf ih, dies 
Geld aber Fann ich nicht annehmen — doch, Sir — ih — ih 
bin fein Bettler, glaubt mir, ich kann wieder zahlen, wär's 
auch mit meinem Blut — leiht mir fünf Guineen. 


Gawetry. 
Seltfam, Ihr Habt gutes Vertrauen auf mein Geficht. 
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Philipp. 

Ich habe Euer Geſicht noch nicht gefehen, Sir, aber ich 
fühle bier (feine Hand haftend) Eure warmen Pulfe Hopfen, fie 
kommen aud Eurem Herzen; Ihr habt ein Herz, feid ein 
Menih, Eir! — Ich habe eine Mutter, die hungert und ftirbt! 
Sie ruft mich, fie liegt in London, ich bin hier, die Poſtkutſche 
geht den Augenblick und ich Habe nicht einen Shilling!! 


Gawetry. 

Und wolltet doch die Guinee nicht nehmen? Und (ſieht Hard 
forſchend auf den Boden, wo er Goldflüde erblidt, dann in Bhilipp’s Augen, der 
fie niederſchlägt) tretet hier das edle Metall mit Füßen? Dürftet 
Euch nur büden, und habt Nidts? — Hm! Gebt mir vie 
Zeitung! 


Philipp . 
(reicht ibm ein Blatt von denen, die er vorhin faljte). 
Gawetry 


(dreht es ſchnell um). 
Wo find tie Anzeigen? 


Philipp 


> (deutet ihm mit dem Finger). 


Gawetry 
(verfhlingt gleihfam das Blatt mit den Augen). 


(Paufe, während weicher Philipp verzweifelnd bald auf ihn, bald auf die 
Ladenthür blick.) 


Gawetry 
(froh). 
Ah, da iſt's! Pirnie ift da, es ift gelungen! (Zu Philipp) 
Nun zu Euch, junger Freund! Ihr feid fehr blaß und feht 
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aus — wie einer, der fo eben den Teufel bezwungen, Ihr 
wollt von mir Geld, und wipt nicht, ob Ihr Euch nicht damit 
einem andern Teufel verfchreibt, aber Ihr wollt e8 für Eure 
Mutter, und das gefällt mir! Wie Ihr fo bor mir fteht, wette 
ih, Ihr feid ein Gentleman, ein verwöhntes Schooßfind des 
Glücks, dad auf einmal in’d Elend kam und fich nicht darein 
finden kann, daß die Welt nicht für ihn, fondern er für die 
Welt gemacht ift! 


Philipp 


(macht eine raſche Bewegung). 


Gawetry. 

Thut nichtd, auf Morgen folgt Tag und endlih Nacht; 
aber denkt nur immer: auf Nacht folgt Morgen! (Halb murmelnd ) 
Ich meine, bei mir iſt's damit vorbei! — Nun, ih will Euch 
helfen, da habt Ihr zehn- Guineen. 


Philipp 


(außer fid ). 
Sir! 


Gawetry. 


Laßt's gut ſein, bleibt ehrlich, ſo lang es geht; es iſt etwas 
Schönes um die Ehrlichkeit, wenn's nur einträglicher wäre! Geht 
es Euch einmal recht ſchlecht, ſo ſucht mich auf, aber nicht eher, 
als bis Euch kein anderes Mittel mehr bleibt; dann aber geht 
in die Temse Taverne am äußerſten Ende Londons, am Hafen; 
man wird Euch zwar ſagen, dort hauſen nur Diebe und Mör— 
der, aber das iſt leidiges Vorurtheil, es giebt tüchtige Leute da! 
Fragt nach Dem, (reicht ihm aus der MWeflentafche eine Karte) es iſt 
Mafter Gregg, der Fann Euch zu allen Zeiten jagen, wo Ihr 
William Gawetry finden könnt. Bin ich eben zufällig in Paris, 
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fo wird er Euch Heifegeld geben, mich zu befuchen. Adieu, 
Sir! Wie heißt Ihr? 


Philipp. 
Philipp Morton. Aber wie bezahle ih Euch die Schulw? 


Gawetry. 


Adieu, Philipp! Behaltet das Geld, oder bringt mir's 
einmal ſelbſt, aber nicht eher, ald bis Euch auf Erden fein 
anderer Weg mehr bleibt. Hört Ihr? Gute Nacht, und Hütet 
Euch vor Schaden! (Ab auf die Straße, indem er die Zeitung einfledt.) 


Philipp 
(fieht einige Secunden regungslos, dann fährt er mit ber Hand über die Stirn). 
Was war das? If Alles ein Traum? Lebe ih? Ha 
die Geld! Ich wache — Iebe — und Cauffahrend) meine Mut- 
ter ſtirbt! (Sich nach der Mitte wendend) Gott fegne Did, wer Du 
auch feift, und wärft Du felbft ein Mörder! Du Tat mid 
meine Mutter noch einmal fehen, Du bift mein guter Engel! cas.) 


Miftreg 
Etitt nad) einer Meinen Baufe unter die Thür; fie hält das Licht vor, das fie mit 
der Hand bedeckt, und fieht ſcheu umber). 

Ich meine, jetzt ift es ftill! Er ift fortl (Sie läuft vom der 
Kammer zur Zadenthär) Der Laden ift noch nicht verichloffen; dort 
läuft etwas flüchtig die Straße entlang — ja — jeßt fommt er 
zur Laterne an der Pol! Er iſt's — er ſchwingt fich auf vie 
Kutiche! (Schreit) Mann! Mafter Plackswith! 


Plackswith 
(von Innen). 


Was giebt's? 
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Miftref. 

Euer Lehrling entflieht! (Sie ſieht Hinaus) Da fährt die Kutfche 
bin! Gottlob, daß man den Satan los iſt! (Cuts fie in den Vorder: 
grumd geht, fieht fie eine Banknote vor ſich liegen) Gott ſteh mir bei, eine 
Fünfpfundnote! (Sie ficht ſich nach dem Comptoir um) Die Schublade 
erbrochen, wo die Abonnementögelver liegen! (Schreit) Mord! 
Diebftahl! Hülfe! Mafter Plackswith, Ihr ſeid ein Efel, er hat 
Euch doch beftohlen! (Sie fünt in die Kammer.) 


Verwandlung. 


(Praͤchtiges Eabinet in Robert Beaufort's Haufe, Hell beleuchtet. Kurze 
Decoration. ) 


Fünfte Scene. 
Lilburne Robert Beaufort (im Gefpräd). 


Lilburne 
(ganz feinem Charakter treu, fpettiih und kalt). 

Nun, Sir, was beveutet e8, daß Ihr mich von den Damen 

wegführt? - 
Nobert. 

Ich will es vor meiner Lady nicht zeigen, wie ich mich um 
Artur ängſtige. Seit drei Stunden ift er fort mit feinen 
Sreunden; fie wollten ein Pferd ſehen, das in der ſchmutzigen 
Vorſtadt Southwarf zum Berfauf ſteht; mwolltet Ihr nicht — 


Lilburne. 
Etwa nachfahren und den Jungen bewachen? Pah! In 
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Londons Vorftädten giebt ed noch andere Amüſements für junge 
Erben, ald Pferde! Sir Artur ift zwanzig Jahre, fommt von 
der Hochfchule, weis fich felbit zu bejchüßen. 


Nobert 
(seht ängfilih Hin und her). 


Ich geitehe Euch, Schwager, ich habe feinen Augenblid 
Ruhe, fo lange er in London ift, und ich fürchte immer, daß 
irgend ein Zufall ihn jene Perfon auffinden läßt, jene — 


Lilburne 
(talt). 

Jene Lady Beaufort, die Ihr mit ihren Kindern aus Fern— 
five Cottage jagtet, und in deren Gold ihr nun ſchwelgt, nicht? 
Nobert. 

IH — ich — immer ih! Wer rieth denn dazu? 


Lilburne, 
Doch wohl nicht ih? Ich fagte nur, was Ihr thun könn— 
tet, nicht, was Ihr thun folltet! 
Hobert. 
Nun, ich that doch nichts gegen Geſetz und Recht? 
Rilburne 
(sudt die Achſeln). 
Wie man's nimmt. Ihr Habt einen faljchen Eid geſchwo— 
ren; das kann zumeilen jehr Töblich fein, aber — 
Nobert, 
Ih Habe nicht falſch geſchworen, als ich betheuerte, den 
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—— — 


Traufchein nicht entivendet zu haben! (Einfier) Ich Habe feinen 


gefunden. 
2ilburne 
(mit einem ſcharfen Blick). 


Wer's glaubt! 
Nobert. 


Bei meines Artur Leben, ich habe in meines Bruders Zim— 
mer, in ſeinem Schreibtiſch keinen Winkel undurchſucht gelaſſen, 
und es war nichts vorhanden! 


Lilburne. 


Ah, deshalb ſteht das Landhaus ſeit den zwei Jahren, daß 
Ihr im Beſitz ſeid, unbewohnt und feſt verſchloſſen! Ihr denkt 
wohl, der Trauſchein ſtecke in irgend einer Ecke, und der Zufall, 
der ſo freundlich war, Eurem Bruder das Genick zu brechen, 
könnte einmal ſo unfreundlich ſein, den Beweis, daß Ihr geſtoh— 
lenes Gut beſitzt, in fremde Hände zu ſpielen! 


Nobert 
(ſehr beunruhigt). 

O, daran denke ich nicht; ich bin überzeugt, daß ich im 
vollſten Rechte bin: es exiſtirt kein ſolches Document, mein Bru— 
der log! 

Lilburne 
(fchüttelt den Kopf). 

Ih bin überzeugt, er fagte wahr, und der Traufchein 
eriftirt. 

Nobert. 

Hat man nicht von Gerichtd wegen die Cottage durchſucht 
während des Prozeſſes? 
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Lilburne. 

Ah bah, die Themis iſt dumm; das iſt nichts? Wißt Ihr 
was? Ich gebe Euch zwanzigtauſend Pfund für den Landſitz. 
IH, (lächelnd) ich bedarf zuweilen ſolch eines Feenaufenthalts un— 
fern Londons. So kommt das Gut nicht in fremde Hände und 
trägt Euch Geld. 


Nobert. 


Was, zwanzigtauſend Pfund? Es Hat meinem Bruder drei⸗ 
mal fo viel gefojtet! 


Lilburne 
(talt). 

Aber Ihr bekommt netto zwanzigtauſend Pfund mehr, als 
e8 Euch Eoftet. — Ich will’3, damit gut; ich denke, Ihr ver— 
fteht mich! 

Hobert 
(wirft ihm einen giftigen Blick zu, mit unterbrüdter Wuth). 

Ihr Habt es, es ift Euer! Aber Niemand, ald Ihr, wird 

e8 bewohnen? 


Lilburne. 


Höchſtens außer mir eine alte Beſchließerin, die das Haus be— 
ſorgt; und ich nur dann — wenn ich eben einmal Luſt habe, zu 
ſchwärmen. (Er ſieht noch der Uhr) Ich denke, dazu wäre jetzt eben 
Zeit, es iſt neun Uhr. 


Nobert. 
Und um fünf Uhr fuhr Artur fort! 


Lilburne 
(lächelt weideutig). 


Wird vielleicht auch ſchwärmen — he? 
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— — — — — — — — — 


Nobert. 


Oh, er macht mir Sorge genug mit ſeinen romantiſchen 
Ideen! Seine erſte Frage, als er vor acht Tagen von Eton 
kam, war: „Nun, Vater, was habt Ihr für die Kinder mei— 
nes Onkels gethan? Sie ſind doch gut verſorgt?“ 


Lilburne 
(ironiſch). 

Närriſcher Junge, was gehen ihn die an, hat er doch ihr 
Geld! — Nun, und Ihr? Ihr ſagtet natürlich: Sie ſind ver— 
ſorgt. 

Nobert 
(beißt ſich in die Lippen). 

Sollte ich ihm ſagen: Dies Weib hat uns die Schmach 
angethan, mir das Geld, das ich ihr gab, als ſie Fernſide ver— 
ließ, vor die Füße zu werfen, und eine Rente von hundert Pfund 
mir mit den Worten zurüd zu ſchicken: „Lady Katharina Beau— 
fort nimmt fein Almofen von dem Räuber ihres Vermögens!“ 
Sollte ich dad wohl? — Ich fagte ihm: Sie find verforgt; da= 
mit ift’8 gut. Ich habe großmüthig an ihr handeln wollen, dafür 
bat fie mich in einen abfcheulichen Prozeß verwickelt. 


Lilburne 
(ironifd ). 


Den Ihr fehr leicht gewonnen. 


IL. 18 
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Sechſte Scene. 
Vorige. Germain. Epäter Bedienter. 


Lilburne. 


Ab, da iſt mein getreuer Germain! (Wintt ihm, näher zu kom: 
men, und fagt fat) Entfchuldigt! Reife) Nun, Germain, haft Du 
Betty getroffen? 

Germain 
(leife). 

Ja, Euer Herrlichkeit, dad Souper ift beforgt; fie wird 
augenblicklich in Ihrem Hotel fein. Die Bracelets Haben fie 
ganz entzüct. 

Lilburne 
(lächelt vergnügt). 

Du bift ein kluger Satan! Halte Alles bereit, ich komme 
jogleich. 

Germain 
(verbeugt ſich und geht ab). 


Lilburne. 


Adieu, Schwager, ih muß fort! (Baft gleichgültig) Aber Ihr 
habt doch fehr gemein gehandelt an der Frau Eured Bruders. 


Nobert 
(auffahrenb). 


Nennt fie nicht jo! 
Lilburne, 


IH nenne fie, wie mir’ beliebt. Ihr habt ihr zwanzig« 
taufend Pfund Nenten genommen, und hundert Pfund dafür 


Naht und Morgen. 411 
geboten, da3 war gemein. Ihr hättet ihr den zwanzigſten Theil 
ihre8 Eigenthums laffen und dabei doch Ieben können. 


Nobert 
(tritt dicht an ihn Hin). 


Hättet Ihr an meiner Stelle das gethan? 


Lilburne, 


Hm, ich denke, ja! Denn follte ich einmal Luft zum Stehlen 
befommen, werde ich noch ald Dieb nobler fein, wie Ihr als ehr= 
licher Mann. Guten Abend, Mylord! (as.) 


Nobert 
(allein). 

Ha, diefer Satan, ſchlecht bis in den Grund der Seele 
und glatt wie ein Aal! Bon ihm beberrfcht zu fein — e8 ift 
gräßlich! 

Bedienter. 


Myladh laſſen bitten — ſie ſind ſehr beſorgt um Sir Artur. 


Nobert. 
Ich komme! Ich will ſelbſt nachſehen. 


Bedienter 
(ab). 


Nobert. 


Ha, warum muß ich immer die ſchwarzen, trotzigen Augen 
dieſes Philipp ſehen, mich ängſtigen um ein Phantom!? Bin 
ich nicht reich — und im Recht? Bin ich nicht ein Mann von 
Ehre und Religion? Und doch — man ſagt, es ſoll dieſer 

18* 
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Miſtreß Morton ſehr ſchlecht gehen! Ha, wie Macbeth's Dolch 
ſchwebt mir der verfluchte Trauſchein vor dem innern Auge! — 
Bah, noch ein paar Jahre, und ich denke nicht mehr daran! (Ab) 


Verwandlung. 


(Ein ärmliches, finſteres Zimmer. Links ein Tiſch mit einem alten Lehn— 

ſtuhl. Auf dem Tiſche ſtehen Arzneiflaſchen und eine brennende Lampe. 

Rechts ein armfeliger Strohſtuhl und in der erſten Couliſſe ein Fenſter. 
Im Hintergrunde und in der zweiten Couliffe links eine Thür. ) 


Siebente Scene. 
Miftreß Lucy. Katharina. 


Luecy 
(führt Katharina aus der Seitenthür heraus und bringt fie während folgender Rede 
nady dem Lehnfiuhle). 
Gewiß, Lady, e8 wird beffer fein, wenn Ihr bier im Lehn- 
ftuhle frifche Luft atmet; vie Kleine, dumpfe Kammer mehrt 
Eure Beängftigung. 


Katharina 
(in tiefer Trauer, einfad und ärmlich gekleidet; ihr Saar hängt in fangen Locken 
um die Schläfe; ihr Gefiht ifi bleich und eingefallen, aber ruhig; ihre Sprade 
leiſe, langſam und deutlich). 
Ich danke Euch, gute Luch, Ihr thut viel an mir! (Sie hat 
ſich geſehtt) Ja, es iſt mir am leichteſten hier, dieſe Stellung giebt 


mir den Athem wieder; bei Herzkrankheiten, wie die meinige, if 
died das Erträglichite. 
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Luey. | £ 
AH, laßt doch von diefen Gedanken! Ihr leidet an Kum— 
mer, nicht an einem Fehler im Herzen; dad hat Euch nur ber 
Blackſtone fo weiß gemacht, damit Ihr recht bezahlen müßt. 


Katharina. 


Und mein Anfall geſtern? Glaubtet Ihr nicht ſelbſt, ich 
ſei todt? 

Lucy. 

Nun ja, Ihr lagt freilich drei volle Stunden im Starr— 
frampfe, ohne einen Athemzug oder ein Glied zu regen; aber 
das kam von den unterdrückten Thränen, ald Ihr von Eurer 
Sidonie Abfchied nahmt. 


Katharina 
(faltet die Hände, fanft). 

Nein, nicht Davon; ich übergab fie einem braven Manne, 
meinem ehrlichen Bruder, bei dem das arme Kind beffer vor 
Berlaffenbeit befchirmt ift, ald bei der Reiche feiner Mutter! Ich 
gab fie mit Freudigfeit hin, fie wird da erzogen werben, wie es 
für ihre Zukunft nöthig ift. 


Luey. 
Ach, aber ſie weinte ſo bitterlich. 


Katharina 
(mit bebender Stimme). 

Das beglücdende Vorrecht der Jugend: Vergeffenheit, 
wird ihre Thränen bald trodnen! Aber — mein Philipp, er, 
der feine Lage begreift! (Sie fährt langſam mit der Sand über die Augen) 

-Luch, wo ift der Brief, den ic) ſchrieb? 


414 Nacht und Morgen. 


Zucy 
“ (giebt ihr denfelben). 

Er Tag unter Eurem Pfühl, als ich vorhin vie Kiffen 

lüftete, 
Katharina 
(legt ihn vorfihtig auf den Tifh ). 

Laßt ihn ja in meiner Nähe, er könnte zu fpät kommen, 
fönnte mich nicht mehr finden — er foll ihn gleich Iefen, Hört 
Ihr, gleich! Sie ſieht mit gefalteten Händen vor fi hinaus.) 


uch 


(weinend). 
Ah ja, ih will's beſorgen! Uber es iſt nicht fo nahe, 
Lady — gewiß nicht! (Kür fig) Wo bleibt nur Blackſtone? Ich 
habe nun fchon zweimal nach ihm geſchickt. Ja, die Aerzte! 


Achte Scene, 
Dorige William. Gleich darauf Bladftone und Artur. 


William *) 
(ipringt herein). 


Da bin ich, Mutter, da bin ich! 


Lucy. 


Still, Junge! Siehſt Du nicht, Mylady iſt Hier. — Wo 
bleibt denn der Dortor? 


*) Kann, wo ein Knabe fehlt, von einer Dame gefpielt oder der 
Name in Jenny verändert werben, 
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William. 


Ach, das ift eine Gefchichte! Die ganze Vorſtadt bin id) 
abgelaufen nad) ihm! Da haben fo ein paar wilde Gentlemand 
den alten, blinden Thoms an der Ede nieder geritten, und einer 
von ihnen ift vom Pferde geiprungen, und hat den Thoms auf- 
gehoben und ihn ganz zerichlagen in die Apotheke getragen, und 
die andern ritten davon! Da figt num der junge Gentleman, 
und der Doctor fhröpft und läßt Ader, und der alte Thoms 
fpricht fchon wieder, und mir wollte Fein Menfch Gehör geben! 
Als ich aber ganz zornig in den Laden Hineinrief: „Kommt, 
Doctor, kommt, die gute Miftred Morton will fterben!‘ da 
Ihrie der junge Oentleman noch ärger als ih: „Was, Mor- 
ton! Miftreg Morton! Wo?’ Und nun trieb er den Doctor, 
daß er fortfomme, und er wird gleich da fein! 


Luey. 

Mein Gott, fo viel Unruhe! (Sie ſieht nah Katharina) Ah, fie 
bört nicht, ihr Auge ift gefchlofien, fie befommt gewiß wieder 
einen Anfall! 

Blackitone 
(ein alter, lebhafter, gutmüthiger Mann, hinter ihm Artur, ber an der Thür bleibt). 

Nun, da wäre die ganze Medicin; mein Gott, wenn fie 
bier nur helfen könnte! (Er geht vor) Miſtreß! — Sie ift ohn— 
mächtig — ja, ich wußte es ja — es geht nicht mehr lange! — 
Nun, Sir, Ihr ſagt, Ihr feid ver armen Frau verwandt; feht 
fie einmal an, iſt's die, welche Ihr meint? 


Artur 


(im glänzenden Meitfleid, eilt raſch vor und ſiellt fi neben den Doctor; er iſt in 
lebhafter Bewegung und fagt im Vorgehen). 


Schrecklich, wenn fie e8 wäre! (Er betraditet fie aufmerkfam ) 
Diefe blaffen Wangen, diefe edle Stirn, dieſe Locken, von Gram 
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gebleicht! Entfeglich! Ich mage ven Namen nicht auszufprechen, 
der auf meinen Lippen zittert — und doch — fie muß die Aus 
gen Öffnen, wenn ich fie erfennen ſoll! (Er beugt ſich Leife über fie und 
agt fanft) Philipp Beaufort! 


Katharina 
(fährt auf). 


Beaufort, Cie öffnet die Augen) Gift Du da? 


Artur. 
Großer Gott, fie ift’3! Katharina Morton! (Er bedeck fein 
Geſicht) 
Katharina 
(ganz aufgerichtet). 


Ich bin's, ja — und Ihr — wer ſeid Ihr? 


Artur 
(ñieht ſich um). 

Hier, in der fernſten Vorſtadt Londons, in dieſem Hauſe 
der Armuth — verlaſſen — ſterbend — die ich im Glanze des 
Reichthums und des Glücks zuletzt ſah — ach, Katharina, flucht 
mir nicht, wenn Ihr mich erkennet, flucht nicht meinem Vater, 
der mich betrog! Ich bin — 

Katharina 
(zitternd). B 

Artur Beaufort! Ich fah Euch nur einmal — an dem 
Tage, wo meine Nacht begann; ich habe feinen dieſer Züge 
bergeffen! Ihr feid der Sohn jened Manned, der — 


Artur. 


„O, vollendet nicht! Mir log man, Ihr und Eure Kinder 
wären wohl verforgt — und fo muß ich Euch finden! Mein 
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Pferd, das einen alten, blinden Mann unter ſeine Hufe tritt, 
muß mir den Weg zeigen, den mir mein Vater ſtreng verbarg, 
den Weg zu dem Jammer des Weibes, das mein Oheim geliebt, 
das feine Kinder gebar, für das zu ſorgen bie heiligſte Prlicht 
feiner Erben war. (Er finft vor ihr nieder) D Katharina, Mißhan— 
delte, könnt Ihr noch Glauben faffen an die Menfchheit, fo wer⸗ 
det Ihr die Sprache dieſer Thränen verſtehen! CEr drückt den KcHf 
in beide Hände.) 
Katharina 
(fegt fanft die Sand auf feine Stim). 

Ach, das thut wohl, fehr wohl! Artur, ich verſtehe viele 
Sprache noh — Gott hat mir fo gute Menfchen gejandt, fie 
fireft die Hand nach Lucy und Bladjione aus, die beide in tiefer Rührung dafiehen ) 
daß ich nicht bis zum Unglauben verfinfen konnte! Hört Ihr 
nun auch die Sprache meined Herzens, Ihr feht, ich habe mein 
Tagewerk vollbracht! Das Geſetz iſt auf der Seite Eures 
Vaters, nicht die Gerechtigkeit; ich war Philipp Beaufort's 
rechtmäßige, vor Gottes Altar ihm vermählte Gattin; unſere 
Kinder ſind ſeine einzigen rechtmäßigen Erben; ich kann es nicht 
beweiſen, aber es wird einſt ein Tag kommen, der dieſe Wahr— 
heit enthüllt! Wollt Ihr der Freund meiner Waiſen fein? 


Artur 
(hebt die Hand empor). 
Rei meiner Seele Seligkeit — ihr Breund, ihr Beſchützer, 
ihr Bruder, fo lange ein Funke Leben in mir ift! 


Katharina Ä 
(fegt beide Arme um feinen Naden und läßt das Kauft auf feine Stirn finten). 

Ach, wie gütig ift Gott! In Dir ift Wahrheit, in Dir 
fließt Beaufort’s Blut! Ich werde fehr ruhig fterben. (Sie hat- 


ten fih umidhlungen.) 
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Blackſtone 
(felfe zur Mißreß Lucy). 

Miftreß, hier find wir überflüffig! Ich gehe, nach dem ar- 
men Thoms zu fehen; laßt Ihr den Lord nur bei ihr. (Im Mb: 
gehen) Wenn etwas vorfällt, fehicft wieder. (Mit Lucy und Mil 
liam ab.) 


Artur 
(nahbem er Ratharina fanft in den Stuhl. zurüdgelcehnt). 


Und wo, Tante, find Eure Kinder? 


SRatharina. 


Philipp ift in Birmingham bei einem Buchhändler, meine 
Sidi übergab ich geftern meinem Bruder Morton-in Bath. — 
Philipp wird fich durch's Leben helfen, in ihm wohnt ein mäch- 
tiger, Fräftiger Geift; aber Sidi — fie ift ein fo zart befaitetes 
Weſen, fie — (Ihre Stimme Gebt, fie kann nicht vollenden.) 


Artur 
(raſch). 


Ich hole ſie, ich bringe ſie zu meiner Mutter! 


Katharina 
(fährt hoch auf mit voller Kraft, beide Hände wie abwehrend von ſich ſtreckend). 
Nein — nein — nein! D, nicht Euer Vater, nicht Eure 
Mutter darf ahnen — vor ihnen rettet meine Kinder! Schwört 
mir (mit felerliher Stimme) ſchwört, daß Ihr fie ihnen nie ver— 
rathet. 
“ Artur 
(feierlich ). 


IH ſchwöre es, wenn e8 Euch beruhigen kann; aber meine 
Mutter — 
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Katharina 
(ichüttelt den Kopf). 
Sie ift Eures Vaters Gattin, ift Lilburne’3 Schweſter — 
o nein, nie in ihre Hand meine Kinder! 


Artur, 


So foll denn feine Seele ahnen, daß ih von Stunde an 
der Vater Eurer Waifen bin! Mein ganzed Leben fei der Ver— 
föhnung ded Fluches geweiht, mit dem eine theure Hand mein 
junges Dafein belaftet Hat! Mehr Tann ich nicht thun zur 
Sühne aller Frevel, die vielleicht begangen worden, denn ich bin 
abhängig und bin Sohn! 


Katharina, 


Es ift genug; ich vergebe Eurem Water, und hoffe, Gott 
werde mir vergeben: daß ich meinen Gatten mehr liebte, als 
meine Ehre. Artur, (fie erhebt fi und ſireckt die Sand nad ihm aus) 
ich ſegne Dich, Halte Wort! (Sie fintt zurüch) Mein Beaufort — 
o Du — 9, wie ift mir — jo wohl! (Eintt jurück und ſtreckt ſich fang 
aus, die Augen ſchließend.) 


Artur, 
Gott, fie ftirbt! Hülfe! Hülfe! 
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Meunte Scene. 


Vorige Miſtreß Lucy. Mobert Beaufort (bleibt im 
Hintergrunde ftehen.) 


Lucy. 


Hier iſt der junge Gentleman. — Herr Gott — ſie iſt 


todt! Doctor Blackſtone! Schnell, Doctor Blackſtone! (Eilt, ohne 
auf Robert zu achten, wieder fort.) 


Nobert 
(tritt vor). 
Was ift das, Sir? Wo muß ich Dich fuchen, und wie 
Dich finden? 
Artur 


(fieht fi gleichgültig um und fagt mit der ganzen Abfpannung des ticfiten 
Schmernes). 


Mo Ihr zu fpät fommt, um den Wurm zu tödten, der 
von nun an alle Blüthen meines Dafeind vergiften wird! Geht 
bin, ſeht diefe Leiche — o Water, was that ich Euch, was hat 
meine reine Seele mit diefen Gräueln zu fchaffen, daß Ihr mid 
zum Opfer wolltet? So habt Ihr fie verforgt, fie, die in Dies 
fer Stunde im Elend aus einer Welt fchied, welche ihr die Liebe 
eines edlen Mannes zum Paradiefe machen wollte, eines Man— 
ned, der mit Euch unter einem Herzen lag! So feid Ihr mit 
dem heiligften Vermächtniſſe des Werftorbenen, der und fein Geld 
hinterließ, mit feiner Wittwe, feinen Waifen verfahren? 


Nobert 
(zuckt zuſammen und ſiarrt auf die Leiche). 


Artur. 
Seht dies bleiche, friedliche Antlitz; fie hat Euch vergeben; 
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jhüge mich Gott, daß fie nicht mehr zu verzeihen bat, ale 
Euer Sohn ahnen darf! CBlögfic in Thränen ausbrechend, ſinkt er an 

Roberts Brut) D Vater, Vater — verzeiht — Ihr Habt = 
wohl ee (Er ſlürzt hinaus. ) 


Nobert 
(ruft ihm nach). 


Artur, höre! Artur! cKröfeind) Ich bin allein, er läßt mich 
bei der Leiche. Wäre fie es wirflih? Welch ein unfeliger Zus 
fall führte ihn Hierher, (cheu um ſich blickend) in dieſe Höhle der 
Armuth? (Er nähert fi Der Leiche, ohne den Muth zu haben, hin zu bliden) 
Sollte fie wahrhaftig —? (Er wirft einen fcheuen Bli auf Katharina) 
Ha, Blendwerf der Hölle, muß ich fie, die ich im Leben gehaßt, 
noch im Tode fehen? (Abgewandt) Ich that ihr Fein Unrecht, die 
Uebermüthige wollte Feine Hülfe! (Wieder hinblickend) Was, zuckte 
fie nicht mit den Lippen? Willſt Du mich anflagen? (Screit faut 
auf) Ich Habe keinen Traufchein gefunden! (Er zicht plötzlich ein weis 
Ges Tuch hervor und bededft damit das Haupt Katharina’s) Diefe Züge fol= 
(en mich nicht länger martern! CPrösfih weih) Freilich, Philipp 
wollte mir viel geben, zweitaufend Pfund, Cihaudernd) aber zwan— 
zigtaufend waren mehr! (Er finft fhaudernd am Stuhle links nieder) Herr 


Gott, wenn ich Linrecht that, vergieb mir! (Er murmelt fill vor ſich 
hin und häft den Hut vor das Gefidht.) 


— — — — 
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Behnte Scene. 
Borige. Philipp. Miſtreß Lucy. 
Philipp 
(athemlos, mit jerriffenen Kleidern, bleidy wie ein Gefpenfl, ftürzt herein). 
Todt — todt — wo? (Er ficht die Leihe) Ah, meine Mut: 
ter — zu fpät — zu Spät! (Bei den legten Worten ifi er bis zu ihr ges 
fommen und flürjt an ihr nieder.) . 
Nobert 
(fährt entfeßt empor). 
Ha, da ift er! — Er, den ich hafje, den ich fürchte, den 
ih — (Er greift in die Brufl, als ſuche er nad einem Dolche.) 


Philipp 
(fährt wie rafend auf und blickt um fi ). 


Mer ift da? j 
Nobert 
(wendet fein Gefiht ab und ſucht fih nad dem Sintergrunde zu ziehen). 


Philipp. 

Wer flieht Hier vor dem verzweifelnden Sohne? (Er faßt Ne 
bert's Arm und kehrt ihm nach fi; zurücktaumelnd) Ha, Die Schlange, die 
ihr den Tod gab! 

Lucy. 
Ihr ſeid außer Euch, Sir Philipp! Dieſer edle Lord — 


Philipp 
(tonſlos). 
O, ich kenne ihn, dieſen edlen Lord — dieſe hier Cauf die 
Leiche zeigend) kannte ihn auch! (Befehlend) Hinaus, Miſtreß, ich 
habe mit dieſem edlen Lord zu ſprechen! (Zürchterlich) Geht! 
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Lucy 
(geht erſchrocken und zögernd ab). 


Nobert 
(vergebens bemüht, feine Angſt zu verbergen). 


Was wollt Ihr von mir — mit welchem Rechte — 


Philipp 
(talt). 

Necht? Wir ſtehen Hier nicht vor dem Gerichtshof, wo 
das Necht nach Euren Guineen gewogen wird! Mit welchem 
Nechte habt Ihr die legten Augenblicke einer Sterbenden durch 
den Anblick ihres Mörders vergiftet? 


Nobert. 


Ihr ſeid im Irrthum, Sir Morton! Ich fand Eure Mut— 
ter ſchon todt — ich wußte nicht — daß ſie hier — ich ſuchte 
fie nicht — bei meiner Ehre, ich wußte nichts von ihrer Ar— 
muth — durch ein Mißverſtändniß — 


Philipp, | 

So Famt Ihr nicht, um ihr zu Helfen? So hat der Auf 
ihre Jammers Euer Gewiſſen nicht erwedt, wie ich zu hoffen 
wagte? Ach, wie Fonnte ich auch ein Gewiſſen fuchen in dem 
Manne, der dad Weib, für welches mein Water fein Herzblut 
gegeben hätte, mit rohem Hohne aus ihrem Gigenthume wies, 
der die Waifen feines Bruders Tächelnd in’3 Elend wandern fah, 
und fie, (feine Stimme bricht) fie, Märthrin der heiligften Treue, 
dem Hunger, der Schande, dem Tode überlieferte! 


Robert 
(wankt und hält fi, faft aufammenfintend, an dem Stuhl links aufrecht). 
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Philipp 
(von tiefem Schmerz zu falter Ruhe übergehend, kreuzt die Arme über die Brufl 
und tritt mit einem Bli der Verachtung vor Nobert hin). 


Mylord, Ihr befist den Reichthum, der von meiner Wiege 
an mein Gigenthum war, ich habe mit diefen Händen, die nie 
daran gewöhnt worden, um Brod gearbeitet, und nie geklagt! 
Ich Habe Euch nie gehaßt, Euch nie verflucht, obgleich Ihr ein 


Räuber feid! 
Nobert 


(macht eine heftige Bewegung). 


Philipp 
(mit fiärkerem Tone). 

Ja, Sir, ein Räuber! Denn felbft wenn meine Mutter nur 
vor Gott meines Vaters Weib gewefen wäre, fo war doch wer 
der meined Daterd, no des Himmels, noch der Natur 
Meinung: daß Ihr Alles an Euch raffen folltet, was fein war! 
Euer Bruder war nicht weniger mein Vater, wenn mich aud 
fein Traufchein für feinen Sohn erflärte, fo wie Ihr nicht 
weniger ein Näuber feid, wenn gleich das Gefet Euren Raub 
fhügt! Gin Näuber an Wittwen und Waifen, ein Falter Ver— 
rätber an allen Geſetzen, welche die Natur in das menfchliche 
Herz gepflanzt! Ihr habt den Sohn Eures Bruders bis an 
den Hand des Merbrechend getrieben — und (tumpf) dieſe iſt 
e8, deren Bild ihn vielleicht vom Galgen rettete, an den Ihr 
ihn gebracht! Ich habe Euch dennoch nicht geflucht! Glötzlich zur 
höchſten Leidenihaft übergehbend, reift er das Tuch vom Geſichte der Leiche) Jetzt 
im Angeſichte dieſer Geſchiedenen, deren Herz fern von ihren Kin— 
dern brach, im Angeſicht dieſer durch Euch Gemordeten, hört 
es: Jetzt haſſe, jetzt verfluche ich Euch! Wähnt Euch nicht 
ſicher vor dieſem Fluch, wenn Euch die prächtigen Mauern mei— 
nes väterlichen Hauſes wieder umſchließen! Der Fluch des Wai— 
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fen wird Euch verfolgen, wird ſich an Euch und die Eurigen 
anflammern, wird an Euerm Herzen nagen mitten in Euerm 
Glanz, wird Fleben an dem Grbe Eures Sohnes! Es wird ein 
Augenblik kommen, wo der Geift, der Cauf feine Mutter deutend) 
diefer bleichen Hülle entflod, aus dem Grabe erftehen und Rechen- 
haft von Euch fordern wird! — Diefe Worte werbet Ihr nie 
vergefien, ich weiß es, nach Jahren noch wird die Erinnerung 
daran dad Mark Eurer Knochen erfälten, denn Gott ift ge— 
recht! Und nun, Bruder meines Vaters, fort von der heiligen 


Reiche meiner Mutter in Dein üppiges Haus! (Er fiöht die Thüre 
auf, wendet ſich erfchöpft von ihm und finkt an feiner Mutter nieder.) 


Nobert 
(ſtürzt in der fchredlichflien Bewegung und mit verhülltem Gefichte hinaus). 


Eltte Scene. 
Philipp. Katharina. Dann Miftreß Lucy. 


Philipp. 


O, meine Mutter, vergieb, o fegne Dein verlaffenes Kind! 
(Bitterfich weinend) Ach, Du läͤſſeſt mich ja ganz einfam! Deffne 
noch einmal diefe theuren Augen — nur einen Strahl fende 
mir noch in die lange Nacht meined Dafeind! Gebranpmarft 
ald Baflard, ausgeftoßen von der Welt, die Seele erfüllt mit 
Haß und Rachedurſt — fo willſt Du mich zurüdlafien?! Und 
fein Troſt von Deinen Lippen, fein Zeichen, daß Du mir nahe 
kit, wenn das Verbrechen feine Gleichen Arme nach mir aus— 
ftreeft, wenn mich der Jammer um Dich erwürgt?! (Er wil das 
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Haupt auf ihre Stirm legen, fein Blick fällt auf den Brief) Ha ‚ ein Brief! 
(Er nimmt ihn) Von ihr! (Kieft raſch) 

„Mein Philipp, empfange meinen legten Segen und das 
heilige Vermächtniß, welches ich an Dein Herz lege: Dir über- 
gebe ich Deine Schwefter Sidonie; umſchwebe ald Schußgeift 
das zarte, verlaffene Weſen.“ 


Zucy 
(athemfos). 

Um Gottes willen, Sir Philipp, flieht — flieht! Es kom— 
men Menfchen, die Euch fuchen, Polizei! William jah fie um 
die Ede fommen; fie fragten nah Euch — man beſchuldigt Euch 
des Diebſtahls — man will Euch in's Gefängnig werfen! 


Philipp. | 

Des Diebftahl8? (Zährt zufammen, ſchnell gefaßt) Ha, ich will fie 
erwarten! 

Luey. 

Ach, Sir, denkt an Eure todte Mutter! Ihr ſeid arm — 
wenn Ihr auch unſchuldig ſeid, und reiche, mächtige Leute wol— 
len Euch fchuldig, fo rettet Euch nichts! Soll diefe Schande 
noch im Grabe über fie kommen? 


Philipp 
(plöglih ahnend). 
Reihe — Mächtige? Ha, Räuber, das ift Dein Werk! 
Ja, ich will fliehen, ich will mich erhalten für Sidi — für vie 
Rache! 
(Man hört Lärm auf der Treppe und Stimmen.) 


Luey. 
Großer Gott, ſie kommen! Dort zum Fenſter hinaus, es 
iſt nicht tief, durch's Gärtchen über den Kirchhof. 
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Philipp 
(hat ſich über die Leiche geworfen). 


Ha, jebt giebt ed nur noch einen Weg! (Er sicht die Karte aus 
der Tate) Willian Gawetry, Du wirft mich aufnehmen! Lebe 


wohl, Mutter! Rache Deinem Schatten! (Er hat den Brief in den 
Buſen geſteckt und fpringt aus dem Fenſter.) 


Katharina 
(azuckt leife zufammen, eine fibrirende Bewegung läuft über ihren ganzem Körper). 


Quch 
(hat fih, ohne es zu bemerken, nach der Thür gewendet). 


— — — 


Bwölfte Scene. 


Plackswith. Miſtreß Plackswith. Conſtabler. Po— 
lizeidiener. Blackſtone (ſtürzen herein). Katharina. 
Lucy. 


Lucy 
(ihnen entgegen ). 
Habt Achtung vor dem Tode! Hier ift eine Leiche! 


Plackswith. 


Iſt Hier Philipp Morton? Ich komme, ihn zu verhaften, 
den Räuber meines Eigenthums! 


Conſtabler 
(zu Miſtreß Lucy). 


Im Namen des Geſetzes, gebt den Dieb heraus! 
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Katharina 
(erhebt mit furdtbarer Anfirengung den Dberförper). 


Philipp Beaufort ift Fein Räuber! 


Alle 
(entſetzt zurückweichend). 


Ha, ſie lebt! 
| Blackitone 
(eilt zu ihr). 


Dad war nur ihr Starrframpf! Lady, kommt zu Euch! 
Wir retten Euren Sohn! 


Katharina 
(fanft). 
Gr ijt gerettet! Mein Körper war tobt, meine Seele 
wachte. Gott wird ihn fehügen! (Sie finkt auf die Anier.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende der zweiten Abtheilung. 


Dritte Abtheilung. 


Erfter Aft. 


(Ein elegant eingerichteter Salon. Eine Glasthür führt auf die Straße; 

die Fenfter find alle drappirt, eben fo die Thür. Im Vordergrunde rechts 

fit Gawetry an einem Tifche, ein Buch vor fich, in welches er einfchreibt. 
Links ein Tifchchen, darauf Journale, daneben ein Divan.) 


Erfte Scene. 
Gawetry. Mapdemoifelle Beldomme. 


Gawetry 
(ſehr elegant gekleidet, frifirt und heiter ausfehend, fhreibt). 


Nur immer fort, Mademoifelle! 


Belhomme 
(fieht neben ihm und dietirt; fie iſt zwifchen 35 und 40 Jahren, fehr bunt ausſiaf— 
firt und äußerſt fofett), 
Meine Rente ift in's Staatsbuch eingefchrieben und beträgt 
jährlich 1500 Franken. 
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Gawetry 
(mie oben). 


Schön, 1500 Franken. 


Belhomme. 


An fonftiger Einrichtung befige ich Emmöblement für vrei 
elegante Zimmer, Silber, Tifchzeug für zwölf Couverts. 


Gawetry. 
Sehr Schön, kann gar nicht fehlen! Alter? 
Belhomme 
(Eofett). 
Fünfundzwanzig Jahre. 


Gawetry 
(mit einem lifligen Seitenblid). 


Nicht möglich! 
Belhonme, 
Nicht wahr, Ihr haltet mich für jünger, Monfieur? 


Gawetry. 
Höchftens für achtzehn! 


Belhomme. 
O, Ihr fein zu gütig! 
Gawetry. 
Nun, und Eure Bedingungen? 


Belhomme. 
Sind beſcheiden. Der Mann, den ich durch Euer Bureau 
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mir zu verfchaffen wünfche, darf zwifchen zwanzig und fünfund- 
zwanzig Jahre haben; muß groß, ſchlank und fchwarzäugig fein; 
langes, volled Haar; ſchöne Züge und fanft; 2500 Branfen Ren— 
ten wenigftend; und darf nicht fpielen, trinken, noch rauchen. 


Gawetry 
(immer fchreibendb). 
Befcheidene Forderungen für Ener Alter! „Ich venfe, ich 
babe fchon etwas für Euch auf dem Tapet! 


Belhomme 
(freudig). 

Mas Ihr fagt, Monfieur Love! Ja, man hat Euch mir 
nicht umfonft empfohlen ald den gefchickteften Heirathsnegocian— 
ten in Parid. Kaum ein Jahr ſeid Ihr etablirt, und habt ſchon 
fünfundzwanzig glüdliche Paare vereinigt! (Kotett) Und der junge 
Mann, ven Ihr für mich wißt? ft e8 vielleicht ver intereflante, 
blaffe Jüngling, den ih vorhin hier fah? 


Gawetry. 


Pitte um Entfchuldigung, das ift mein Adoptivſohn; der 
denft noch nicht an’3 Heirathen. Kat auch nichts, ald was ich 
ihn gebe! 

Belhomme, 

O, was ihn betrifft, auch ohne Rente Fönnte ich mich ent- 
fchließen! — (Sie giebt ihm Geld) Hier einjtweilen zwei Napoleon 
für die Infeription, und wenn Ihr eine Heirath nach meinem 
Wunſche zu Stande bringt — fünfhundert Franken. Adieu, 
Monfieur Love! Mit fheriendem Lächeln) Ich denke, es foll Euch 
nicht ſchwer werden, mir eine annehmliche Partie zu ver— 


Schaffen. 
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Gawetry 
(fie begleitend, höchſt verbindlich). 
Seid ohne Sorgen, Mademoifelle! Ich fürchte nur, «8 
werben fich fo viele Breier finden, dag Euch die Wahl ſchwer 
wird! — 


Belhomme 
(durch die Glasthür ab). 


Gawetry 
(zurünffchrend, indem er die Napoleon betradhtet, lacht). 


Gewiß, es ift das einträglichite Gefchäft, von der Narrheit 
der Menfchen leben! 


Bweite Scene. 
Gawetry. Birnie 


Birnie 
(ein finfierer, fchleichender, hagerer Mann von 48 bis 50 Zahren). 
Gawetry! 
Gawetry 
(ſieht ſich um). 
Was iſt's? Warum immer den Namen? 


Birnie. 
Gewohnheit! Love, ſeid Ihr allein? 


Gawetry 
(verdriehlih ). 


Ihr feht «8! 
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Birnie, 
Mit dem Heirathöbureau geht es nicht en lange; dieſe 
brillante Zeit ift vorüber! ” a 
Gawetry 
(raſch). 
Wie ſo? 
Birnie. 
Ich fürchte, Favart hat uns ausgeſpürt. 
Gawetry. 


Favart? Der gefährlichſte und muthigſte von allen An— 
führern der geheimen Polizei? Nicht doch, er glaubt mich in 
Amerika! 

Birnie 
(Seife und hämiſch). 

Und mich auf der Galeere! Uber ich Habe ihn in dieſem 
Augenblicde, ald Engländer verkleidet, mit einem Fremden hier 
herum fchleichen fehen; er hat unfere Witterung; ich kenne Fa— 
vart in jever Maske; laßt und behutfam fein! 


Gawetry 
(nachdenkend). 

Wie käme er darauf? Wir haben die engliſchen vortreff— 
lichen Päͤſſe, die Du und im vorigen Jahre verſchaffteſt, als wir 
und in Birmingham trafen. Ich habe ald Mafter Love die Er- 
laubniß erfauft, died Bureau zu etabliren; Fein Auffehen irgend 
einer Art Ienkt die Aufmerffamfeit der Spürhunde auf Died 
Etabliffement. Hm, ich glaube nicht, daß es und gilt! 


Birnie. 
Ich fage Euch, Saft und auf ver Hut fein! Weiß Morton 


noch nichts? 
Il. 19 
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Gawetry 


Cfinfter ). 
Nein. 


Birnie 
(ohne Leidenfhaft, immer fehr kalt, aber (darf). 
Das ift Unfinn! Er muß mwiffen, er muß Theilhaber 
fein, oder aud dem Wege! 


| Gawetry. 
Ih will nicht! 
Birnie. 


Aber ich will! Seit acht Monaten iſt dieſer junge Menſch 
bei Euch; er kam im Elend, halb verhungert. Ihr habt ihn 
aufgenommen wie einen Sohn! Er lebt von Eurem Gelde, er 
treibt ſich in Paris umher, beſucht die Theater; ſein blaſſes, 
ſchönes Geſicht, der Stolz ſeiner Haltung, das Alles reizt die 
Aufmerkſamkeit, wendet die Blicke der Weiber auf uns! Ich 
kenne eine ſehr vornehme Frau, die Summen verſchwendet, um 
fein Schickſal zu erforſchen. Das muß anders werben! (Er reibt 
ſich lächelnd die Hände) Laßt ihm den großen Eid thun, ſagt ihm, 
weſſen Brod er ißt, zeigt ihm das Schwert, daß über unſerm 
Haupte ſchwebt, und gebt acht — Ihr habt dann dem hochfah— 
renden Weſen die rechte Sortine aufgeſetzt. 


Gawetry 
(heftig ergriffen). 
Und ihn verloren! 


Birnie, 


Nun, um fo beffer, ich haffe ihn! Ich Fann Feinen Meinen 
in unferer Nähe fehen! Ich kann den Anblick eines Menfchen 
nicht ertragen, der nie die Augen nieverfchlägt, der des Nachts 


4 
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fchläaft, und dad Mark unferer Knochen, das wir unter Todes— 
ſchweiß hergeben, verzehrt, als Hätte e8 der heilige Geift und 
nicht die Hölle befcheert. Laßt ihn laufen! 


Gawetry. 


IH liebe ihn, ich kann nicht mehr Ieben ohne ihn! Der 
Gedanke, daß er mich verachten, mich verlaflen Fönnte, ift mir 
unerträglich! Diefer Jüngling, ein Spielball des Geſchicks, fteht 
im Dafein vereinzelt, verrathen wie ich, nur Cfinfter) reiner! Die 
Mutter haben fie ihm getödtet, die Schwefter geraubt; ald Bett- 
ler, hungernd und verzweifeln, hat er durch halb England ihre 
Spur verfolgt, immer die Schergen auf dem Naden, die ihn 
fuchten; feine Seele auf Erben blieb ihm. Da wirft fich das 
gejagte Wild an meine Bruft; vertrauend giebt er mir die junge 
Seele hin! Und ich foll zu der Wucht, die ihm das Unglüd 
aufbürdet, auch noch die fchredlichere Laft, das Verbrechen 
wälzen? 

Birnie, 


Eure Romanideen find mir lächerlich; es ijt nichts erbärm- 
licher, als ein fentimentaler Spigbube, und Spigbuben find 
wir doch nun einmal! — Deffnet Ihr ihm nicht die Augen, fo 
thue ich's! 

Gawetry 
(drobend). 
Birnie! 
Birnie 
(Sehr kalt, aber mit dem Gefühl fiheren Lebergewidts). 
Gawetrh! 
Gawetry 
(ſchlägt die Fauſt vor die Stirm). 
Verſtucht! — Laßt mich, von Euch foll er es nicht erfahren. 
19 * 


436 Nacht und Morgen. 








Sagen kann ich ed ihm auch nicht — aber vielleicht nehme ich 
ihn einmal mit! 
Birnie, 


Nun, dazu wäre heute Nacht die befte Gelegenheit. Ich 
habe ven Giromont aufgetrieben. 


Gawetry 


(fährt zufammen und zieht ihn etwas vorwärts ). 


Satan, der Du bift, wo? 


Birnie, 


Ich erkannte ihn augenblidlich; wir waren an eine Kette 
geſchmiedet vor ſechs Jahren. Ihr follt ihn Eennen Iernen; Heute 
Nacht bringe ich ihn mit. Er ift ein großer Gewinn für bie 
Compagnie! 

Gawetry 


(sudt zufammen). 


Still, geh hinein, dort kommt Philipp; wir ſprechen weiter. 


Dritte Scene. 
Dorige Philipp. 


Philipp 


(elegant, aber ohne Ueberladung gekleidet; fein Gefiht ift noch bleich, fein Bart 

flärter als früher und zieht fih um’s ganze Geſicht; fein Anftand und feine Sals 

tung find kräftig und edel; tiefe Schwermuth liegt auf feinen Zügen, doc iſt fein 

ganzes Mefen fefler, troßiger, als in der vorigen Abtheilung zu Anfang. Hinter 

ihm trägt ein kleiner Knabe zwei Degen, die er ihm an der Eingangsthür abnimmt, 
zurüdfprechend). 


Sp, mein Knabe, es ift gut, Du kannſt gehen. (Er tritt ein) 


Nacht und Morgen. 437 


— ——— — — — 


Maſter Love, da find fie! (Er erblickt Birnie; man ſieht ihm an, daß der 
Anblick ihm widerli it) Ah, Euer Eompagnon! Guten Tag, Sir! 


Birnie 
(troden). 


Guten Tag. Kommt, Mafter Lone! 


Gawetry 
(freundlich zu Philipp )- 
Ich bin gleich wieder hier, mein Junge! (Er geht nit Birnie 
in’s Cabinet links.) 
Philipp 
(fieht ihm nad). 

Schon wieder Birnie! Armer Gawetry, er ift Dein böfer 
Engel! (Er legt die Degen auf ben Tifh im Sintergrunde und wirft fih auf 
den Divan, nimmt den Hut ab, fireiht fih die Loden aus der Stirn und fieht 
nachdenkend vor fih Hin) Wer Du auch immer feift, was auch für 
Schuld auf Dir liegen mag, Du bift mein Freund, vie einzige 
lebende Seele, an die mein Schickſal mich verwiefen! Du nährft, 
Du Fleideft mich, (den Kopf hoch empor werfend) Du haft geſchworen, 
mich zur Rache zu führen! O Gamwetry, wenn ich Dich nur 
achten könnte, wie ich Dich Tiebe! «Springe auf) Und fie, ich 
babe fie wiedergefehen! Zum dritten Male begegne ich jeßt die— 
fen dunfel ftrahlenden Augen, diefen bleichen, füßen Zügen, dieſem 
wehmüthig lächelnden Munde! Iſt's Zufall, iſt's Abficht? (er 
fährt mit der Sand über die Stirn) Zufall, weiter nichts — wie kann 
ich nur nod) daran denken! Giebt e8 für mich ein andered Ge— 
fühl, als Verachtung, in eined Menfchen Seele? Und darf ih 
einem andern Raum geben, ald dem der Rache? (Sein Blick fäut 
auf die Degen) Diefe Waffen, wozu braucht er fie in feinem fried- 
lichen Geſchäft? Und daß ift ſchon das dritte Mal, daß ih — 
Horh, ein Wagen? Er hält! (Sicht auf die Straße) Ach, eine 
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Dame ſteigt an der Ecke aus; ſie ſieht ſich um — verſchleiert? 
Vermuthlich (bitter) eine Heirathscandidatin! CMuft in die Seiten— 
thür) Maſter Love, man ſucht Euch! 


Vierte Scene. 
Vorige. Marquiſe Merinville. 


(Ein Diener der Marquiſe hat ihr die Ladenthür geöffnet und geht wäh 
rend der ganzen Scene auf der Straße auf und ab vor dein Laden.) 


Marquife 
(böchft elegant gekleidet, aber verfchleiert, mit zitternder Stimme). 


Iſt Hier das Etabliffement des Monfieur Love? 


Birnie 


(kommt aus dem Cabinet und geht auf die Straße ab. Dort fieht man ihn eine 
Meile im Gefpräd, mit dem Bedienten, bis er am Schluß ber Scene, wo Gawetry 
abgeht, verfhmindet). 


Gamwetry 
(ihr höflich entgegengehend). 


Zu dienen, Madame! (Reife zu Bhitipp) Wetter, etwas Feines! 


Marquiſe 


(näher fonımend). 


Kann ich Monſieur Love ſprechen? 


Gawetry 
(fie zum Divan führend). 


Er ſteht vor Ihnen. Darf ich Kitten! 
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Marquife 
(bemerkt Bhilipp, zufammenfahrend). 


Ach, wir find nicht allein, mein Herr! 


Gawetry. 
Diefer junge Mann ift mein Adoptivfohn, die Verfchtwiegen- 
heit felbft. 
Philipp 


(verbeugt ſich falt und fur). 
Ich will nicht ftören; es giebt Geheimniffe, welche — 


Marquife 
(mit fejler Stimme, würdevoll). 

Mein Geheimniß ſcheut nicht die Augen eines rechtlichen 
Mannes, und Ihre Augen, mein Herr, flößen einer Frau von 
Ehre durchaus Feine Beforgniffe ein. (Ste richtet den Bid feft auf ihn) 
Bleiben Sie! 

Philipp 
(verbeugt fih nod einmal, für fi). 

Iſt's möglich? Diefer glänzende Blick, felbft durch den 
Schleier glaube ich ihn zu erfennen,; und fie Fäme zu Ga— 
wetry, um einen Mann zu fuchen? Lnbegreiflich! 

Marquife 
(Hat fi indeffen auf den Divan gefeßt). 

Man hat mir gefagt, Monfieur Love, daß Ihr ein Mann 
von Bildung und Berftand, und fehr geſchickt fein, Eurem fon- 
derbaren Etabliffement vorzuftehen. 


Gawetry., 
Ihr feid gütig, Madame! Es ift wahr, ich Habe Glück 
und ſtets eine Lifte der fafhionabelften Heirathscandidaten, (er 
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greift in die Bruſitaſche und zieht ein Vortefeuille hervor) und wenn es Ih— 
nen beliebt — 
Philipp 


(madt eine Bewegung des Unmwillens und wendet fi; ab). 


Marquiſe 
(bie ihn beobachtet, ſehr raſch, mit unterdrücktem Lachen). 

Ah, mein Herr, ich ſehe, Sie find in einem kleinen Irr— 
thum befangen. Sie glauben, id fomme, eine Heirath zu fchlie- 
fen, und ich wage den feltfamen Schritt, bei Ihnen zu erfchei- 
nen, um eine zu berbindern. 


Philipp 


(welcher ihr immer gegenüber auf der linfen Eeite fieht, thut einen tiefen Athemzug). 


Gawetry 
(etwas frappirt). 


Wie dad, Madame? 


Marquife. 


Ih höre, daß der Vicomte de Veaudemont Ihre Dienfte 
in Anfprucy nimmt, und ſich auf Ihren Vorſchlag mit einer 
Ananturidre verbinden will. — Id) gehöre zu feiner Bamilie; 
er ift mein Obeim, ift ein alter Mann. Es Tiegt uns Allen 
am Herzen, daß er Feine Verbindung fo fonvderbarer und, ver— 
zeihen Sie mir den Ausdruck, fo unwürdiger Art eingebe, als 
eine in einem öffentlichen Bureau vermittelte Heirath doch im— 
mer ift. 


Gawetry. 


Erlauben Sie, Madame, in unferm Burcau find fchon jehr 
gute Partien negorirt worden. 
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Maranife 
(lächelnd). 

Ich zweifle nicht daran. Für Griſetten und Epiciers mag 
Ihr Etabliſſement ſehr zweckmäßig ſein, aber für einen Mann 
unſeres Standes iſt es eine Verkehrtheit und eine Schande für 
die Familie, die hintertrieben werden muß! Ich weiß, daß der 
Vicomte Ihnen 1000 Franken zugeſagt, wenn Sie das Geſchäft 
für ihn zu Stande bringen. Sie ſind ein Mann von Welt und 
werden Ihren eigenen Vortheil nicht verkennen, ich biete Ihnen 
3000 Franken, wenn Sie die Heirath rückgängig machen, und 
bin bereit, Sie Ihnen augenblicklich auszuzahlen, wenn Sie mir 
dieſe Gewißheit ſchriftlich geben. 


Gawetry 
(ſehr freundlich). 
Ah, das iſt ein gutes Geſchäft, und mit geringer Mühe 


verbunden. Sogleich werde ich die Ehre haben. (Er geht in’s Ea- 
binet rechts ab.) 


Fünfte Scene. 
Margquife Philipp. 


Marquife 
(fieht einige Zeit ſchweigend vor ſich nieder, dann fagt fie, ſichtlich bewegt). 


Es ift fehr Heiß bier. 


Philipp 
(tritt ihr mit niedergefchlagenem Blick näher). 


Befehlen Sie, daß ih — (Er madt eine Wewegung nach dem 
Kenfier.) 


19 *% 
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Marquife 
(indem fie den Schleier zurüdfchlägt). 
Nicht doch, ed mag wohl der Drt auf mich wirken, es 
ift ein feltfamer Schritt, den ich gewagt. 


Philipp 
(fiebt fie glühend an). 
Sie iſt's! 
Marquiſe 
(ſchlägt die Augen nieder). 
Ich fühle, daß ich fo wenig hierher gehöre, (ihn plötzlich ans 
fehend) wie Sie, mein Herr! 


Philipp 
(beſtürzt). 


Wie — wie meinen Sie das? 


Marquiſe 
(ſanft und mit Würde). 

Wir ſehen uns heute nicht zum erſten Male; in den Champs 
Elis6es, in der Oper ſahen wir und ſchon. Id fand Sie im— 
ser in derfelben Gejellfihaft, und immer hatte ich dafielbe Ge⸗ 
fühl, wie in dieſem Augenblid; es war mir, als fähe ich in 
einer Trödelbude unter fchlechtem Gerülle einen Raphael. 


Philipp 


(fährt zuſammen und flarrt fie an). 


Maranife 
(fieht auf und tritt ihm einen Schritt näher, mit tiefem Gefühl). 
Nein, Sie gehören nicht hierher! Died Haus ſteht im 
ichlechteften Auf; man ift von London aus auf Ihrer Spur, 
armer junger Mann! — Retten Sie fih, wenn Sie Fönnen! 
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(wie oben). 


Großer Gott, wie begreife, wie verdiene ich das! 





Sechſte Scene. 
Vorige. Gawetry. 


Marquiſe 
(zieht raſch den Schleier vor das Geſicht). 


Gawetry 
(im Eintreten). 
Hier, Madame, die bündigfte Verpflichtung, daß binnen 
acht Tagen die Heirath zurüdgeht. 


Marquife, 
Und hier — (Sie greift nad ihrem Bertefeuile. ) 
Gawetry. 


Wollen Sie mit der Bezahlung nicht warten, bis ich Wort 
hielt? — 


Marquiſe. 
Setzen Sie ſo viel Credit in mich? 
. Gawetry 
(lächelnd). 


O ja, Madame! Wenn der Vicomte de Veaudemont Ihr 
Oheim, und die Equipage an der Ecke die Ihrige iſt — 


& ie: Marquiſe. 
Dı L 
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Gawetry. 


Nun denn, fo find Sie die berühmte Eugenie de Merin- 
ville, und ich bin für mein Geld vollfommen gefichert. 


Marquife 

(mit Belebung). 
Da ich Hoffe, den Zweck meined Beſuchs Hier erreicht zu 
haben, und diefen Schritt zum zweiten Male nicht wohl thun 
werde, fo bitte ich Sie, (fie reiht ihm das Pertefeuille) died in Em— 


pfang zu nehmen. Ich verlaffe mich auf Ihr Wort. (Sie ver- 
beugt ſich feicht umd vornehm, grüßt im Worübergehen Bhilipp mit der Hand und 
geht, von Gawetry bis zur Thür begleitet, fort; am ber Thür wendet fie fi und 


fagt im Abgehen) Ich danke, Monfieur Love, jede weitere Beglei— 
tung muß ich verbitten. (Ab.) 


Philipp 
(fieht iht nach und flieht dann in fi verfunfen). 


Gawetry 
(verfommend). 
Alle Wetter, die ift eben fo ftolz, als ſplendid! Philipp, 
Junge, was ift Dir? Sollteſt Du — beim Teufel, Du haft 
da eine Eroberung gemacht, ich wette! 


Philipp 
(faßt ihn feſt am Arm). 

Gawetry, um Gottes willen, feherzt jet nicht mit mir! 
Wer ift die Dame? 

Gawetry. 

Eine junge Wittwe, die vor länger ald einem Jahre einen 
Gatten von fechözig Jahren verlor und ungeheuer reich durch 
feinen Tod wurde. Sie ift eine der fehönften und tugendhafte— 
ften Frauen in Paris, und dazu eine der geiftreichften Schrift- 


- 
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ftellerinnen Frankreichs! Diefe Eugenie foll etwas phantaftifch 
in ihrer Handlungsweiſe fein — das fähe ihr ganz ähnlich, 
daß fie ſich in Dich verliebte! 


Philipp 
(ftarrt vor fih bin). 
Eugenie! — Schweigt davon jest; laßt und ernft fprechen. 
Gawetry — fie warnt mich vor Euch! 


Gawetry. 

Sp? Hm, fie mag nicht ganz Unrecht haben; es ift nicht 
viel an mir! 

Philipp, 

Gawetrh, Ihr wißt, was ich Euch danke, Ihr wißt alfo 
auch, wie ich Euch liebe! Ihr kennt die Nacht meines Lebens; 
vor Euch habe ich jede alte meines Innern enthüllt — nehmt 
den Schleier auch von Eurer Seele, ver mich vielleicht Schreck— 
licheres fürchten läßt, ald Ihr zu geftehen Habt! Das Unglück 
hat mich gereift; glaubt Ihr, ich Fönnte an Euch zum NN 
werden? Selbft wenn ein Mord Euch belaftet — 


Gawetry 
(vor fidy niederfehend). 
So ſchlimm iſt es nicht, Gott Lob! Aber ich wiederhole 
Dir's ich Hin nicht viel werth! 


Philipp 
(flchend ). 

Laßt mid Euch ganz kennen! Ihr fein mein Freund, 
und doch ein Räthſel für mich; das foll nicht fein! Als ich, 
verfolgt von den Teufeln, die meine Mutter gemorbet, ald Dieb 
gebrandmarkt, mit Gefahr meines Lebens mic) zu meinem Obeim 
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Morton gefchlichen, als ich das ganze Haus in Beftürzung und 
meine Schwerfter (tuirſchend) geraubt fand, entführt von dem 
Sohne des Schändlichen, der unfere Ehre und unfer Erbe ge— 
ftohlen hatte, ald ich nicht mehr zweifeln Fonnte, daß Artur fich 
ihrer bemächtigt hatte, CHampft mit dem Buße) ald ich envlich, müde 
vom fruchtlofen Borfchen nach feiner Spur, von unbekannten 
Feinden verfolgt, deren Händen ich zweimal, wie durch ein 
Wunder, entkam, nad London zurückkehrte und Euch auffuchte, 
trog Eurer Warnung vor Euch felbft, da fagte jener Gregg, 
der mir den Weg zu Euch zeigen follte: „So, Ihr ſeid aud 
einer der Unfern?” Died Wort vergeß ich nie! Ehen jo 
wenig die feltiame Art unfered Zufammentreffend in Birming- 
ham, wo ich den unfeligen Namen „Birnie“ zuerft von Euch 
hörte! Dennoch Fam ich zu Euch hierher. Ihr verfpracht mir 
Rache, verfpradht mir, mich nach England zurück zu führen, 
mir meine Schwefter fuchen zu helfen, fie zu retten aus ben 
Händen diefer Schurfen — | 


Gamwetry 
(lebhaft). 


Und ich werde Dir Wort halten! Aber Du mußt Dich 
nur noch ein paar Monde gedulden. Siehſt Du, Junge, ohne 
Geld fegeft Du nichts durch gegen den ehrenwerthen Lord 
Beaufort und fein Gelichter; viel Geld müffen wir haben, und 
das, was ich bis jet erfpart, reicht nicht. Aber bald, (mit fun- 
teinden Augen) bald find wir jo weit, und dann, Philipp, dann 
follft Du erfahren, was ich kann! Ich fihaffe Dir die Schwe— 
fter wieder, die jener Artur für Deinen faubern Oheim Beau 
fort fehlen mußte, da er fie und Dich aus dem Gebächtniß der 
Menfchen verwifchen will. Darum ließ er Dich aus England 
hetzen, darum durfte Deine Schwefter nicht bei Morton er— 
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zogen werben; Euer Recht durfte nicht mehr zur Sprache kom— 
men! Und alle diefe Plane entjtanden nicht in Beaufort's Kopf, 
dazu ift er zu feig und zu dumm: Lilburne ift der Teufel, der 
ihn befeelt! 
Philipp. 
Du Eennft ihn? Du kennſt Robert Beaufort? Menfch, 
wer bift Du denn? 


Gawetry. 


Das ift mit wenig Worten gefagt. Ich war ein verzogened 
Kind, wie Du, der einzige Sohn eined Oentlemand, wie Du! 
Mein Bater liebte mich, aber mehr noch fein Geld; er war gei= 
zig. Ih fludirte in Cambridge; dort lernte ich einen jungen, 
reichen Oentleman fennen, der wenig lernte, aber der aufgeweck— 
tefte, muthigfte und kühnſte Burfihe von und Allen war. Ich 
liebte ihn wie meinen Bruder; wir Hatten ein enged Freund— 
ſchaftsbündniß gefchloffen. Mein Vater ließ mich darben; er 
lieb mir Geld Dafür z0g ich ihn einmal aus dem Teiche, und 
ließ mich ein ander Mal von feinem Pferde fchleifen, das mit 
ihm durchgegangen war. Er dankte mir viel und ſchien ed zu 
fühlen. Er brauchte ftetd mehr, ald er hatte, und machte doch 
feine Schulden; er fpielte — und nad) langer Zeit erft ent= 
deckte ich, daß er falſch fpielte. 


Philipp. 
Wie, ein reicher Gentleman? 


Gawetry. 


Und Sohn eines großen Lords! Er war mit zwanzig. 
Jahren ſchon ein Teufel, und ich war blind wie ein Maulwurf, 
bis er mir's ſelbſt fagte. Ich liebte ein armes, reizendes Ge— 
IHöpf, ein Bürgersmädchen; ich vertraute es ihm; (von Erinnerung 


448 Naht und Morgen. 





ergriffen) fie war mein Leben, meine Tugend, meine Zukunft! 
Ich führte ihn bei ihr ein. ( Er fährt mit der Hand über die Augen) Er 
war ſchöner, vornehmer, klüger, als ich; er verführte fie. (Kuir— 
ſchend) Nicht wahr, das iſt eine gewöhnliche Geſchichte, ſo etwas 
geſchieht alle Tage? Nein, doch ſo nicht, nicht ſo! Höre. Ich 
ſah nicht, was um mich vorging; ich mußte entfernt werden, 
ehe ich es entdeckte: denn er wußte, daß ich ihn erwürgt hätte! 
Eines Abend ſitzen wir im Clubb zuſammen und würfeln. Er 
und ich gewinnen, gewinnen bis in's Unbegreifliche — der Sa— 
tan bediente ſich falſcher Würfel! Endlich entſteht Lärm; er hatte 
durch Winke die Spielenden aufmerkſam gemacht. Ploͤtzlich ſchreit 
man über Betrug; er zeigt auſ mich. Man faßt, durchſucht 
mich, und findet bei mir die falſchen Würfel, die der Tafchene 
fpiefer mir, ich weiß nicht wie, in den Rock gebracht Hatte. 
Man fchleppt mich in's Gefängniß; ſechs Monate faß ich; 
Alles zeugte gegen mich. Endlich verließ ich meinen Kerfer, 
fand meinen Namen entehrt, meinen Vater von Schande ge— 
tödtet, mich enterbt, alle Bande zwifchen mir und der menfch- 
lichen ©efellfchaft zerriffen, und Mary entflohn mit (tnirſchend) 
meinem Breunde! 
Philipp 
(erfhättert). 

Unglücklicher! 

Gawetry 
(mit erzwungener Laune). 

D, dad war noch nicht das Schlimmfte! Ich floh in die 
die neue Welt; ich ſuchte Geld — ich fand ed! Nach zwei 
Jahren Eehrte ich zurüd, und fuchte, von Rache getrieben, den 
Böfewicht in England; er war auf dem Gontinent. Ich fuchte 
ihn in Paris, und fand ihn nicht, aber ein Halb verhungertes 
Weib, ein fterbendes Kind: Mary mit der Frucht ihrer Schande, 
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die er bier in Paris nach wenigen Monaten ihrem Schidfale 
überlaffen hatte! Ich gab ihr Brod durch drei Jahre; ich that 
viel, that Manches, was mir nicht zur Ehre gereicht: aber ich 
that e8 für fie. Endlich ftarb fie, mich fegnend. Ihr Segen 
bat feine Brüchte getragen. 


Philipp. 
Edler Menfch! 
Gawetry 
(lat ſchmerzlich). 
Edel?! (In fih Hinein) Verlorner Menfch! 


Philipp. 
Und der Böfewicht ? 


Gawetry. 

Ich fand ihn nah Mary's Tod in Mailand in einer Ge— 
jellfehaft von Spielern, wo er fein altes Handwerk mit gro— 
gem Anftand trieb! Da trat ich ich ihn mit Füßen, wie einen 
Hund; dann ſchlugen wir und; (lacht grimmig) ich ſchoß den edlen 
Lord durch die Hüfte und machte ihn zum Krüppel für fein 
ganzes Leben. Das war Alles, was ich thun fonnte: denn ich 
verſank immer tiefer und er ftieg immer höher; aber meine Rache 
ift noch nicht gefühlt! Daß ich jeßt ein Schlechter Kerl bin, danke 
ich ihm; daß mein Leben elend und freublos ift, ihm; daß ich 
vielleicht (in fih Hinein) am Galgen ende, ihm. Gott verbamme 
den Satan! 

Philipp. 
Gamwetry, Ihr macht mich fchaudern; wer ift diefer Menfch? 
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Siebente Scene. 
Vorige. Bapvart. Lilburne. 


Lilburne 
(von außen). 


Hier aljo ift das Gtabliffement? 


Gawetry 
(fährt einen Schritt zurüd). 


Ha — Spiel der Hölle — der iſt's! 


Philipp 


eilt (entfr&t). 
Uburne! 


Gawetry 
(drängt ihn nach der Cabinetsthür). 


Hinmweg, hinweg mit Dir; er darf Dich nicht erkennen! 
Philipp 


(wird von ihm abgeführt). 


Lilburne und Favart 


(leßterer in einem fangen, hellen Ueberrock, das Geſicht in einer hohen Cravatte 
verſteckt, ganz engliſch gekleidet, treten ein). 
Lilburne. 
Hier alfo glauben Sie? 


Favart. 

Ihrer Beſchreibung nach kann es fein Anderer fein. Diefer 
junge Mann erregt ſchon Tängere Zeit unfere Aufmerkſamkeit. 
Eine ſchöne und geiſtreiche Dame hat halb Paris nach ihm in 
Bewegung geſetzt, und ich habe ihn nie aus den Augen gelaſſen. 
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Es ift derſelbe, den Ihr Reffe Sir Artur Beaufort feit vier 
Wochen fucht. 
Lilburne, 

Das ift e8 eben. Diefer junge Mann reift dem Abenteurer 
nah von Ort zu Ort, läuft feiner Bamilie davon und ängftigt 
feine Aeltern unbefchreiblih. Man muß der Sache ein Ende 
machen! 

Favart. 

Wenn Philipp Morton, wie Sie fagen, in London fchon 
um eines Diebftahl3 willen verfolgt wurde, fo denke ich, er wird 
und hier leichtes Spiel machen, beſonders, (er ficht fid rings um) 
wenn diefed Haus enthält, mad wir Grund haben, darin zu 


fuchen. 


Achte Scene. 


Lilburne Favart. PBirnie. 


Birnie 
(tommt von der Straße mit Bapieren in der Sand, für fi). 


Sp, nun wäre Alles in Ordnung für diefen Abend. 


Favart 


(firirt ihn ſcharf und tritt plöglid ver ihm hin, mit einem feinen Lächeln und fehr 
artig). 


AH, guten Tag, Mafter Birnie! 


Birnie 
(judt zufammen). 


Teufel — Favart! 
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Favart 


(wie oben). 


Ihr auch wieder in Paris? 


Birnie 

(zitternd). 
Wie Ihr ſeht — 

Favart 

(fanft). 


Nur ruhig, guter Freund, wir Fennen uus ja längjt! 
Birnie 
(leife). 
Gnade! 
Favart 
(ernfi und leiſe). 
Die ift leicht zu finden. Gnade, gänzlihe Amneftie und 
20,000 Franken, wenn Ihr mich heute Abend dahin mitnehmt, 
wo Ihr Euch) alle Montag Abend einzufinden pflegt! 


Birnie 
(fieht ihn groß an). 


Amneſtie — 20,000 Franken? Darüber ließe fich reden. 


Favart 
(noch leifer). 

Punkt neun Uhr erwarte ich Euch in der Rue Montmarlre, 
die Ecke kennt Ihr ſchon. Dort wollen wir's beſprechen. (darf) 
Ihr werdet kommen, denn bon jet am ift jeder Eurer Schritte 
bewacht! 

Birnie 
(leife). 
Seid gewiß, ich komme; ich habe das Höllenleben ſatt, und 
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mich verlangt, ein ehrlicher Mann zu werben. (Mit einem tiefen 
Büdling ab.) 
Favart 
(ihm nahfehend). 
Viel Glück dazu! 


Meunte Scene, 
Lilburne Favart. 


Lilburne 


Chat indeß ein Journal gelefen und nur zuweilen einen fauernden Blick auf Beide 
. geworfen). 


Ihr habt hier, wie es fcheint, einen alten Bekannten ge= 
funden, Monfieur Favart? 


Favart 
(ſehr vergnügt). 

Ganz richtig, Mylord! Wir haben ihn vor einiger Zeit 
für acht Jahre zur Galeere gebracht, wo es ihm aber nur ein 
paar Monate gefiel. Ihn Haben wir, und ich Hoffe, es bleibt 
nicht bei dem Einen! Ich Habe Witterung auf feines Wild, 
was nicht fo Teicht zu fangen ift, wie ein entlaufener Galeeren= 
fträfling. 

Lilburne. 

Das wäre höchſt intereſſant; aber (er ficht ſich um) wir blei— 

ben, fiheint e8, bier unter uns. 
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Behnte Scene. 
Dorige Artur Gilbert. 


Gilbert 


(im Eintreten). 
Hier, Mylord, ih Tann mich gar nicht irren! 


Artur 
(eben fo). 


Gott gebe, daß wir auf der rechten Spur find. 


Lilburne 
(drebt ih ruhig um). 


Wenn Ihr Euern Oheim fucht, Sir, fo feid Ihr's. 


Favart 
(fpriht mit Gilbert; Diefer gebt dann ab). 


Artur 
(unangenehm überrafht). 
Ihr aucd Hier, Mylorv® Ih glaubte Euch für dieſen 
Abend bei unferm Geſandten. 


Lilburne 
(lägelt ſpöttiſch). 
Ihr feht, ich Hin hier ſelbſt Gefandter; ich fuche durch Ma— 
fter Love's Vermittlung eine Trau. 


Artur 
Myl d! (verletzt). 
ord! 


Lilburne 


(ſteht auf und tritt ihm näher). 
Und ih will Euch verhindern, hier einen Mann zu fuchen, 
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dem Ihr wie ein Narr durch alle Welt nachlauft, um Euch und 
die Euren zu befchimpfen, durch die Verwandtichaft mit einem 
Burfchen, der, des Diebſtahls verdächtig, England verließ! 


Artur 
(unterbrehend). 
Und durch Plackswith's eigened Geſtändniß, der fich vor 
Gericht felbft der Uebereilung anklagte, gerechtfertigt ift. 


Lilburne 
(ironifh )« 


Mer weiß, was Ihr für diefes einzige Wörtchen dem ehren— 
feften Mafter Plackswith bezahlt Habt! So viel ift gewiß, daß 
Ihr Euren Protege, feinem Freunde nach zu fchließen, nächftens 
auf der Galeere finden werdet. 


Artur. 

Und fände ich ihn Dort, ich würde ihn nicht verläugnen; 
mich fefjelt ein Schwur ftärfer, als die Kette ver Galeere! (Huft) 
He, holla — ift Niemand hier — Mafter Love, heraus, e8 ift 
Kundichaft da! 


Eifte Scene. 
Vorige (ohne Gilbert). Philipp. Später Gawetry. 
Philipp 
(im Eintreten aus dem Eabinet). 


Mas ſteht zu Dienſten? (Starrt Artur einen Augenblick an und ſchreit 
dann faut auf) Artur Beaufort! 
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Artur 
(freudig). 


Philipp Morton — er iſt's! Es ift gelungen! 


Philipp 
(bebend vor Wuth, mit fürdhterlihem Blick). 

Meint Ihr?! Gelungen? Noch nicht, fo lange ich Kraft 
in diefen Sehnen und einen Pulsjchlag in der Bruft fühle! — 
Glender, was verfolgft Du mich, ven Unfchuldigen, wie das 
Gewiffen ven Mörter? Sp haft Du mich auch hier ausgefun— 
ten? Fluch Dir und jenen Mördern er ficht auf Lilburne, der ihn 
gleihgüftig anfieht) meiner Mutter! Räuber meiner Ehre, Räu— 
ber meined Erbes — wo habt Ihr meine Schwefter? Du haft 
fie verlangt von meinem Oheim Morton, und ald er fie nicht 
freiwillig gab, das arme Kind aus dem Laden auf die Straße 
gelodt, von wo ed nicht wiederkehrte! — Wo haft Du fie? 
Sprich! 

Artur 
(für fi). 

Entfeglih! Lilburne bier! Mein Shwur — ih muß 

fehweigen. (Rau) Philipp Beaufort, höre mich! 


Philipp. 
Wo haft Du meine Schwefter? 
Lilburne 
(aufmertfam). 
Schwefter? Sir Artur, was iſt's mit diefer Schweiter? 
Artur 
(außer ih). 


Ich weiß von nichts — Philipp — fomm mit mir, höre 
nur zwei Worte — 
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Philipp 


(plotlich eistalt). 

Ich babe Fein Geheimniß mit Dir, ich haſſe Dich, ich bin 
Dein Feind; fprich Hier vor, diefen Zeugen. Wo habt Ihr 
meine Schwefter? 

Artur 


(verzweifelnd). 


Ih kann nit — Gott — Philipp, höre! 
Philipp 


(fünt nah dem Hintergrunde, wo er im Anfang bes Altes die Degen hinlegte 
wirft ihm einen vor die Kühe und zieht den andern). 


Nichts mehr, gieb mir Nechenfchaft, zieh! 


Artur. 
Philipp, was thut Ihr? Denkt Eurer Mutter! 


Philipp 
(judft sufammen). 
Ha! Und Ihr wagt ed, diefen Heiligen Namen auszu- 
fprechen und alle Burien ver Rache mit einem Laut zu werden? 
Zieh, Elender, wenn Du Feine Memme bift, wie Dein Bater! 


Artur 
(außer fi). 

Ha, es Eoftet mich ein Wort, Dich zu entwaffnen; es jet 
zu fprechen, wäre ehrlos, wäre Beigheit! Unglüdlicher, fo habe 
Deinen Willen! Doch bin ich nicht mehr, fo nimm dieſes Porte= 
feuille, Cer greift in die Bruft) es ift Dein, und wird Dir fagen, was 
ich jeßt verfchweigen muß. 

I. 20 
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Philipp 
(ihäumend). 
Ich will nicht Euer Gold, ich will dad Blut der Beau— 
fort's! (Er dringt auf ihm ein.) 


Artur 
(fett ih in Poſition, fih zu vertheidigen ). 


Lilburne und Favart 
(treten zwiſchen Beide). 


Lilburne. 


Oho! Weiter wollen wir denn doch die Komödie nicht 
treiben, fo gut Ihr fie auch fpielt, meine Herren! Sir Artur, 
wenn Ihr, was ich fehr zuträglich finde, einen Aderlaß verlangt, 
jo bedient Euch des nächflen Barbiers, nicht, dieſes Baftards, 
für den wohl eheftend der Staat befjer forgen wird, ald Eure 
Großmuth es bermag. 


Philipp 
(rafenb). 
Ha, Böfewiht, auch Du — Du wagft — Rade! (Cr 


dringt auf ihn ein; in demfelben Augenbli erfaßt ihn) 


Gawetry 


(von rückwärts, der fchon feit der ganzen Scene unter ber Cabinetsthür links fidht« 
bar wurde). 


Halt ein, Unfinniger! Was willft Du thun? Der edle 
Lord bier (hämiſch) fühlt wohl, daß er fol ehrenvollen Tod 
nicht verdient! Nicht wahr, Sir Lilburne? 


Rilburne 
(Cohne die geringfie Ueberrafhung oder Unruhe zu zeigen). 


Wer ift der Menſch? 
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Gawetry 
(sitternd vor Ingrimm, aber lachend). 

Der Doctor, der Dich einft (er zeigt auf feine Hüfte) fo gut 
operirte, daß Du ald Wettrenner wohl faum mehr Dienfte lei— 
ften wirft! Dein Freund, mein theurer Pilburne, der Dir den 
erften Unterricht mit falfchen Mürfeln dankt! 


Lilburne 
(sieht die Schultern, verächtlich lächelnd, zu Favart). 
IH denfe, wir find hier in ein Tollhaus gerathen! Kommt, 
Artur! 
Philipp 
(mwüthenb). 
Nicht von der Stelle! 


Gawetry 


(reißt ihn gewaltiam nad) der Cabinetsthür). 
Hinweg mit Dir! (Er flieht Hinter ihm ab.) 


Artur 
(madt eine verzweifelnde Bewegung nad dem Cabinet). 
Philipp! 
Lilburne 


(nimmt fanft feinen Arm). 


Kommt, Neffe! Eine ähnliche Kur Fönnte Euch nicht ſchaden! 


Artur 
Eſchlägt verzweifelnd die Kauft vor die Stirn). 


Unglüdlicher! So fann Dich denn nichts mehr retten! (Er 
ſtürzt ab.) 
Lilburne 
(folgt ihm). 
20* 
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Gawetry 
(der ſchützend vor der Thür des Cabinets fiand). 
Nur zu, Mylord, ich hole Euch doch noch einmal im Le— 
ben ein! 
(E8 wird während diefer Scene dunkel.) 


Favart 
(tritt plötzlich vor ihn Hin, fehr kalt). 
Gebt Acht, William Gawetry, daß Ihr bei dem Lauf nicht 
über den Galgen ftolpert. 
Gawetry 
(fährt zufammen). 
Was — was meint Ihr? Ich Eenne Euch nicht! 


Favart 


(wie oben). 


Ich vor der Hand Euch auch nicht! Aber — ed wäre 
Hug, Ihre nähmt baldigſt anderes Standquartier, es 
könnte Eurem Halfe fehr dienlich fein. (ab.) 


Gawetry 
(allein). 
Teufel, wer führte Dich auf meine Spur? 
Philipp 
(ſchlägt mit den Fäuſten an bie Thür). 
Gawetry, 
Oho, das fehlte noch! (Er öffnet) Heraus, Raſender! 


Nacht und Morgen. 461 


Bwöltte Scene. 
Philipp. Gawetrh. 


Philipp 


(ruhiger). 
Was thatet Ihr mir, Gamwetry? 


Gawetry. 

Unfinniger, was thateft Du? Willſt Du mich zum Danf 
für meine Liebe in’d Verderben flürzen — durch einen Mord 
in meinem Haufe und die ganze Polizei auf den Hald hetzen? 
Ha diefer verflucdhte Favart, dieſer feinfte Spürhund ver Parifer 
Polizei ift mir ohnedieß auf der Ferfe. (Sinnend) Ich muß ihm 
falfhe Witterung geben. 

Philipp 
(mit Schaudern und bringenb). 

Menfch, was ift Dein eigentliches Gewerbe? Weshalb 

ift die Polizei Dir fo fürchterlich? 


Gawetry. 
Es giebt Geheimniffe, die man befjer nicht Eennt. 


Philipp. 

Ih bin Fein Knabe, Gawetry! Ich bin gewiß, Ihr feid 
in einen ſchrecklichen Handel verwickelt — vielleicht in Blut— 
ſchuld! | 

Gawetry 
(fchüttelt den Kopf und macht eine abwehrende Bewegung). 


Philipp 
(fährt fort). 
Einerlei! Ich effe Euer Brod, ich theile Euer Geſchick, 
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aber ich will Hell fehen, ich will nicht blind und ſtumm in’ 
Verderben geriffen werden. Das Scidfal Hat mich vogelfrei 
erklärt — gut denn, mein Entſchluß ift gefaßt! Wenn ich weis 
ter geben foll auf diefer Bahn, fo fei es mit meinem eignen 
Willen — heute noch follt Ihr den Schleier zerreißen, oder 
wir find morgen gefchieden für immer! 


Gawetry 
(erfhüttert). 

Mich verlaffen — nein, Philipp, ih kann Dich nicht ver- 
lieren! Gut denn — fei es! — Du bit kühn, Du wirft nicht 
zurücbeben. Cinmal mußt Du's ja doch erfahren. Du willſt 
mein Gefchäft Eennen? Willſt Du dieſe Nacht Zeuge davon 
fein? 

Philipp 
(entfchloifen ). 

Ich wills! Doch halte ich meinen Willen und meinen 
Entſchluß frei. 

Gawetry. 


So fei ed! Wir wollen uns leiden; die Nacht bricht an. 


Beide 
(in’s Gabinet fints ab). 
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Verwandlung. 


(Ein tiefes, finfteres Gewölbe. In der Mitte des Hintergrundes ein 
Schmelzofen mit gewaltigem Feuer geheizt, wie er in Münggebäuden 
üblich. Rechts und linfs Preffen, Stempel ıc., wie es zum Münzen ge: 
hört. Meberall find Arbeiter in großer Stille und Ordnung bejchäftigt. 
Alle Stempel, der DBlafebalg, alle Arbeitsgeräthe find in Bewegung. 
In der Mitte der Bühne ein langer, hölzerner Tifch für circa zwanzig 
Perjonen mit Krügen und Bechern bedeckt. Nechts und linfs im Vorber: 
grunde Tifche. An dem Tifche linker Hand fißt Thomfon, der Gontro- 
leur; rechts ein Pult, auf dem ein großes Buch und Schreibzeug, davor 
ein Stuhl. Als es verwandelt, hört man Fein Geräufch, als die dum— 
pfen, regelmäßigen Schläge der Prefmafchine und das Fallen von Geld 
in die Gefäße, Mehr im Hintergrunde an einem Tifche ein Arbeiter, 
der Geldrollen dreht; an einem andern Tifche Colbois, der das Geld in 
Heinen, hölzernen Metzen empfängt und in die Rollen einfüllt. Alle Ar: 
beit gejchieht flumm. — In der Mitte der Bühne hängt eine große, 
fechsarmige Lampe, die das Ganze von oben herab beleuchtet. Die Ar: 
beiter find theils phantaftifch, theils mit aufgefchlagenen Hemdsärmeln, 
theils wieder fehr gut gefleivet. — Die Charafteriftif der Geftalten muß 
die Negie anordnen. ) 


Dreizehnte Scene, 
Gametry. Philipp Thomfon. Colbois. Arbeiter. 
Gawetry und Philipp 


(einfach gekleidet, mit Mänteln und Hüten, treten ein). 


Gawetry 
(ein ganz Anderer, als früher: hochaufgerichtet, Gefehlend, entſchieden). 


Guten Abend, Ihr Herren! 


Alle. 
Guten Abend, Präfident! 
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Thomfon, 
Ihr kommt fpät, Herr! Wir arbeiten fchon feit zwei 
Stunden. 


i Mehrere | 
(kommen vor und betrahten Bhilipp mit Staunen und Neugier). 


Wen bringt Ihr da? 


Gawetry. 
Meinen Adoptivſohn. Er hat den Eid geleiftet, ift ficher. 


Diele 
(reihen Bhilipp die Hände). 


O — ſchön, herzlich willfommen! 


Philipp 
(fährt ſchaudernd zurück und flarrt finſter das ganze Schauſpiel an; er fängt nach 
und nad an zu begreifen, was vorgeht. Die Arbeiter ziehen ſich wieder zurüd). 


Gawetry 
(tritt zum Bult und fchlägt das Bud auf, in ben Hintergrund rufend). 
Vorwärts! 

Colbois 


(tritt vor mit Geldrollen). 
Hier, Praſident, tauſend Einfrancsſtück! (Legt jehn Rollen auf 
den Tiſch.) 
Gawetry 
(ſchreibt ein). 
Tauſend Einfrancsſtück. (Nimmt die Rollen und legt fie rechts 
vom Tiſche.) 
Colbois 
(im Tone eines Ausrufers). 


Fünfhundert Zweifrancäftüce! (Sest fünf Holen Hin.) 
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Gawetry 


(mie oben). 
Fünfhundert Zweifrancäftüd! (Legt fie zu den andern.) 
Philipp 
(Schlägt beide Hände vor die Augen ımd flammelt in fi hinein). 


Falſchmünzer! (Er fintt in den Stuhl rechts am Ende des Tiſches, wo 
er faſt unbeweglich die folgende Scene beobaditet.) 


Colbois. 
Hundert Fünffrancsſtück! (Legt zwei Rollen in der nöthigen Größe hin ) 


Einige Arbeiter 
(fammeln fi um Gawetry und hören mit Intereffe zu.). 


Gawetry. 
Alle Wetter, nicht mehr? 


Thomfon 
(von ber andern Seite berüberfprechend). 
Wir müffen mit den großen Stüden vorfichtig fein; die 
fleinen gehen leichter. 


Gawetry. 


Narrheit! Die kleinen gehen durch tauſend Hände, bis die 
Fünffrancs durch hundert gehen. Es iſt falſch ſpekulirt, fo viel 
kleine Münze auf den Markt zu bringen; große iſt nicht ſo 
gefährlich. 

Thomſon 
(sudt die Achſeln). 6 

Das glaube ich auch; Ihr mögt Necht haben, Präfivent! 
Aber die Fleinen Stüde find gut gemacht; nur unfern Fünf— 
franes traue ich nicht. 
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Gawetry 


(ihlägt eine Mole auf und nimmt einen Künffranfenthaler heraus). 

Hm! Befonders find fie nicht, da habt Ihr Recht; fie 
find zu ſtark mit Zink verfegt. 

Thomfon, 

Da wird bald geholfen. Birnie hat den gefchickteften Kerl 
in Frankreich aufgetrieben, eben den Burfchen, ver Bouchard bei 
all feinen Bünffranfenftüden half; er wird ihn dieſe Nacht her— 
bringen, darum Tieß ich auch heute mit der Sorte einhalten. 

Gawetry. 

Ja, er fagte mir diefen Morgen davon. Birnie ift doch 

ein fameufer Lockvogel. | 
Colbois. 


Dad muß wahr fein, denn er hat und Euch verſchafft, das 
befte Oberhaupt, mit dem die Induftriellen je gefegnet wurden. 


Mehrere Arbeiter. 

Sacre nom de Dieu, das muß wahr fein! 

Philipp 

(für fi). 
O Gott, befchüge mih! Wir find gefchieven für immer! 

Diefe Bahn ift nicht die meine: 

Gawetry 
(ift indeß vom Bulte weg, hinter den Tiſch getreten und ſchenkt ein). 
Schmeichler! Nun, Ihr follt leben! 


Alle. 
Danke! Dante! 
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Vierzehnte Scene, 
Vorige. Birnie Gleich darauf Fabart. 


Gawetry. 
Ab, da ift Birnie! Nun, wo ift Eure Beute, mein Bra— 
ver? Wir münzen Geld, Ihr münzt Menfchen, ftempelt fie mit 
Eurem Siegel und feßt fie in Umlauf — dem Teufel zu! 


Alle 
(laden). 


Birnie 
(wirft ihm einen giftigen Blick zu). 
Wenn Ihr den berühmten Münzer, Jacques Giromont, 
meint, der ift hier, und erwartet Eure Erlaubniß, Präfident, 
einzutreten. ; 


Gawetry. 
Er Eennt ven Eid? 
Birnie, 
Verſteht fich! 
Gawetry. 
Gr trete ein. 
Birnie 
(öffnet das kleine Seitenthürden, aus dem er fam). 
Favart 


(tritt ein. Er trägt eine Arbeiterbfoufe, einen röthlihsgrauen Baden: und Schnurr— 
bart, eine eben ſolche Berüde, über dem linken Ange ein fhwarzes Pflaſter. Sein 
Benehmen ifi roh, trogig und beherjt ). 

Gawetry. 


Ab, mein Braver, da feid Ihr! Teufel, Monfieur Giro— 
mont, Ihr gleicht mehr dem Vulkan, ald dem Adonis! 
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Favart 
(mit verſiellter, heiſerer Stimme). 
Ich weiß nichts vom Vulkan, aber ich weiß, wie man 
Fünffrankenſtücke macht. 


Gawetry. 
Hm! Wer bürgt mit ſeinem Leben für Eure Treue? 


Birnie 
(tritt vor). 
Ih! Er hat ven Eid geleiftet und die angebrohte Strafe 
vernommen. 
Gawetry 
( feierlich und drohend ). 
Tod Euch, Eurem Weibe, Eurem Sohne und Enkel, 
wenn Ihr zum DVerräther an und werdet! 


Favart 
(troden). 
Ich Habe weder Sohn, noch Enkel. Was mein Weib be: 
trifft, fo gleicht e8 eher einer Beſtechung, ald einer Drohung, 
wenn Ihr mir von ihrem Tode fprecht. 


Alle 
(laden). 


Gawetry. 
Aber, mein Braver, an Eurem Leben iſt Euch doch ge— 
legen? — 
Favart 
(lakoniſch). 
Sonſt wäre ich lieber Hungers geſtorben, als hierher ge— 
kommen. 
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Gawetry. 
Ich bin mit Euch fertig. (Trintt) Eure Gefundheit! 


Alle 
(trinken). 


Unfer neuer Genoffe! Hoch! 


Favart. 


D, laßt das! Saufen können wir fpäter; zeigt mir lieber 
Eure Münzerei. (Sicht fih um) Ah, ich febe, Ihr bevient Euch 


fowohl des Stempels als des Dfend. (Er tritt zu dem Tiſch, wo Geld⸗ 
rollen gemacht werden, und nimmt ein Stück aus dem hölzernen Gefäß; mit ber 


Ueberlegenheit eines Kenners) Died Frankenſtück ift nicht fehlecht. Ihr 
habt e8 mit einem eifernen Stempel gefchlagen; recht — «8 
macht den Eindruck fchärfer, als Stud. Aber, meine Herren, 
Ihr ergreift die ärmlichfte und gefährlichfte Seite des 
Handwerks, wenn Ihr Euch an den inländifchen Markt 
haltet. Ich kann Euch in den Stand fegen, zehnmal mehr zu 
verdienen, und ohne alle Gefahr! 


Alle 
(drängen ſich neugierig um ihn; er geht wieder in die Mitte der Bühne). 


Wie jo? Ei!! 
Favart 
(zieht einen Thaler aus der Taſche). 

Da, feht einen fpanifchen Thaler; von diefen könnt Ihr 
Taufende über ganz Europa verbreiten — mit Ausnahme von 
Frankreich — und wer fann Euch auf die Spur fommen? (ers 
äh) Aber dazu gehören beſſere Mafchinen, ald die Eurigen. 


(Der Thaler ift indeß von einer Hand in die andere gegangen.) 
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Thomfon 
(entzädt). | 
Beim Teufel, er ift prächtig! Gin Kenner unterfcheidet 


ihn kaum. 
Gawetry 


(hat fhon am Anfang der Reden Bavart’s einen fharfen, argwöhniſchen Blick auf 
ihn geworfen, verfolgt ihn fortwährend mit den Augen und wirft einen (auernden 
Blick auf Birnie, der ſichtlich erblaht). 


Birnie 
(will fih Favart nähern, der mitten unter den Arbeitern ficht). 


Gawetry 
(fabt felfe, aber fefl, feinen Arm ; lelfe). 


Geduld, Freund Birnie! 
Birnie 


(flellt fi) verwundert). 
Mie fo? — Meinetwegen! Ih kann meine Pfeife fpäter 


anzinden. . 
Gawetry 
(tritt in die Mitte und fagt heiter). 

Eo, mein Braver — und nun feine Arbeit mehr! Feier— 
tag zu Eurer Ehre! Laßt Eure Höllifchen Werkzeuge! Zu mir, 
Kameraden! Bringt mehr Wein — Taback! Laßt und fröhlich 
fein! (Er zieht Kavart mit fih hinter den Tifh, der nöthigenfalls bis zur erfien 
Eoufiffe vorgetragen werden kann.) 


Alle 
(haben ſich geſetzt). 


Gawetry 


(der beſiändig mit blitzenden Augen an Favart hängt, mit ſtarker Stimme, ſo daß 
Alle, aufmerkſam werdend, ihm zuhören). 


Es ſcheint mir doch etwas auffallend, Monſieur Giromont, 
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— 


daß ein fo überaus geſchickter Münzer, wie Ihr, Keinem von 


und, als unferm Freunde Birnie, bekannt fein ſollte. (Er trinkt 
und raucht dabei.) 


Favart 
(ruhig). 
Gar nicht auffallend. Ich arbeitete allein mit Bouchard 
und zwei Andern, die indeß Beide auf die Galeeren gewandert 
ſind. Jedes Ding hat ſeinen Anfang, Präſident. 


Gawetry 
(mit Ironie, luſtig). 


Das ift wahr! Trinkt doch, mein Freund! 


Favart 
(trintt) 


Alle 
(trinten). 


Gawetry 


(tie vorhin). 
Ihr Habt, wie es feheint, einen böſen Unfall gehabt, Mon- 
fieur Giromont! Wie famt Ihr um Guer Auge? 


Favart 
(eben fo ruhig, wie vorhin). 


Bei einem Scharmüßel mit den Gensd'armen — in ber 
Nacht, da Bouchard gefangen wurde und ich entkam. (Radend) 
Solche Kleinigkeiten. risfirt man wohl bei dem Spiel. 


Alle 


(werden immer aufmerkfamer). 


(Dies mit dem flummen Spiel der beiden Nächfifolgenden zugleich. ) 
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Philipp 


(beobachtet Gawetry und Favart mit der Ahnung eines Unheils, das kommen wird) 


Birnie 


(läßt feine Pfeife ausgehen und fieht von Zeit zu Zeit hinter fih, als wollte er- 
fliehen; er ift von Arbeitern umfiellt, die aber ohme Ahnung von dem find, mas 
vorgeht). 


Gamwetry 


(nie oben, thut einen Zug aus der Eigarre ). 
Ganz richtig! Trinft doch, Monfieur Giromont! 


Favart 
(trinft). 


(Eine allgemeine Etille tritt ein. Allee Augen find auf Gawelry und 
Favart gerichtet. Paufe.) 


Gawetry 
(wie oben, noch fhärfer und ironiſcher). 

Ihr tragt eine Perücke, wie mir ſcheint? Nach Euern 
Augenwimpern zu urtheilen, war Euer Haar von ſchönerer 
Farbe, als jetzt!? 

Favart 
(troßig). 

Es ift Hier nicht um Schönheit, fondern um PBermummung - 

zu thun. Mein Wirth und die Polizei Haben fharfe Augen. 
Gawetry 
(immer mehr fieigernd). 
Ganz richtig! Trinkt doch, trinkt, alter Buchs! — Wann 
fahen wir und dad letzte Mal? 
Favart 
(mit vergweifelter Entfchloffenheit ). 
Nie — fo, viel ich weiß! 
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Gawetry 
(fh faum mehr haltend). 


hr lügt — trinkt doch! Trinkt, Monfieur Favart! 


Alle 
(fpringen auf, wie vom Blitz gerührt, und fchreien, wie aus einem Munde, mit 
Entfeßen). 
Favart?! 
Gawetry 
(faßt Favart mit der linken Hand an der Bruſt und zieht mit der Rechten den 
| Doldy ). 
Verrath! (Er Hört ihm den Dold in die Brufl.) 
Favart 
(finkt todt zurüd). 
Alle, 
Mord! 
Gawetry. 


Der erfte meined Lebens, Freunde! Er oder wir! 


Birnie 
Chat fih nah der Thür rechts gefhlihen). 


Gawetry 
(fpringt auf ben Tiſch). 

Halt da, Birnie! Du warfft mir den erften Mord aufs 
Gewiffen; verantworte ihn vor Gott! Den zweiten denke ich 
mit dem Teufel abzumachen. (Er Hat gleih nad Favart's Ermordung 
ein Biflol Herausgeogen und richtet fie jeht auf ihn) Zur Hölle, Verräther! 
(Er ſchleßt.) 

Birnie 
(ichreit auf, bäumt fi und flürzt zufammen). 
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Philipp 


(wankt mit verhülltem Geſicht zum Ausgange). 


(Man hört außen Rufen, ferne Stimmen, Alles wendet ſich aufhorchend 
in verfchiedenen Gruppen der Angſt, Wuth und des Entjegens. ) 


Gawetry 
(Nicht Fraftig und vollfommen ruhig auf dem Tifche). 


(Der Borhang fällt.) 


Anmerkung. 


Der Entreakt darf nur fo lange dauern, als nöthig ift, um die 
Deroration zu ſtellen. Am Schluß des erften Aftes fällt eine raufchende 
Mufif ein, die in Tanzmuſik übergeht, mit welcher der zweite beginnt, fo 
daß während derfelben aufgezogen wird. 


Dritte Abtheilung. 


Zweiter Aft. 


(Ein prächtiges Zimmer der Marquife. Im Hintergrunde ein Alkoven, 
in welchem ein elegantes Ruhebett befindlich, mit weißen Gardinen dra— 
pirt. Ueber dem Bett hängt eine brennende Aitrallampe. Vor dem Al: 
foven Vorhänge, die herabgelafen werden können und bis auf den Boden 
reichen. Im Zimmer felbft ein Lüfter mit brennenden Lichtern. Rechts 
und linfs Tifche. Nechts ein Divan, zu defien Füßen ein großer Spie: 
gel. Linfs ein Armftuhl Hinter dem Tifch, auf welchem Schreibmate- 
rialien, Bücher 20. Rechts in der Couliffe ein Kamin. Gegenüber linfs 
ein Fenfter, das mit einem Vorhang verhängt if. Links eine Eeiten: 
thür, Man Hört fehr ferne Tanzmufif. ) 


Erfte Scene. 


Marquiſe 
(kommt nad) einer Vauſe aus der Seitenthür Sie trägt ein höchſt elegantes Balls 
Heid, Roſen im Saar, lange, fat phantafliihe Loden. Ihr Gefiht ift etwas bleich, 
ihr ganzes Mefen leidend und innerlich erregt. Sie weht fih mit einem Fächer 
Kühlung zu). 
Ah — bier ift doch reine Luft — die Thorheit und das 
erſtickende Gewühl viefer fchönen Welt dringt nicht bis in mein 
ftille8 Boudpir. (Sie finft auf den Divan) Hier kann ich athmen! 
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- Diefer Ball will nicht enden — Alles ift fo froh und heiter, 
und ih — die Wirthin — ich vermag kaum mehr meiner 
Sangeweile, meinem Ueberdruſſe zu gebieten. (Lächelnd) So find 
wir Frauen! Erft verfammle ich alle Welt um mich, mich zu 
zerftreuen — und gehorcht mir dieſe bewegliche Maffe, vie ich 
mit einem Blicke beberrfche, jo wird fie mir unausftehlich! 
(Sie legt den Kopf in die Hand) Ich bin eine Thörin — (feufit) ich 
habe ſo viel — Reichthum, Ruhm, Glanz — man ſagt, auch 
Schönheit — (fie wirft einen flüchtigen Blick in den Spiegel) ja (ohne 
Eitelteit) ich bin nicht häßlich — aber — glücklich bin ich nicht! 
Nein — nein — ich bin nicht glüdlich! «Sie ſieht auf, geht ein paar 
Säritte) Ah — diefe Augen! — Warum fehe ich unter dem 
Glanz der Lüfter, im Wogen des Tanzed, in dem Gewirr ber 
Boulevards nur diefe Augen? So dunkel, fo glühend, fo kla—⸗ 
gend! Diefer flolze Blick, der Fein Mitleid will, und doch vie 
ganze Seele mit dem Schmerz dieſes Gefühles überftrömt! — 
AH! (vVauſe) Ich bin nicht glüdlich! (Sintt wieder in den Divan.) 


Bweite Scene. 
Marquife Adele. 


Adele 
(im eleganten Ballanzuge, fieht zur Seitenthür links herein). 
Da ift fie! Tante, Sie haben ſich ſchon zurüdgezogen? — 
Iſt das Recht? 
Marquiſe 
(lächelnd). 
Hübſches Nichtchen, ich ſuchte Ruhe; ich bin erſchöpft, und 
Ihr tanzt mir auch gar zu lange. 
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Adele, 

Ach, theure Eugenie, wir find fo fröhlih! Aber eben Hat 
die legte Brangaife begonnen, es wirb gleich drei Uhr fein, und 
die Tanzluftigen haben Ihre Güte bis jetzt mißbraucht. Hören 
Sie, ein Wagen um den andern fährt ab. Ja, es ift auch Zeit. 
Sie find fo gütig, Sie opfern ſich für und, ich weiß dad wohl! 


- Marauife. 

O, nicht doch! — 4 

Adele. 

Doch, doch! Sie haben, um unſere Verbindung zu feiern, 
dieſen Ball gegeben, und Sie ſind die Stifterin unſeres Glücks! 
Sie thaten ſo viel für uns — wenn wir, die wir durch Sie ſo 
gränzenlos glücklich ſind, Sie nur auch vergnügt ſähen! 


Marquiſe. 

Ich bin es ja! So lange ich Deine fröhlich lachenden 
Augen und das leuchtende Geſicht Deines Mannes ſehe, bin ich 
ſehr vergnügt! 

Adele 
(ſchüttelt den Kopf). 

Ach, dad meine ich nicht! Wir möchten Sie gern glüdlich 
wiffen, wie wir es find — durch Liebe, durch das feligfte Ge— 
fühl, daß man ein Herz fein eigen nennt, dem wir Alles find, 
das ung Alles ift! 

Maranife 
(fenft das Haupt und ficht mit ſchmerzlichem Ausdrude vor fich nieder). 


Adele. 


Sehen Sie Eugenie, mein Onkel war ein guter Mann, id) 
hatte ihn fehr lieb, Sie auch, ich weiß ed; aber er war fehr 
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alt — das ift denn doch nicht das, was ein junges Herz be= 
glücken kann! In Ihren Romanen fehildern Sie die Liebe fo 
reizend, aber Sie felbft haben dies Gefühl nie empfunden! Das 
macht, Cie haben ſich in Ihren Träumen fo ideale Männer ge= 
haften, daß Ihnen das wirklich Tebende Gefchlecht nicht mebr 
genügen kann — und fo gehen Sie einfam durch's Dafein! Das 
aber kümmert mich; Sie find gefchaffen, zu beglücken und glück—⸗ 
lich zu ſein! 
Marquiſe 
(macht eine abwehrende Bewegung und ſchüttelt den Kopf). 


Adele. 

Ach, Tantchen, nun habe ich e8 einmal heraus gefagt, wenn 
Cie fih doch um's Himmels willen verlieben wollten, Sie glau- 
ben nicht, wie hübſch das ift! 

Marquife, 

Närrchen! 

Adele, 

Geben Sie acht, ich habe Recht! Sie werden fich fo Tange 
gegen die Liebe fträuben, bis fie Ihnen einmal recht mal A pro- 
pos über den Hald fommt, und dann — dann machen Sie ge- 
wiß dumme Streiche! 

Marquife 
(fpringt auf). 
Sch’, Adele, geh’, Du verfäumft die letzte Francaife! 


Adele. 


Sind Sie böſe? Ich meine es ja ſo gut! Aber Sie ha⸗ 
ben Recht, Alphons wird eiferfüchtig, wenn ich fo lange bleibe; 
ich will hinüber, 
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(Eben als Adele an der Thür ift, fällt jehr fern ein Schuß; die Muſik 
hört auf.) 


Marquiſe und Adele. 
Was war das? Ein Schuß? 
(Ein zweiter Schuß.) 


Marquiſe. 
Mein Gott, ſchon wieder? Was hat das zu bedeuten? 


Adele. 

Da iſt gewiß die Polizei hinter Einem her! (Aengſilich) Ich 
will zu meinem Manne geben; er muß und Nachricht verſchaf— 
fen. (Ab.) 

(Gleich darauf dritter Schuß. ) 


Dritte Scene. 
Marquiſe. Gleich darauf Philipp. 


Maranife 
(allein). 

Ich bin jo erfchroden! Ich zittre! O, mein Gott, das iſt 
irgend ein Unglüdlicher, der verfolgt wird! Mich ergreift eine 
unbefchreibliche Angft! (Sie fintt in den Divan) Es geht mir immer 
fo, wenn ich einen Hülflofen verfolgt ſehe. Es ift ein ſeltſames 
Näthfel in der menfchlichen Natur, daß man fich ſtets geneigt 
fühlt, eher dem verfolgten Verbrecher ald dem verfolgenden Ge— 
fee beizuftehen! 
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Philipp 


(fpringt in biefem Augenblick burd das Kamin herab, Er trägt den Mantel vom 
vorigen Akte, in dem er ganz eingemwicelt ifi, den Hut tief in's Geſicht gedrüdt). 
Marquife 


(fährt zufammen, ohne fih umjufehen). 


Ah — waß fiel da! 


Philipp 
(ftürzt halb wahnfinnig durd; das Zimmer, fi mit Erfiaunen umfehend). 
Wo bin ih? " 
Marquife 
(ficht jebt zurück und fchreit laut auf). 
Wer ift bier? Ha, ein Mann! (Sie eilt an's Kamin, an welchem 
ein Glodenzug hänge) Was wollen Sie bier? Wer find Sie? 


Philipp 


(ber nur ihre Bewegung nady ber Glode verfolgt, flürzt wild auf fie zu und fagt 
mit unterdrüdter Stimme). 


Halten Sie ein, Sie tödten mid! 


Marquife 
(läßt zitternd die Glode los). 


Das will ich nicht! Wer find Sie? Was ſuchen Sie hier? 


Philipp 
(wirft den Mantel und ben Hut weg, und flürjt vor ihr nieder, den Kopf zur Erde 
geneigt ). 


Ich werde verfolgt — unſchuldig — retten Sie mid)! (&ein 
Geſicht iſt leichenblaß, feine Züge trogig, entſchloſſen und verzweifelnd. ) 


Marquife 
(taumelt mit einem Schrei jurück, flarrt ihm an und finft bei feinem letzten Worte 
in den Divan). 


Großer Gott! — Er! 
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Philipp 
(fährt empor und erkennt fie). 


Eugenie! Sie — fie iſt's! Zu Ihnen trieb mich mein 
Schickſal — o — hinweg! (Er fiürzt der Seitenthür zu.) 


Marquife 
(laut aufichreiend, eilt ihm nad). 
O nit — nicht Hier hinaus — bleiben Sie; Sie gehen 
der Gefellfchaft in die Hände! 
Philipp 
(ſich zu ihr wendend, mit dem Ausdruck des tiefften, zärtlihfien Gefühls). 
Sp wünfchen Sie mich gerettet zu jehen? 


Marquiſe 
(in der Mitte der Bühne, mit hochathmender Bruſt, ſieht vor ſich nieder). 
Sp jung — fo unglücklich — fo verlaſſen! (Sie ſieht ihn 
plötlich mit leuchtenden Augen an) Philipp, Sie können nicht ſchul— 
dig fein! 
Philipp 


(tritt erfiaunt zurüd). 
Sie Fennen meinen Namen? 


Stimmen von Außen. 
Hier, hier muß er fein! 
Marquife 
(ſchnell entfchloffen). 


Man kommt — hier — hier hinein! (Sie zeigt auf den Als 
toven, giebt ihm feinen Hut und Mantel) Sie find gerettet! 


Philipp 
(tritt hinein). 


II. 21 
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Marguife 


(läßt ſchnell die Worhänge herab, geht raſch zurück, wirft fih auf ben Divan und 
fängt an, die Blumen aus ihrem Haar zu nehmen). 


nn un —— 


Dierte Scene. 


Marquife Gilbert. Mehrere Polizeioffiziere. Adele. 
Alphons. Brangois. 


Gilbert 
(fehr artig). 
Entfchuldigen Sie, Frau Marquife, daß wir zu dieſer un- 
geeigneten Stunde Sie ftören. 


Marquiſe 
(ftellt ſich höchſt erſtaunt, und wirft — Mantille um, welche auf dem Sopha 

Allerdings ungeeignet, wenn eine Dame im Begriff ſteht, 
nach einem Balle Toilette zu machen. Was beveutet dad, mein 
- Herr? 

| Gilbert. 

Leider zwingt unfere Pflicht zu dieſer Indelicateffe, und ich 
hoffe, die Brau Marquife werden und dieſe Pflichterfüllung er- 
leichtern. Eine gefährliche Bande Falſchmünzer (die Marquiſe fährt 
sufammen) wurde in diefer Nacht aufgehoben. Leider hat ver beite 
Diener der Polizei das Gelingen dieſes Wagftüdes mit feinem 
Leben bezahlt. Er fiel, ermordet bon einem gewiffen Gawetry, 
dem Oberhaupte der Böfewichter, der ſich mit einem jungen 
Burfchen in ein benachbartes Haus flüchtete, wo er im fechften 
Stockwerke fich feit Tange einen Schlupfwinfel hielt. Wir muf- 
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ten die Spigbuben förmlich belagern. Sie werden die Schüffe 
gehört haben, Madame? 


Marquiſe 
(ſich gewaltſam zur Gleichgültigkelt zwingend). 


Ja wohl, mein Herr; ſie haben mich ſehr erſchreckt! 


Gilbert. 


Es war das einzige Mittel, dieſen verzweifelten Satan zu 
fangen! Er wehrte ſich wie ein Löwe, und als wir die Thür 
endlich ſprengten, ſtand er ſchon mit einem Fuß auf dem Dache 
und rief einem Andern zu, der bereits draußen war: „Nur 
kühn über die Dächer, Junge, Polizeileute ſind keine Katzen!“ 
Es waren ſeine letzten Worte; von unſern Kugeln durchbohrt, 
ſtürzte er todt in die Tiefe hinab. Aber jener tollkühne Burſche 
kletterte mit unbeſchreiblicher Sicherheit über die Dächer hinweg 
nach Ihrem Hauſe herüber. Nur Einer unſerer Leute hatte den 
Muth, ihn zu verfolgen, Hatte ihn faft erreicht, Doch ald er um 
die Ecke eined Daches bog, war er plöglich vor feinen Augen 
verfehwunden. Er kann nur durch einen Schornftein entfommen 
fein, und muß fich noch in dieſem Haufe befinden, denn alle Ge— 
bäude der ganzen Gegend find ſcharf bewacht. Er ift nicht her— 
ausgegangen, folglich ift er hier! 


Marquiſe 
(talt). 

Das iſt ſehr möglich; unterſuchen Sie Alles auf's Genaueſte, 

mein Herr! Frangois, führt die Herren im Haufe herum, zeigt 

ihnen jeden Winkel, wo ſich der Böfewicht verbergen Fönnte. 

Hat er fich in dieſes Haus geflüchtet, fo ſoll der Gerechtigkeit 
ihr Opfer nicht entgehen. 

21® 
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Gilbert. 

Sehr gütig, Madame! 

Ein Polizeivffizier 
(Sagt ihm feife). 

Mir däucht, das Kamin dieſes Zimmerd müßte es fein, 
in dem er verſchwand; ed ift der Ede am nächften, wo ich ihn 
aus den Augen verlor. 

Gilbert. 

Seit wann find Madame in diefem Zimmer? 
Margquife 
(zu Abele). 

Adele, wie lange kann e8 fein? 


Adele. 


Wohl eine Stunde, daß Tantchen ſich von der Geſellſchaft 
zurückzog. 
Gilbert. 


Und Sie haben nichts bemerkt? 


Marquiſe. 
Nicht das Geringſte! 
Gilbert. 
Hat dieſes Zimmer keinen Ausgang, als dieſen? (Er zeigt 
auf die Seitenthür, aus welder fie famen.) 
Marquiſe. 


Nein, mein Herr, es iſt mein Boudoir und das letzte des 
Stockwerks. 
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Polizeivffizier 


(ift während dleſes Gefprädes in das Kamin gegangen und hat aufwärts gefehen; 
fommt jurüd). 


Hier ift er nicht; der Schornftein ift fo leer, daß man die 
Sterne durchfchimmern ſieht. (Wit nad dem Altoven gehen ) 


Marquife 
(Steht raſch auf und tritt ihm In den Meg; fehr beleidigt). 


Mein Herr, dieſer Alkoven enthält mein Lager, und Gie 
wiſſen, daß ich feit einer Stunde hier war. 


Gilbert 
(höflich). 
Ach, bitte ſehr um Vergebung, wir haben Sie ohnehin 
lange genug beläftigt; Sie erlauben alſo? 


Marquiſe 
(macht eine bewilligende Bewegung). 


Gilbert. 


Kommen Ste, meine Herren, laſſen Sie und ſtrenge durch— 
fuchen. (Ab mit den Rofigeifeuten. ) 


Fünfte Scene. 
Marquije Alphons. Adele PBrancois. 


Marauife 
(die fih mit Mühe aufrecht hält). 


Welche Unannehmlichkeit! 
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Adele. 
Des Nachts die Polizei im Boudoir empfangen zu müſſen, 
das ift doch unerträglich. 


Alphons. 
Eich, Adele, wie fehr Deine Tante der Ruhe bedarf. Die 
Gefellfihaft ift bereits abgefahren; ich will zufehen, daß Sie 
nicht mehr beunruhigt werden. Schlafen Sie wohl! 


Adele, 
Diein Gott, Tantchen, wenn Sie nur von dem Schreck nicht 
franf werben! 
Marquiſe 
(bis zur Unerträglichkeit gequält). 
Nein — nein — aber Ruhe ift,mir jegt nöthig! Gute 
Nacht, Adele! Gute Nacht, Alphons! 


Hlphons 
(tüßt ihr die Sand). 


Adele 
(tüßt fie). 
Gute Nacht, Tantchen! Mein Gott, Sie find eisfalt! Ja, 
ed ift fein Wunder! Wenn fie ihn nur nicht finden — ich gäbe 
etwas Darum, daß er entfäme! 


Alphons 
(ihr den Arm gebend, lacht). 


Du wärſt wohl im Stande, ſolch einen Spitzbuben ent- 
kommen zu laſſen? 
Adele 
(im Abgehen). 


Ach, es ſind nicht Alle Spitzbuben, die die Volizei ver— 
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folgt, und e8 wäre fo hübſch, Jemanden aus einer großen Ge— 
fahr zu retten! Nicht wahr, Tantchen? 


Alphous 
(zieht fie fort). 
Adele. 
Gute Nacht, gute Nacht! Beide ab.) 


Sechſte Scene. 
Marauife. Francois. 
Marquiſe 


(wendet ſich nach dem Alkoven und fährt zuſammen, als fie Francois erblickt, der 
noch immer vor dem Vorhang ſicht). 


François — Ihr noch hier? Warum habt Ihr die Po— 
lizei nicht begleitet? 
Francois, 
Ich erwarte noch immer die Befehle der Frau Marquife! 


Marquiſe. 
Gut, Ihr könnt gehen; achtet auf die Lichter, daß Alles 
wohl verlöſcht werde. 
Frangois, 
Soll ic Mademoifelle Janette nicht ſchicken? Die ift gewiß 
eingefchlafen. 
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Marquiſe 
(raſch). 
Laßt fie ſchlafen, ich kann mich ſelbſt entkleiden; es wäre 
Sünde, fie zu wecken — es iſt fo ſpät. Geht, François! 


Francois 
(fieht fie verwundert an). 


Frau Marquife, ich habe eine Bemerkung gemacht — er= 
fchreden Sie aber niht — der Vorhang an dem Alkoven, den 
ich aufzog, als ich die Lichter hier anzündete, ift herabgelaffen. 


Maraquife 
(ihnell). 


Das Habe ich ſelbſt gethan. 


Franspis, 


Sp? Aber — vorhin Fam es mir zweimal vor, als be— 
wegte ſich der Vorhang. 


Marquife 


( führt zufammen). 


Francois, 

Ich fagte nichts, denn ich bin Fein Häfcher, und liefere Kei— 
nen der Polizei aus! 
Maraquife 
(gemwungen). 

Der Vorhang? Das war gewiß Zugluft. 


Frangois 
(fieht fie frappirt an). 


Zugluft? (Er deutet aufs Genfier) Woher? Die Gardinen find 
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ja feft gefchloffen. Erlauben Sie mir, doch nachzufehen; es 
ängftigt mich, Sie allein zu laſſen! «Er tritt sum Vorhang und will 
danadı faffen.) " 
Maranife 
(eilt auf ihn zu, faßt feinen Arm und ruft in töbtlicher Angſt). 


Nein — nein, François — feinen Schritt weiter! 


Francois 
(einen Augenblid ganz erflaunt, dann plötzlich ſchlau lächelnd). 
Ja ſo — mein Gott, warum fagten die Frau Marquife 
das nicht früher! (Er wid Hinaus.) 


Marquife 
(fieht einen Augenblick unfhlüffig und Halb verzweifelnd, dann ruft fie). 


Francçois! (Sie eilt zu einer Heinen Chatulle, die auf dem Schreibtiſche 
ficht, nimmt eine Börfe heraus und firedt die Sand nah François aus, bebend vor 
ſich niederblidend) Ich war Euch feit vier Jahren eine gütige Her— 
rin — nehmt, Brangois! 


Fransois 
(getränft). 

Dad waren Sie mir, Madame, und brauchen mein Schweigen 
nicht zu bezahlen. Bleiben Sie ruhig hier, ich ftehe Ihnen für 
jede Ueberrafchung. (Abgehend, für ih) Sieh — fieh — meine tu— 
gendhafte Gebieterin ift alfo auch — ein Brauenzinmer! cas.) 
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Siebente Scene. 
Margquife. Philipp. Später Brangois. 


Marquiſe 


(aufs Heftigſie bewegt, ſchleudert die Börſe auf den Boden, horcht mit gebeugtem 

Oberkörper auf François' ſich entfernende Schritte, eilt dann zum Alkoven, hebt den 

Verhang ein wenig auf und ruft mit leßter Kraft, aber unterdrüdter Stimme, 
hinein). 


Sie find gerettet! (Schleppt fi zurück zum Divan, in den fie ohn— 
mächtig zuräcfinte) Ach, mein Gott! 


Philipp 
(tritt aus dem Alkoven). 

Gerettet? — Und durch fie! — O, welch eine Stunde der 
Dual! (Er eilt zu ihr und will vor ihr niederfnieen) Mie foll ih — 
(Er ficht pföglic ihren Zufland) Großer Gott, fie ift ohnmächtig! 
(Er faßt ihre Hände) Kalt, ſtarr — (Er umfaßt fie in tödtlicher Angſi) 
Biſt Du dahin? Engel de8 Himmels, habe ich Dich getödtet? 
(Er umfhlingt fie) Eugenie! 


Marquiſe 
(bewegt ſich). 


Philipp 


(freudig). 
Sie lebt — fie athmet! 


Ah! 


Marquiſe 
(erhebt den Kopf, ſieht ſich in ſeinen Armen, ſtößt ihn von ſich und ruft). 


Ah — meine Ehre! = 
Philipp 


(der, fobald fie die Augen öffnete, erfchroden und ſchüchtern zurüdtrat). 
Ihre Ehre? 
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Marquife 
(jammernd). 

Berloren — verloren — mein Diener — ein Miethling 
mein Bertrauter — mein Auf — in feiner Hand — ich werde 
die Augen nicht mehr vor ihm erheben können — mein Diener 
Hält mich für ſchuldig! 


Philipp 

(hört ihr finunend zu; er fängt erfi nad und nah an zu begreifen). 

Ah — ja — id beſinne mich — die halben Worte, die 
ich vernahm. Ha — diefer Menſch follte Sie einer Schwäche, 
einer geheimen Sünde fähig halten? Ihre Ehre durch mid) 
befleckt? Für die evelfte That mit Schmach gebrandmarft? Und 
Sie halten mich für den Elenven, der fein Leben durch ein fol= 
ched Opfer erfaufen könnte? (Er wendet fih nad der Thür und ruft 
faut) Hierher — hier ift der Mann, ven Ihr fucht! 


Marquiſe 


(ipringt plötzlich anf, Hürzt auf Ihn zu, ohne ihn vollenden zu laſſen, faßt mit bei— 
den Händen feinen Arm und zieht ihn jurück). 


O, halten Sie ein — feinen Laut — noch ift die Polizei 
da — Sie find verloren! 

Philipp 
(macht fih von ihr los). 

Aber Ihre Ehre ift gerettet! Sie wußten nichts von dem 
Böfewicht, der hier eindrang, fich hier verborgen Hatte. Laſſen 
Sie mich; (Bitter) dieſes Dafein Tohnt der Mühe nicht, e8 zu er— 
halten. (Er will hinaus.) 

Marquife 
(fallt in feinen Arm). 
Aber — das meine! — Wollen Sie mich tödten? 
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Philipp 
(fieht erfiarrt, nach einer Baufe). 


Was thun Sie, Eugenie! Gott — ih — ich bin wahn- 
finnig geworden! — Sie liebt mih! — 


. - Maraquife 
(läßt ihn log, wirft fid mit abgewandtem Gefiht in den Diram und richt in 
Thränen aus). 


Philipp 
(mit bebender Stimme). 

Es giebt ein Wefen, das mich Tiebt, das das Leben des Ge— 
ächteten mit feiner Ehre erfauft — ein Weſen — jung, fehön, 
rein wie Gottes Engel — das ſich zu dem Gefunfenen nieder- 
beugt, das Balfam für feine Wunden, Thränen für fein Elend 
hat? (Er fintt vor ihr auf die Kniee) D, mein Gott, vergieb mir — 
zum erften Male fühle ich, daß Du bift! — Aus der Nacht, 
die mich umfing, taucht ein blendender Strahl empor, der mir 
Dein Dafein verfündigt! (Muffpringend) Ja, died mächtige Ge— 
fühl von Sehnfucht und füßem Schmerz, das mir Ihr eriter 
Blick einflößte — Eugenie, dieſes tiefe Web, das mich durch— 
ftrömte, wenn Sie fi von mir wandten, wenn ich Ihr Gewand 
in der Ferne verſchwinden ſah — dieſes Ertrachen milder Em— 
pfindungen, die fih um meine nachterfüllte Seele ftritten, ſeit 
ich Sie zum erften Male ſah — feit ich wähnte, Ihr Blick 
fuhe mid — unter allen Lebenden nur mi” — dag war die 
Beglaubigung, daß mich Gott nicht verlaffen, daß er dem Ver— 
mwaiften, Zertretenen ein Gefühl erhielt, um ihn fein Menfchen- 
recht zu bverbürgen — die Liebe! Ich, der nur Rache, Haß und 
Jammer venfen fonnte — ich ſehe Alles um mich im Wirbel 
treiben und verfinfen! Diefe Seligkeit überfluthet da8 Chaos 


meiner Qualen — Eugenie, ich liebe Dich! (Er fintt vor ihr nieder 
und drüdt das Geficht in ihre Hände.) 
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Marquife 
(ihn mit inniger Zärtlichkeit betradhtend, legt die Hand auf feine Stirn). 
Ah — mag mich die Welt eine Thörin fchelten, mag fie 
meinen Namen beflecken mit ihrem giftoollen Hauch — ich 
fann mein Ohr diefen Tönen nicht verfchließen, die ich fo oft 
geahnt, fo oft befchrieb, und nie vernahm! Diefen Tönen, die 
zum erften Male entzüdend und mächtig meine Seele durch— 
dringen. Philipp, ich liebe Sie, liebe Sie, feit ih Sie zum 
erften Male fah! 
Philipp 
(fpringt auf, zu ſich felöft fommend), 
Großer Gott, was that ih — was thun Sie? Wiffen 
Sie auch, wen Sie lieben? Wiffen Sie, wer es wagt, Ihnen 
feine Gefühle zu geftehen? 


Marquiſe 
(faßt ſanft feine Sand). 
Ich weiß es — ich weiß Alles! 


Philipp 


(entreißt ihr ſeine Hand). 
Beflecken Sie ſich nicht mit dieſer Hand, die vielleicht be— 
ſtimmt iſt, die Kette der Galeere zu tragen. 


Marquiſe 
(ſchreit laut auf). 


Nein, nein, Gott wird barmherzig ſein! Philipp, Sie ſind 
unſchuldig, Sie müffen gerettet werden! 


Philipp, 
Sind Sie fo feft von meiner Unfchuld überzeugt? Werden 
Cie mir glauben, wenn ich Ihnen ſchwöre — ſchwöre bei den, 
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was mir nächft dem Andenken einer gemorveten Mutter pas Hei— 
ligfte zwifchen Himmel und Erde ift — bei Ihrer Liebe — daß 
ich diefe Nacht zum erften Male die Ahnung erhielt, welcher 
Art Gamwetry’3 Verbrechen war? Daß ich nicht als fein Ge— 
nofje — ald Zufchauer nur Zeuge jener fürchterlihen Scene 
wurde, bie ihn zum Mörder und dann zur Leiche machte — 
die mir den einzigen Breund, den ich auf Erden beſaß, ent= 
riß, und mir verbietet, feinen Tod zu beflagen? 


Marquife 
(mit leuchtenden Augen). 

Ja, Philipp, ich glaube Ihnen! Ich Eenne das menjchliche 
Herz — ich kenne Ihr Schieffal! Ich begreife, daß es Sie ge— 
waltfam in die Arme jened gefährlichen Mannes warf, veilen 
Tod allein Sie vor dem Abgrund zu retten vermochte, der ges 
öffnet vor Ihnen lag! 


Philipp. 


Sie fennen mein Schifal, Eugenie? Wie? Niemand in 
Paris kennt mich! 


Marquiſe 
(mit niedergeſchlagenem Blick). 

Ich ſah Sie zuerſt in der Oper. Ich begegnete Ihrem flam— 
menden Blick, aus dem ſo viel Unglück, ſo viel Seele ſprach; ich 
ſah dieſe Züge, ſo bleich, ſo ſtolz und doch ſo rein — ich konnte 
ſie nicht mehr aus meiner Seele bannen. Ich bin reich — Gold 
öffnet alle Schlöſſer, welche menſchliche Schlauheit zu erfinden 
vermag. Ich habe den klügſten Geſchäftsmann in Paris, Mon— 
ſieur Rodule. Er fand Sie bald aus; er erkaufte dad Ver— 
trauen jenes Birnie. Durch ihm erfuhr ich Alles, was Ihr 
jo wohl verborgen glaubtet. 
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Philipp. 
Ha, dieſer Verräther — er hat Gawetrhy getödtet! Aber 
auch er fand ſeinen Lohn — er iſt todt! 


Marquiſe. 


Doch — nicht er allein war es, dem wir glaubten. Bald 
erfuhr ich, daß ein Lord Lilburne mit ſeinem Neffen in Paris 
war, daß man alle Spürhunde der geheimen Polizei in Bewe— 
gung ſetzte; daß Ihr Signalement in allen Händen war, um 
Sie, Philipp, aufzufinden. Auch feinen Kammerdiener Ger— 
main, einen gebornen Parifer, gewann unfer Geld. Anfangs 
wähnte ich, daß es nur mein Hang zur Romantik, dad Bedürf— 
niß fei, einen DVerfolgten zu retten, welches mein Intereffe an 
jeven Ihrer Schritte Enüpfte; als ich aber durch Germain er— 
fuhr, daß man Sie verfolge, um Sie, den Schreefen Ihrer hab— 
fühhtigen Verwandten, für immer zu entfernen, da fühlte ich, 
daß ich Alles für Ihre Mettung zu thun fähig wäre. Ich 
wagte, Sie bei Monfieur Love aufzufuchen; ich fand durch die 
Thorbeit meines Oheims Vaudemont einen willfommenen Vor— 
wand; immer aber war ed ein Schritt, der ſich nach den ge= 
wöhnlichen Begriffen von Anftand nicht rechtfertigen ließ. Ich 
that ihn — ih warnte Sie — ach, vergebens! 


Philipp 


(ber befländig an ihrem Munde hängt). 
Ach, Sie fagten mir zu wenig — Sie Eonnten mich retten! 


Marquife 
(firet die Sand nad) ihm aus, mit niedergeſchlagenem Blicke). 
Ach — geftern mußte ich ja nicht, daß ich geliebt fei; 
ih wußte nicht, daß ich liebe — jet (fie erhebt das Auge mit dem 
särtlichften Bit) babe ich nichts mehr zu verbergen; ich habe 
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mid) nur zu rechtfertigen vor Ihnen und mir. So viel 
Ungerechtigkeit ded8 Himmels entjchuldigt das Herz einer Frau, 
das diefe auszugleichen fich berufen glaubte, fo viel Vertrauen, 
als ich Ihnen zeigte, muß Ihr Vertrauen erwecken. Philipy 
Morton, ich bin bereit, Alles für Sie zu thun, was in mei- 
ner Macht fteht. 


Philipp 
(außer fid). 

Großer Gott, was Fünnen Sie noch für mich thun? Sie 
haben mir Ihren Ruf geopfert, und ich foll — 


Marquiſe. 


Laſſen Sie uns Sie erſt retten, dann giebt es einen ſichern 
Weg, meine Ehre herzuſtellen. 


Philipp. 


Welchen? Ich ſehe keinen! O, warum hielten Sie mich 
ab, mich jenen Häſchern hinzugeben? Nicht für mein Leben zit— 
tere ich; nicht um dieſes zu retten, verließ ich den unglücklichen 
Gawetrhy auf feinen Befehl in der Todsnoth — der Schande 
nur entfloh ih — dem Brandmal, das mich ald Genofjen der 
Falſchmünzer ſtempeln Eonnte! 


Marquiſe. 


Sie müſſen Frankreich verlaſſen! Favart und Birnie, die 
Sie kannten, ſind todt; alle Andern kennen Sie nicht perſön— 
lich. O, es wird gelingen, eine Laufbahn zu finden, wo Ihnen 
keine Verfolgung droht! — Ich verſchaffe Ihnen durch meinen 
Onkel Vaudemont eine Stelle im Heer in Algier; ich beſitze die 
Mittel, Sie zu retten! 
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Philipp 
(mit flammenden Augen). 

Algier!? Militär — Ehre — Sa — Ja — das ift der 
Weg zu meinem Recht — Eugenie, Sie haben das Loſungswort 
gefunden; ja, dort — dort! Rache oder Tod! (vVlötzlich herabge⸗ 
fimmt) Aber Sie, Eugenie, Sie? 


Marquife 
(mit innigem Ausdrudf). 

Ih? Ich theile Ihre Kämpfe, Ihre Siege; Sie werben 
meine Hand nicht ausfchlagen, da Sie mein Herz angenom= 
men haben, 

Philipp 


(taumelt zurüd). 

Ihre Hand? Sie meine Gattin? Eugenie! (Er fhlägt beide 
Hände vor das Gefiht.) 

Marquife 
(ängſtlich ). 

Mas ergreift Sie, Philipp? Sie beben — was erfihüt- 
tert Sie fo heftig? Kann es Sie überrafchen, daß ich, die ich 
meine Ehre, meinen guten Namen, mein Herz und Leben Ihnen 
gegeben, Ihnen nun meine Hand anbiete? 


Philipp 
(läßt die Arme und das Haupt ſinken, dumpf). 

Ach, wie fchnell ſchwindet dieſer ſchöne Traum, wie furcht- 
bar greift die Wirklichkeit in meine Seele und rüttelt fie auf 
aus dem himmlischen Taumel des Vergeſſens! — Eugenie! (Au 
Schmerz ausbrehend) Unglücliches Weib, fomm zu Dir! Erfenne 
Did und mich — ich kann Deine Hand nie annehmen! 
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Marquiſe 
(fährt entſetzt zurüd). 

Philipp! 

Philipp. 

D, welch ein Glender wäre ich, wenn ich dies reine Wefen 
an mein fluchbeladened Sein, dies fonnige Geſchick an meine 
Nacht zu Ketten wagte? Nein, Eugenie, betäuben fonnte mich 
der Zauber eined nie gefannten göttlichen Gefühls, doch nimmer 
fo tief mich finfen machen! Ich habe weder Vaterland, noch 
Namen; ich ftehe gebranpmarft inmitten der menfchlichen Gefell- 
chaft; ich gehöre Niemandem auf Erden, darf Niemandem an 
gehören, ald den bleichen Geiftern, die mir zurufen: Nette deine 
Schwefter, rette Die Ehre deiner Mutter — fie jtarb im Jam— 
mer, du follft nicht in Freuden leben, bi8 Ihr flehenvder Schat- 
ten verſöhnt ift! 

Marquiſe 
(bedeckt das Geſicht). 
O, halten Sie ein, Sie ſind fürchterlich! 


Philipp 


(ihr näher tretend, ernſt). 
Eugenie, ſprechen Sie — verdiente ich, dieſe Stunde gelebt 
zu haben, wenn ich Ihre Hand annähme? 


Marquiſe 
(ſieht ſchmerzlich ergriffen, erſchüttert vor ſich nieder). 


Philipp. 
Sie antworten nicht? Ihr Schweigen ſagt mehr, als Ihre 
Lippen ſagen könnten. (Er preßt ihre Hand an ſeine Lippen) Leben Sie 
wohl, Eugenie! Ueberlaſſen Sie mich meinem Geſchick. 
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Marquife 
(faht heftig feinen Arm). 
Gut! Gut! Ih will es! Sie nehmen meine Hülfe für 
die Stelle in Algier? 
Philipp. 
Ich nehme fie. 
Marquiſe 
(raſch). 
Sie nehmen einen Theil meines Ueberfluſſes, um ſich zu 
retten? 


Philipp 
(feit). 


Nein, eher den Top! 
Marquiſe. 
Sie können ohne Geld nichts unternehmen! 


Philipp. 
Ein Soldat bedarf nur eines Degens und ſeines Armes. 


Marquife, 

Und wenn Sie Bhilipp Beaufort würden, wenn Ihr 
Name, die Ehre Ihrer Mutter im Grabe gereinigt würde, wenn 
Sie reich, gefucdht wären, und ich böte Ihnen dann meine 
Hand ? 

Philipp 


(flürt vor fie nieder). 
Eugenie! D, Sie tödten mid — 
Margquife 
(fortfahrend). 
Sie würden ſie annehmen? 
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Philipp 
(mit funkelnden Augen). 
Ich würde Deinen Beſitz mit meinem Blute erfaufen. 


Marquiſe 
(ſinkt In feine Arme). 

Nun denn, ich bin Dein — Dein auf ewig — und jühe 
ih Dich auch nie wieder! Siehe hin und fämpfe mit Deinem 
Geſchick — es wird einen Mann an Dir finden! Meine Hand 
durfteſt Du ausſchlagen — das Opfer meiner Treue kannſt Du 
nicht zurückweiſen. (Sie eilt zum Schreibtiſch ſchreibt raſch ein paar Worte, 
ſiegelt, eilt dann zur Thür und ruft leiſe hinaus) Frangois! 


Philipp. 
Mas thuft Du? 
Marquiſe. 
Was unwiderruflich über mein Loos entſcheidet. 


Francois 
(tritt ein und fährt erfiaunt zurüd). 


Margquife 
(fanft). 
Srancois, Ihr feht, daß ich Euer Vertrauen nicht erkau— 
fen, daß ich es verdienen will! Iſt Alles fiher? 


Francois, 
Alles ftill, Frau Marquife! Die Polizei ift abgezogen; Als 
les jchläft. 
Marquife 
(geht zur Chatulle und nimmt einen Schlüſſel Heraus). 
Hier der Passe par tout. hr öffnet dem Herrn leife, bes 
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gleitet ihn zu Alphons Leon, weckt diefen vorfichtig, gebt ihm 
dies Billet und fagt ihm, CHe tritt zu Philipp und faht feine Hand) die— 
fer Herr fei mein Verlobter; in ein paar Stunden werde er 
das Weitere von mir erfahren. Seid vorfichtig, François! 


Frangois. 


O, gnädige Frau, verlaffen Sie ſich auf mich; ich bin ftolz, 
Ihres Vertrauens würdig zu fein. 


Marquiſe 
(winkt ihm, zu gehen). 


Frangois 
(geht ab). 


Marquife 
(wendet fid, zu Philipp, der verfieinert fieht ). 

Sie fehen, Philipp, ich kann nicht mehr zurüd! Sie find 
als Mann von Ehre gezwungen, meinen Namen zu reinigen. 
Sie werden vor der Welt meine Wahl rechtfertigen — Sie 
werden mir einjt mit einem neuen, ruhmvollen Namen wieder- 
fehren! Das wirft Du, Du wirft Deine Braut nicht vergeffen. 


Philipp 
(vor ihr nieberfnieenb). 

O, bimmlifches Gefchöpf, wie groß biſt Du! Ja, ja, meine 
Braut — (er fpringt auf) meine Gattin, ich werde Dir wiederkeh— 
ren, würbiger folcher Hingebung, folder Opfer, ald ih Die 
verlaffe! Der Wenvepunft meines Lebens ift da; ich fühle es, 
mein Dafein hat noch einen anderen, höheren Zweck gefunden, 
als Rache! Nicht vem Haß allein, der Liebe gehöre ich von 
nun an! Eugenie, Du fiehft mich lebend Deiner würdig wie— 
der — oder Deine Thränen folgen dem Beredelten dorthin, wo 
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ewiger Morgen tagt! «Er drückt fie an ih) Lebe wohl! Meine 
Seele bleibt bei Dir! (Er fHünt Hinaus.) 


Marquife 
(ihm nadrufend). 


Und die meinige folgt Dir! — Er ift gerettet! (Sie fintt auf 
die nice) D Gott, mein Gott, laß mich den Weg zu_dem Ziele 
finden, dad von nun an die Sonne meined Dafeins ift! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende der dritten Abtheilung. 


Vierte Mbtheilung. 


(Ein einfaches, aber fehr freundliches Zimmer mit paflenden Möbeln. 
Nechts ein Tifch und links ein Stuhl.) 


Erſte Scene. 
Sidonie Gleich darauf Katharina. 


Sidonie 
(einfach, aber zierlich gekleidet, ſitzt am Tiſche und malt). 

So — dieſe Blume wird wunderſchön — das iſt das letzte 
Stück; nun habe ich in dieſer Woche zwölf Blätter colorirt, das 
macht gerade drei Guineen! Ach, wie hübſch iſt es, daß ich ſo 
viel Geld erwerben kann. | 


Katharina 


(tritt aus dem Seitemimmer; fie trägt ein einfaches, ſchwarzes Kleid, eine reinliche, 
feine Haube und eben ſolche Bellerine; mild und freundfi, aber mit einem Zuge 
tiefer Schwermuth ). 


Noch an der Arbeit, Sidy? Das ift nicht gut — es fängt 
an, dunfel zu werden. Laß es jetzt. 
Sidonie. 


Gleich, Mütterchen, ich wurde eben mit dem Roſenbouquet 
fertig. Sieh einmal! 
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Katharina j 
(tritt Hinter ihren Stuhl). * 
Wie ſchön! Die Blumen ſcheinen zu leben! Aber beſchließe 
es jetzt, mein Kind. 
Sidonie 
( ſpringt auf). 
So! Nun, kann ich heute noch zu Sir Wilkens gehen; er 
hat ſo ſehr nach dieſer Arbeit verlangt. 


Katharina. 

Heute noch? So tief in die Stadt hinein? Es iſt jetzt To 
früh Nacht, und heute Der Nebel — nein, mein Kind, das geht 
nicht! 

Sidonie, 

Heute ift Zahltag, morgen bleibt bie Fabrik gefchloffen — 
und Montag — 

Katharina. 

Montag — nun? 


Sidonie 
(heiter lächelnd). 
Montag kömmt Artur heraus in die Vorftadt; er hat es 
mir verfprochen — da möchte ich nicht gern abweſend fein. 


Katharina 
(feufjt). 
En? 
Sidonie 
(verſchämt). 
Dünkt es Dir nicht, Mütterchen, als ob er ſeit einiger Zeit 
ſeltener käme? 
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Katharina. 


Er fürchtet, daß man uns auf der Spur iſt; er wünſcht, 
daß wir die Wohnung wechſeln. Aber ich bin ſo ſehr an dieſe 
friedliche Stille gewöhnt — es wird mir ſchwer — 


Sidonie 
(ängſtlich). 


Aber wenn er es wünſcht, ſollteſt Du doch, Mutter! Es 
ängſtigt ihn, daß mich ſchon zweimal der widerliche Mann, der 
fo freundlich iſt, und doch fo falſch ausſieht, auf ver Straße 
anfpradh. 

Katharina. 


Ih kann feine Befürchtungen nicht theilen — wer follte 
fih noch die Mühe geben, nach unferer Eriftenz zu forfchen? 
(Tief gerührt) Philipp ift todt — oder für immer verſchwunden 
— das Leben hat ihn in feinem Strubel mit fich geriffen — 
ob hinab? Gott verhüte es! — Artur verbirgt mir etwas, 
was ſchwer auf ihm Iaftet, feit er ihn vor vier Jahren in Pa— 
ris aufſuchte — genug — er ift tobt für Jene, die und verfol= 
gen, wenn auch nicht für das Herz der Mutter! Ich Iebe Hier 
unbemerkt, ungefannt, unter fremdem Namen, und babe jenem 
andern Traum, jedem andern Wunſch entfagt, als Philipp noch 
einmal zu umarmen, und Dich, geliebtes Kind, glücklich zu ſe— 
hen! — GSelbft mein Bruder Morton fendet die kleine Unter- 
ftägung für und nad Sautwarf an unfere treue Lucy. Ich 
bin todt für die Welt — was hätte ich noch zu fürchten? 


Sidonie. 


Ach, Mutter, Artur fürchtet ſtets! 
I. 22 
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Katharina 
(verlegen). | 
Ich weiß ed! Er hat ed auch mir vertraut! Artur it 
ein edler Menfch; ich liebe ihn wie meinen Sohn; er hat mid 
mit dem Dafein ausgefühnt! (Sie ſchließt fie in die Arme) Er hat 
mic Dir, Dich mir wiedergegeben — er ſei gefegnet! — Aber, 
Sidy, es ift nöthig, daß er feltener fommt. 


Sidonie. 

Mutter, Mutter, Du wirft und doch nicht trennen? Ich 
fiebe ihn mehr als einen Bruder; ich würde nicht mehr leben 
fönnen, wenn ich ihn nicht mehr fähe, und Du auch nicht! — 
Nein, Mutter, Du Fannft ihn auch nicht mehr entbehren; be— 
denke nur, wir haben ja nichts auf der Welt, als ihn! 


Satharina. 

O Sidy, dieſe Leidenfchaftlichkeit erſchreckt mih! Höre mic, 

mein Kind, Artur iſt der Sohn — 
Sidonie. 

Unſeres Feindes, ich weiß es; aber er iſt doch auch Dein 
Sohn jetzt. O, Du haſt ihn ſchon ſo bitter gekränkt, daß Du 
ihn nicht würbigft, unſer Daſein verihönern zu Dürfen, daß 
Du jede Gabe von feiner Sand zurückweiſeſt! 

Katharina. 

Sidy, wir heißen Beaufort — 

Sidonie 
(fie umſchlingend). 


Ich weiß es, Mutter! Ich fühle, daß Du nicht anders 
handeln darfſt; es drückt und ja auch Fein Mangel; aber tren— 
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nen mußt Du und nicht! Mein, nicht wahr, fo tiefes Leid wirft 
Du dem armen Artur nicht zufügen! 


Katharina 
(faßt fie in die Arme). 


Armes Kind, nicht ich, das Leben, die RUE werben 
Euch trennen! 


Bweite Scene. 
Borige Miftreß Lucy. 


Luey. 


Guten Abend, Miſtreß! Miß Sidh hat mich herbeſtellt, 
daß ich ſie zu Sir Wilkens begleite. Iſt es Zeit? 


Sidonie 
(wiſcht ſich die Thränen ab). 

Ja, ja, liebe, gute Lucy, ich bin fertig! Nicht wahr, Müt— 
terchen, ich darf? Du erlaubft es? Ich bekomme heute drei 
Guineen — denfe nur, fo viel! Und dann darf ih am Mon— 
tag zu Haufe bleiben, nicht? 


Katharina 
(tüßt fie auf bie Stim): 
Nun denn, fo magft Du Deinen Willen haben, Du fleifi- 
ges Kind! (Sie wirft ihr ein Tuch um, das Über dem Seſſel Hängt.) 


Sidonie 
(nimmt Hut und Sandihuhe vom Tifhe reis). 
— 


— — — nn — 
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Katharina 
(fährt fort). 
Aber bleibe nicht ange, hörſt Du? Ich bin flet3 unruhig, 
fo Tange Du fern bift! 


Sidonie 


(hat das Blatt zu andern Bildern In’s KBortefeuille gelegt, welches fie, ſobald fie 
geffeidet if, unter ben Arm nimmt). 


Du weißt, Mütterchen, ich habe einen weiten Weg, aber 
in einer Stunde find wir zurüd! Nicht wahr, liebe, alte Luch, 
wir Saufen heute recht? (Schmeichelnd, indem fie den Kopf an die Mut: 
ter lehnt) Und Du bift gut, ſüße Mutter! Das Leben wird ja 
fo geſchwind nicht kommen, und zu trennen, und Du — fannft 
es nicht, dazu find wir Beide Dir viel zu Tieb! Adieu — 
liebe — liebe Mutter! (Eilt ab.) 


Lucy 
(folgt ihr). 


Ratharina 
(allein). 

O, nicht umfonft habe ich vor dem Erwachen dieſes Her— 
zend gezittert! Wie Fonnte fie auch dem Zauber widerſtehen, 
mit dem die Nähe eines edlen Freundes, eined ſolchen Man- 
ned und umſtrickt! — Und der arme Artur, der fie liebt und 
nie befigen Fann! — O, foll denn die Nacht nie enden? — 
Mein Philipp, geliebter, unglüdlicher Sohn, wo weilft Du? 
Ach, Dein thränenvolled Auge fucht vielleicht jegt in den Ster⸗ 
nen die Mutter, die ohne Schug und Stüge auf der Erbe weilt! 


Ach, er ift todt — todt — ich werde ihn nie wieberfehen! (Geht 
mit geſenktem Saupte in die Seitenthür.) 


— — — 
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Berwandlung. 


(Kurzes Cabinet bei Robert Beaufort, wie in ber zweiten Abtheilung. 
Rechts und links ein Armftuhl; auf einem Tifche brennen Lichter.) 


— — — — 


Dritte Scene. 
Lilburne. Nobert (im Geſpräch aus einer Seitenthür). 


Lilburne. 
Alſo er will nicht? 
Nobert 
CHeftig Hin und ber gehend). 
Will nicht — unbegreiflich! 


Lilburne. 


Der Narr! Die reichſte Erbin Englands; was hätte er 
mit ihrem Gelde alles machen können! 


Nobert. 
Und Lady Sarah iſt hübſch, jung — es hat mich namen— 
loſe Mühe gekoſtet. 


Lilburne 
(lächelt boshaft). 


Warum zwingt Ihr ihn denn nicht? 


Nobert 
(ſieht vor ſich nieder). 
Ich — ich wage nicht, ihn mit Strenge zu behandeln. — 
Seit jener Nacht, wo uns ein hölliſcher Zufall bei der Leiche 
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jener Perſon zufammen führte, haben wir nie ein Wort mehr 
über die fatale Gejchichte gemwechfelt. Aber ich Täugne Eud) 
nit — mag es Schwäche fein — ich zittere, ihm rauh zu 
begegnen, denn ich fürchte ſtets — 


Lilburne. 


Daß er die Lippen öffnet, um Euch den Mörder ſeiner 
Tante zu nennen. 
Nobert 
(fährt zuſammen). 
Das nicht — das kann er nicht — aber — ich fürchte, 
daß er den Aufenthalt jenes fürchterlichen Menſchen kennt und 
mir mit ihm droht — 


Lilburne. 


Bah — davor ſeid Ihr ſicher! — Das junge Blut wurde 
mit den Balfchmünzern in eimes Kalle gefangen, und entfam, 
feine Seele weiß wie und wohin. (satt) Diefer Philipp ift 
todt für die Welt — das ift ein wefenlofer Schatten, der Eud) 
ſchreckt! Ihr Ieivet an einer unausftehlichen Krankheit, Schwa— 
ger, Ihr habt ein Gewiſſen — das ift ein chronifches Uebel 
bei einem Manne Eurer Art! Ihr feht Phantome und merft 
die Wirklichkeit nicht eher, bis fie Euch auf die Nafe fällt. 
Aus Erbarmen mit Eurer Angft babe ich mich bemüht, ver 
Weigerung Artur’3 auf die Spur zu fommen — es ift, wie 
Ihr gefürchtet, er Hat ein Mädchen in der fernften Vorſtadt. 


Nobert 
(Narr). 


Sp ift e8 wahr — er wäre fähig — 
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Lilburne. 


Streiche zu machen — wie Euer Bruder Philipp, roman— 
tiſchen Andenkens! Das Mädchen iſt ſchön, wie eine Roſen— 
knospe; ſie iſt keuſch, denn ſie arbeitet für Geld, ſie nimmt alſo 
keine Geſchenke. Sie hat eine Mutter, die Niemand ſieht, die 
in klöſterlicher Einſamkeit mit ihr lebt und (gähnend) ſehr got— 
tesfürchtig ſein ſoll! Das Alles zuſammen iſt höchſt gefährlich! 


Nobert 
(geht unruhig bin und her). 

Ja, ja, er muß fort — bald — morgen fhon! Ich Habe 
ihm ein Patent ald Attachée unferer Gefandtfchaft in Neapel 
ermittelt; noch ahnet er nichts. Heute Abend erhält er e3, und 
morgen reift er. 

Lilburne 
| ( gleihgültig). 
Und nimmt fie mit — das wäre fehr bequem. 


Nobert 
(ſieht ihn erſchrocken an). 


Das wagt er nicht! 


Lilburne. 


Die Liebe wagt Alles! Ihr könnt das nicht beurtheilen, 
Ihr wißt nichts von Liebe — aber ſie wagt eben ſo viel um 
ein Mädchen, als der Geizhals um eine Erbſchaft! Ver— 
ſteht Ihr mich nun? 


Nobert. 


Aber um Gott, Mylord, was iſt da zu thun? Könnte 
man ihrer nicht habhaft werden, könnte man ſie ihm nicht — 
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Lilburne 
(teufliſch lächelnd). 
Entführen? Nicht? Ja ſeht, daran Habe auch ich ſchon 
gedacht. 
Nobert 
(raſch). 


Wirklich? Wirklich? Aber wie? Wer? 3a, wenn Ihr — 


Lilburne 
(kalt). 


Die Kae fpielen und Euch die Kaftanien aus dem Feuer 
bolen wollte? Hm! 
Nobert 
(verlegen). 


Ich berſiche mich nicht auf ſo etwas — ich habe nie — 


Lilburne. 


Ein Mädchen geſtohlen. Nun, (er drückt das eine Auge zu und 
ſpielt mit dem Stock an den Lippen) was gebt Ihr mir, wenn ich Euch 
helfe? — 

Nobert. 

Ihr ſeid mir an der Kaufſumme für Fernſide Cottage noch 

zehntauſend Pfund ſchuldig — 


Lilburne 
(gleichgültig). 
Meine langen Reiſen auf dem Continent haben mich in 


letzter Zeit zu viel gekoſtet, und ſeit ich zurück Bin, dachte ich 
nicht daran. 


Nobert, 
Gut, gut — ich erlaffe fie Euch. 
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Zilburne, 

Nun, das Tieße fich hören! LZehntaufend Pfund für eine 
Entführung — ich habe es ſchon billiger gethan. Fernſide Eot= 
tage wäre dazu gemacht und Tiegt nur acht Meilen von London; 
Ich Habe eine treffliche DBefchließerin dort, in ihren Händen 
wäre die Kleine gut verwahrt; Madame Claire ift ein wahrer 
Schaf. 

Nobert 
(ängfilih ). 

Ihr Habt fie im vorigen Jahre, ald Ihr zurückkamt, mit- 
gebracht, nicht wahr? Seid Ihr auch ficher, daß Ihr Euch auf 
Sie verlaffen Fönnt? 


Lilburne. 

Wie auf mich felbft! Germain brachte fie in Paris zu 
mir; fie ift eine Franzöſin — fchlau, gebildet, zuverläffig und 
nicht allzu gewiſſenhaft — ganz mein Gefchöpf! Auch verfteht 
fie feine Silbe englifh, und das ift fehr ſchätzenswerth! Ja, 
ja, fo geht's; alfo abgemacht — Heute noch muß der Streich 
ausgeführt werden! — Alle Teufel, da fällt mir eben ein, die= 
fen Abend wollte ja der Vicomte d'Alembert mir den franzöfi- 
fchen Obriften aufführen, dieſen Vaudemont, der in Algier 
durch feine Tollkühnheit fo viel Auffehen machte, und ein eben 
fo wüthender Duellant ald Spieler fein ſoll! 


Nobert, 
(raſch). 
Laßt Euch das nicht abhalten — gebt Befehl, daß man die 
Gentlemans hierher weiſe, ſie ſollen gut empfangen werden! 


Lilburne. 


Nun, meinetwegen, ich will ſehen, was zu thun iſt! — 
— 229% 
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Bereitet nur Eure Lady auf Artur’3 Reife vor, damit fie Feine 
Streiche macht. 
Nobert. 


Gut, ſogleich; alſo ich rechne auf Euer Wort! 


Lilburne, 
Abgemacht! Ich behalte Fernfive Cottage, und dad Mäd— 
chen — entführe ich für Euch. 


Robert. 


Ich bin's zufrieden. Iſt Artur erſt fort, ſo wollen wir 
ſchon weiter für fie ſorgen. (Einks ab.) 


Lilburne 
(allein). 

Weiter forgen? O ja, wir geben ihr fünfzig Pfund und 
jagen fie auf gut Glück in die Welt, nit wahr? — Alter 
Dummfopf — es wäre nicht einmal ein Vergnügen, ein fol 
ches Schaf zu betrügen, wenn man nicht Nutzen davon hätte! 
(Er fiedt beide Hände in die Nodtafhe) Vortrefflich — ich entführe mir 
das Mädchen, das feit einem halben Jahre meine Phantafie bes 
fhäftigt — mich jung und (licht fih um und fagt dann ganz laut vor 
fih Hin) zum Narren macht! Kommt Sie Gefhichte auf, jo ge- 
ſchah es im Auftrage von Lord Robert Beaufort, und ich that 
ed, um die Ehre der Familie zu retten; ich habe mich für dieſe 
geopfert, mache indeß die hübſche Wilde zahm, und dafür be- 
fomme ih — zehntaufend Pfund, alfo gerade, was fie mich in 
einem Jahre often kann! Hm! (Lädelt zufrieden) Ich habe fchon 
ſchlechtere Gefchäfte gemacht! 
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Dierte Scene. 
Germain. Lilburne. 


Germain 
(unter der Thür). 


Eure Herrlichkeit — 


Lilburne 
(raſch). 


Ach Du, nur näher! Nun, Alles vorbereitet? 


Germain, 

Auf's Beſte, Mylord! Und der Zufallggbietet jelbft die 
Hand; fo eben fah ich fie mit der Alten zu Sir Wilkens ge= 
hen. Es wird ganz Nacht, bis fie in die Vorftadt zurückkommt; 
port hält der Wagen; zwanzig Schritte davon laffe ich fie durch 
Sohn und David anfallen — fie wird nach Hülfe rufen; ich 
eile herbei; indeß -bemächtigt ſich David der Alten, verftopft ihr 
den Mund, bis ich das Mädchen im Wagen habe, und dann 
mag die Miftreh Iaufen und über Entführung fchreien. Ehe jie 
recht zu Athem kommt, find unfere Renner auf Fernſide Cot— 
tage und dad Echäfchen im Trodnen! 


Lilburne, 
Germain, Du bift unbezahlbar! 
Germain 
Chält die Sand hin). 
D, nicht doch, verfuchen e8 Eure Herrlichkeit nur! 
Lilburne. 
Aha! Nein, Freund, wenn ich Euch auf Fernſide Cottage 
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finde — Dich und die Kleine — dann will ich's mit hundert 
Pfund verfuchen, früher nicht. 


Germain, 


Die bin ich denn auch dann wohl werth, Mylord! Was 
für Mühe hat e8 mir gemacht, feit das Schäfchen Euer SHerr=- 
lichkeit in der Kunfthandlung Wilkens zuerft vor Augen Fam, 
fie und alle Berhältniffe auszufundfchaften! Hübfch ift fie — 
- Euer Neffe hat ven Familiengefgmad, ver war bon je- 
ber gut — 


Lilburne. 
Paudertafhe! Madame Claire ift Doch vorbereitet? 
« Germain 


(etwas verlegen). 
Verſteht fich! 
Lilburne. 


Um ſo beſſer! Adieu, Germain — in einer Stunde folge 
ich ſelber! — Wird es gelingen? 


Germain. 
Es kann nicht fehlen! mit einer Verbeugung a6.) 


Lilburne 
(reißt fi die Sände). 

Das geht ja vortrefflih! Seit zwölf Jahren hatte ich Feine 
jo pifante Aufregung — mein Gott, man ift heut zu Tage fo 
jelten zu Entführungen genöthigt — man Hat, wenn man 
Pair und reich ift, ein fo unerträgliches Glüd bei den Wei- 


bern, daß man förmlich dem Himmel für einen Zufall diefer Art 
danken mug! 


mm — — 
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Fünfte Scene, 
Robert. Lilburne. 


Robert 
(unangenehm berührt). 
Ihr noch Hier, Schwager? — Eure Schwefter ift mit der 
Entführung und Artur's plöglicher Reiſe einverftanden. 


Lilburne. 


Schön! Mio ihre Einwilligung Habe ih auh? Mehr 
fann ein Gentleman nicht fordern! Adieu, Beaufort — fo muß 
ich denn heraus aus meiner ftoifichen Ruhe, und Euch zu Ges 
fallen auf meine alten Tage den Dandh ſpielen! (Höhniſch) Ris— 
kire am Ende gar meinen guten Ruf — ja, was thut man 
nicht für ſo liebe Verwandte und für zehntauſend Pfund! 


Nobert 
(feinen Grimm bezwingend). 


Ihr feid heute fehr bei Laune! — Aber, gebt, es ift Feine 
Zeit zu verlieren — eben fuhr Artur's Tilbury in's Portal. 


Zilburne 
(fehr vergnügt). 

Sa, ich bin bei Laune, eine Entführung ohne Laune 
wäre auch ein Höchft trodenes Manöpre. Adieu — ich fehide 
Euch die jungen Branzofen; diefer Vaudemont fol ein Höchft 
intereffanter Mann fein — kaum acht Tage ift er in London, 
und ſchon ſchwärmen die Frauen für ihn. Gebt auf Eure Lady 
Acht, die überreifen Brüchte fallen am fchnellften vom Baume! 
Ha, ha, ha! Adieu! CA5 durch die Mitte.) 
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Nobert. 

Was iſt das? So habe ich ihn nie geſehen — er hat doch 
nicht im Sinne, mich zu betrügen? So heiter iſt dieſer Sa— 
tan nur, wenn ihm ein ſchlechter Streich gelungen iſt! Ich 
fühle mich ſehr beängſtigt, und kann doch nichts unternehmen 
ohne ihn. — Ha, Artur! 


Sechſte Scene. 
- Mobert. Artur (von links). 


Artur 
(ernſter, gereifter, feine Haltung iſt männlicher, fefler). 
Guten Abend, Mylord! (Er will über die Bühne gehen) Iſt My— 
lady zu jprechen? 
Nobert. 
Sie erwartet Dich ſeit einer Stunde. — Bleib, erſt haben 
wir ein paar Worte zu verhandeln. 


Artur 
(bleibt ſiehen und verbrugt ſich ehrerbietig). 

Ich ſtehe zu Dienſt — nur habe ich zu bemerken, daß 
mein Oheim Lilburne mich erwartet. Er hat eine Geſellſchaft 
gebeten, wobei wir den beſten Boſtonſpieler, den Obriſt Vaude— 
mont, kennen lernen ſollen. 


Nobert. 


Den wirſt Du in wenig Augenblicken hier ſehen. Lilburne 
iſt nicht wohl, will ſich für heute zurückziehen und ſchickt ſeine 
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Gäſte uns. Ich hoffe, Du wirſt die Honneurs für Deinen On— 
kel machen. 
Artur 
(heiter )⸗ 
Mit eben ſo vielem Vergnügen, wenn auch mit weniger 
Glück, als er. 
Nobert 
(ſteckt die Hand in die Bruſttaſche und ſieht Artur aufmerkſam an). 
Du bleibft alfo bei Deinem Entſchluß, Lady Sarah's Hand 
nicht anzunehmen? 
Artur 
(plötzlich ernft und fefl). 
Ja, Mylord, ich bleibe dabei! 


Robert. 

Ich Fönnte Dich um die Gründe fragen — ich will e8 aber 
nicht! — Gut, irgend Etwas muß jegt für Deine Zufunft ge— 
jhehen. Du bift ein Mann geworden, Du mußt handeln. (Er 
sicht das Patent heraus) Du gehft ald Attachée unferer Gefandtfchaft 
morgen früh nach Neapel ab — hier ift dad Patent und der 
fönigliche Befehl. 

Artur 
(im erfien Augenblick fihtlih erfhreden, dann aber ſchnell gefaßt). 
Weiß meine Mutter darum? 


Nobert. 


Es iſt ihr Wunſch; ſie erwartet Dich, um Dich zu beur⸗ 
lauben. 
Artur 
(nimmt das Patent, ehrerbietig). 


Ich danke Ihnen, Mylord; ich bin bereit, morgen reiſe ich! 


nn —— — — — — —— — — — — — — 


(Indem er ſich verbeugt, ſagt er im Abgehen) Aber, bei Gott, nicht ohne 
fie! (Er geht in die Seitenthüre links, woher Robert fam.) 


Nobert 
(fieht ihm beflürzt nad ). 

So plötzlich — fo ohne allen Widerſtand? Ha, biefer 
fchlaue Teufel, Lilburne, hatte wieder Recht! — Er will fie 
mitnehmen! — Wenn ed Lilburne nur gelingt; wenn er nur 
nicht zu fpät Fommt! Ha, Artur foll mir das Hötel heute 
nicht mehr verlafien! 


Siebente Scene. 


Chevalier d'Alembert. Marquis St. Val. Nobert. 
Bedienter (öffnet vie Thüre). 


Nobert 
(ihnen entgegen, fehr verbindlich ). 
AH, Chevalierd, ich freue mich, Sie für diefen Abend in 
meinem Haufe zu begrüßen! 


St. Bal. 
Zu gütig, Mylord! 


v’Alembert 
(gegenfeitige Begrüßung). 
Entfehuldigen Sie, Mylord, wir erhielten dieſen Augenblid 
mit der unangenehmen Nachricht von Lord Lilburne’3 Erfranfen 
die angenehme Weifung, und in Ihrem Hötel einzufinden. 


A 
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Nobert. 


Ein Tauſch, bei welchem Sie hoffentlich nichts verlieren fol= 
len, als die geiftreiche Gefellichaft meines Schwagerd, ver auf- 
richtig bedauert — (Sich feldft unterbrehend) Aber es fehlen, ſcheint's, 
noch einige Ihrer Breunde — mir däucht, Lord Lilburne hätte 
mir gefagt — 

v’Alembert, 

Ganz richtig; wir wollten und dad Vergnügen machen, ihm 
unfern Landsmann aufzuführen, der feit Kurzem erft in London 
ift, den Obriften Baudemont. Chateaurouge holt ihn in dieſem 
Augenblid — er wird wohl viefelbe Weifung erhalten, wie wir, 
und bald hier fein. 

Nobert 
(ohne alle Ahnung, nur um bie Converfation fortzuführen ). 

Der Obrift ift wohl einer Ihrer früheren Freunde aus Pas 

ris, Chevalier? 
d'Alembert. 

Das nicht, ich kannte ihn dort nicht; aber er war ſo ehren— 
voll an die Geſandtſchaft empfohlen, daß ich mir ein Vergnügen 
daraus mache, ihm zum Begleiter in die Salons zu dienen. Er 
iſt Stieffohn des Marquis Vaudemont, eines ſehr reichen Mans 
nes, der früher in der Provinz lebte und erſt ſeit zehn Jahren 
in Paris wohnt, wo er eine wunderfchöne Nichte hat, Madame 
de Merinville, eine ver beliebteften Schriftftellerinnen Frank— 
reichs — ift Ihnen der Name bekannt? 


NHobert 
(finnend). 


Mir däucht, von ihr gehört zu Haben. 
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d'Alembert. 

Ah, Sie leſen wahrſcheinlich keine Romane; geniren Sie 
ſich nicht — ich wüßte auch nicht viel von ihr, wenn ſie nicht 
ſo verzweifelt hübſch wäre! — Als ſie noch in Paris war, ſah 
ſie mich oft in ihrem Salon; doch ſeit ein paar Jahren lebt ſie 
auf den Guͤtern ihres Oheims Vaudemont — man ſagt, ſie ſei 
melancholiſch! Ha, ba, fie ſpielt wahrſcheinlich nun Romane, 
nachdem ſie deren genug geſchrieben! 


Nobert. 
Und dieſer Obriſt Vaudemont — was ſucht er hier? 


d'Alembert 
(zuckt die Achſeln). 

Da fragen Sie mich zu viel. Es ſcheint, er will England 
kennen lernen. Ich weiß nur, daß er, obgleich einer der jüng— 
ſten, doch auch einer der tapferſten Offiziere der Armee iſt; daß 
er in Algier die tollkühnſten Erpeditionen unternahm; daß er 
ſchießt und reitet, wie ein Teufel; daß er einer der geiſtreichſten, 
intereſſanteſten Menſchen und der liebenswürdigſte Boſtonſpieler 
iſt, der mir je vorkam. 


St. Val. 
Das muß wahr ſein! — Ah, da iſt er! 
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Achte Scene. 
DBorige Graf Chateaurouge. Philipp. 


Chateaurouge. 
Ah, meine Herren — Mylord, entſchuldigen Sie — 


Nobert 
(ihn begrüßend). 


Ohne Umſtände, Sie ſind willkommen. 


Chateaurouge. 
Erlauben Sie mir, den Obriſten Vaudemont vorzuſtellen. 


Robert 
(ſich verbeugend). 


Mein Herr, ich ſchätze mich glücklich — 
Philipp 


(trägt franzöſiſche Obriſtenuniform und das Kreuz der Ehrenlegion; feine Haltung 

ift edel und ruhig; fein Gefiht etwas verbrannt, dunffer als früher; feine Haare 

nit mehr lang herabhängend, fondern militairifdy zugefhnitten; auf der Stirn 

eine flarte Narbe; flarken, dunklen Schnurrbart. Er verbeugt fidy mit dem feinilen 
Anfland). 


Nobert 
(fährt fort). 

Die Befanntfchaft eines Mannes zu machen, welcher in fol= 
cher Jugend fchon fo bedeutendes Avancement machte und dem 
es während eines fo kurzen Aufenthaltes Cer ficht ihn beſtürzt an, fährt 
aber fort) in London gelang, ſchon alle Stimmen für ſich zu ver— 
einigen — 

Philipp, 
Mylord, das Avancement machte ich mit dem Degen in ber 
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Hand, wie jeder Solvat follte, und geftehe, daß man in London 
zu gütig gegen mich if! — | 


Nobert 


(ſieht ihn während dieſer Worte immer ſchärfer an; fein Entieken wächſt von Mi: 
nute zu Minute; er bemüht fi, feine Bewegung zu verbergen; für fi). 


Diefe Aehnlichkeit — es ift — nicht möglich! (Laut) Sie 
find Franzoſe, mein Herr? 


Philipp. 
Bon ganzer Seele! Sie fehen, ih bin franzöfifcher Soldat. 


Robert 
(für fih). 
Es wäre entfeglich! (Laut) Und was verfchaffte London das 
Vergnügen Ihrer Gegenwart? 


Philipp. 
Ih nahm einen Furzen Urlaub, theild um die größte Stadt 
der alten Welt zu fehen, theild auch, um die Aufträge eines 
fterbenden Freundes zu beforgen. 


d'Alembert. 
(mit Jntereſſe näher tretend). 


Wirklich? Davon ſagten Sie uns noch nichts! — 


Philipp. 

Sie waren nicht ſo gütig, ſich bis jetzt ſo für meine Ge— 
ſchäfte in London zu intereſſiren, wie es bei Mylord der Fall zu 
ſein ſcheint. 

Nobert 
(ſich kaum faſſend). 
Ihre Perſon flößt mir eine ſo lebhafte Theilnahme ein — 
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Philipp. 

O, um ſo beſſer! Sie ſind ein großer Lord, ein ſo allge— 
mein geachteter, als Ehrenmann geprieſener Gentleman, daß mir 
Ihr Einfluß bei meinem Geſchäft von dem höchſten Nutzen ſein 
kann. Ich ſuche für meinen Freund, der ein geborner Eng» 
länder war, drei feltfame Dinge: Einen Trauſchein, ven man 
ihm ftahl, eine Schwefter, die ihm geraubt ward, und das 
Grab einer Mutter! 


Nobert 
wei (für ih). 
r iſt's! 


d'Alembert. 
Ha, ha, ha! Ingredienzien zum ſchönſten Roman! 


Mennte Scene, 
Vorige. Artur (von links). 


Artur. 


Ah, meine Herren, Sie hier, und noch nicht bei den Da— 
men? Bon soir, d'Alembert, (su Ehateaurouge) Herr Graf — (u 
St. Bat) St. Val, man erwartet Sie im Salon, und (mit einer 
feinen Verbeugung) dieſer Herr — ohne Zweifel Obrift de Vaude— 
mont? | 

Philipp 


(verbeugt fih, vollfiändig ruhig, ohne eine Art Eindruc zu verrathen). 
Mein Name, Sir. 
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Artur 
(ſtarrt ihn an). 
Ha! 
d'Alembert. 
Was iſt Ihnen? 
Nobert 


(Gfaßt raſch feine Sand, leiſe). 
Verrathe Dich nicht! Er iſt's! 


Artur 
(mühſam feine Freude beywingend). 
Verzeihen Sie, Herr Obriſt, Ihr Anblick weckt eine ſo liebe 
Erinnerung in mir — Sie haben eine Aehnlichkeit, die — 


Philipp 
Finden Sie? — 


Artur 
(reiht ihm De Hand). 
Die mir Ihre Bekanntſchaft ſehr werth zu machen ver- 
fpricht. 
Philipp. 
Zu viel Güte! 
DV’Alembert 
Cm Philipp, der ſich fogleich zu ihm wendet). 

Nicht wahr, mein Freund, Artur ift ein Tiebendwürbiger 
Gentleman? Ich fagte Ihnen nicht zu viel von ihm! (Er ſpricht 
feife mit Philipp fort, welcher den Beaufort's keine weitere Aufmerkſamkeit zu yels 
gen fcheint.) 

Nobert 
(zu Artur, leife). 


Beige nicht, daß Du ihn erkannt. Suche ihn feftzuhalten 
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bis gegen Morgen; fpiele hoch, verliere! Ich fuche Lilburne 
auf — Du wirft begreifen, was bier auf dem Spiele fteht. 
Ih baue auf Dich! 


Artur 
(feife). 


Sein Sie unbeforgt, Mylord! 


Nobert 
* (ſehr verbindlich). 

Sie werden mich entſchuldigen, meine Herren, mein Sohn 
tritt heute an meine Stelle; Sie wiſſen, ich habe morgen einen 
ſchweren Tag im Oberhauſe! Sobald meine Nede vollendet iſt, 
habe ich das Vergnügen, Sie wieder zu ſehen, denn ich ſchmeichle 
mir, daß Sie dieſe Nacht uns ſchenken. (Er verbeugt ſich und geht 
durch die Mitte ab.) 


v’Alembert. 
Ohne Umftände, wir bitten — 


Artur 
(leicht, fi zwingend). 

Ach, mein Vater denkt nur an dad Parlament, an feinen 
Feind O'Connel und die Chartiften. Ich Hoffe, wir theilen an— 
dere Intereffen! Es ift hohe Zeit, daß Sie fich zu den Damen 
begeben, meine Breunde; ich will indeß für das Spiel forgen. 
(Er öffnet das Zimmer feiner Mutter) Mur bier berein ‚ Gentlemang, 
(bie drei Branzofen gehen voran) hier giebt es hübfchere Geficdhter, als 
das meine. 

V’Alenibert 
(lad). 
Mit Dergnügen! 
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Artur 
(faßt Philipp's Hand, welcher der letzte Ifi). 


Gin Wort, Herr Obrift! 


Behnte Scene. 
Artur. Bhilipp. 
Philipp 


(kalt). 
Zu Dienſt, Sir! (Geht wieder auf die andere Seite der Bühne.) 


Artur 
(Hordyt noch einen Augenblid an der Thür, welde zufält; dann eilt er raſch auf 
ihn zu). 
Philipp Morton — 
Philipp. 
Vaudemont, Sir! 
Artur, 
DO, keine Maske mir gegenüber! Philipp! Du biſt's! 
Philipp 
(mie oben). 


Keine Maske, Sir Artur Beaufort! Ih bin Philipp 
Baudemont, Adoptivſohn ded Marquis Vaudemont de Mes 
rinville; ich bin Obrift im franzöfifchen Heere, bin Ritter ber 
Ehrenlegion. (Er ſchiebt das Haar aus der Stim) Diefe Narbe ift das 
Zeichen, daß ich diefen Orden verdiente; ich habe einen Namen, 
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eine Heimath gefunden, und komme nach England, um Beides 
mit einer Schwefter zu theilen, die geraubt, ohne Namen, ohne 
Stüge in der Welt fteht! Jetzt, Sir Beaufort, werden Gie 
mir Rede ftehen — 

Artur 


(macht eine Bewegung des Staunens und ber Freude). 


Philipp 
(der diefe Bewegung falfch verficht, fährt fort)s 

Ruhig, befürchten Sie nichts von mir! Nicht der rache- 
glühende, unbefonnene Knabe fteht vor Ihnen, deſſen Gedanken 
Mord, deſſen Worte Haß waren! Das Leben hat ihn an fo 
tiefe Abgründe und auf fo ſchwindelnde Höhen geführt, daß vier 
Jahre Hinreichten, ihn zum Herren feiner felbft, alfo auch ſei— 
ned Schicfald zu machen. Jetzt frage ih Sie: Wo ift meine 
Schwefter? Und jett werden Sie begreifen, daß Sie dem Obri— 
ſten Vaudemont die Antwort nicht verweigern dürfen, wie einft 
dem ehrlofen Flüchtling — dem Genofjen Gamwetry’s! 


Artur 
(mit immer fleigendem Entzüden ihn betrachtend). 

| Sa, ja, fo dachte ih Dich mir — fo mußte es fommen! 

Du mußteft als Verbrecher untergehen, oder Dich Hoch er= 
heben über Dein Geſchick, und — ein feltener Geift — einen 
feltenen Weg zur Höhe machen! Nein aus den Flammen geht 
nur edles Metall hervor! — O Philipp, wirft Du es ertragen, 
was ich Dir zu jagen habe? 


Philipp 
(der ihm mit finfierm Ernft zuhörte). 
Ich höre viele Worte, aber mein Herz ift biefer Sprache 
aus dem Munde eined Beaufort's nicht zugänglich! Ich will 
I. 28 
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eine einfache Antwort auf die-einfache Frage, die mich in Ihre 
Nähe führt; denn Euch Beaufort's, Euch fuchte ih zuerft in 
London! Mit Eurer Antwort erft will ich dem Grabe meiner 
Mutter nahen. Wo habt Ihr meine Schweſter? 


Artur. 


Niemand in diefem Haufe kann Euch darauf antworten, 
als ih. Ich war's, der von der Leiche Eurer Mutter nad 
Bath flog, um Sidy zu entführen, ehe fie in die Hände meiner 
Verwandten fill Ich war ed, der rüdfehrend Eurer Mutter 
das Einzige geben wollte, was ein Beaufort ihr noch geben 
fonnte — ein frievliched Grab! Ich war es, der Euch durch 
ganz England aufjuchte, der Eurer Spur bis nach Frankreich 
folgte, der Euch endlich bei jenem unfeligen Gawetry traf und 
in Gegenwart Lilburne’8, Cilodend) des böfen Geiſtes Eurer 
und meiner Bamilie, nicht jagen durfte, was ich jest Euch 
zurufe: Philipp, Deine Schwefter ift in den Armen Deiner 
Mutter, Die, vom Scheintode erwacht, ich — fand, als 
ich ſie beerdigen laſſen wollte! 


Philipp 


Ctaumelt drei Schritte zurück, will ſprechen, kann es nicht, fährt mit der Sand 
nad der Brufl, reißt fi die Uniform auf, um Luft zu befommen, und fiammelt 
endlich ) 


Lebend — fie Iebt — meine Mutter — noch? 


Artur. 
Sie Iebt noch, und ihre Sehnfucht ruft den fernen Sohn, 
den wir längft verloren gaben! (Baufe) 
Philipp 
(flärzt, plögfih in Thränen ausbrehend, in feine Arme.) 
Artur, Verzeihung! 
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Artur 
(ihn feſt an fi drüdend). 
Philipp — mein Freund — mein Bruder! Faſſe Dich — 
fonım zu Dir! (Baufe.) 


Philipp. 

Ach, Die Freude ift in Diefer Bruft ein fo feltener Gaft, 
daß fie feinen Raum mehr darin findet! DO, wird fie, dieſe 
theure, geliebte Mutter, wird fie den Augenblid des Wieder- 
ſehens ertragen? 


Artur, 


Sie wird! Diefe erhabene Seele trug den höchften menſch— 
lichen Jammer, ohne zu erliegen — die höchſte Seligfeit wird 
fie gefaßt finden! Wir eilen zu ihr; ich bereite fie auf Deinen 
Anblid vor! — Ha, Philipp, welche Bahn Haft Du gemacht! 
Welche Wunder umgeben Dich 


Philipp. 

Die Wunder ver Liebe! Der Geift eined Weibes — nein, 
eined Engeld — das ich feit vier Jahren nicht fah, das mit 
heiliger Treue, mit grenzenlofer Hingebung im Stillen mein 
Schickſal fpinnt, unfichtbar mich umfchwebend; deren Einwirkung 
ich fortwährenn fühle, ohne die Hand fallen zu Tönnen, die 
mich mit Segen überflrömt! Sie eröffnete mir die Bahn des 
Ruhms; fie gab mir einen Vater, einen Namen; fie erhob 
mich aus der Gemeinfchaft des DVerbrechend zum Verlobten des 
reinften Herzens! 


Artur. 


Wie — und fie Eonnteft Du verlaffen? 
23 * 
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Philipp. 

Ich ſah fie feit vier Jahren nicht! Ich durfte fie nicht 
feben; «finfter) ich Fonnte ihr meine Hand noch nicht anbieten! 
Bor Kurzem aud Afrika nad Parid zurückkehrend, fand ich 
zwei Worte von ihr: „In London, Philipp, wirft Du von mir 
hören.” So fchrieb fie. (Aufflammend) Ja, ja, und ich werde von 
ihr hören! Ha, fie, die wie ein Stern allgegenwärtig über mir 
ſchwebt, fie wird e8 erfahren, daß ich meine Schwefter, daß ich 
meine Mutter wiederfand, daß ich jetzt endlich — O Artur, 
Freund, Bruder — behaltet unfer Erbe, aber gebt und die Ehre 
wieder, die Ehre — daß ich dem Haſſe, der Nache entfagen, 
daß ich leben, lieben — glücklich fein darf! 


Artur 
(umfaßt ihn). 

Unglüdlicher, fordere nicht von mir, was nur Gott Tir 
gewähren Fann! — Komm in die Arme Deiner Mutter, fieh 
Deine Schwefter, diefen Engel ver Berföhnung, an ihrer Bruft, 
dort, Philipp, werben die finftern Geifter Deiner Seele vor 
dem heiligen Friedenskuß der treueften Liebe fliehen! 


Philipp. 
Ha, noch kann ich den Gedanken nicht faflen: Ich habe 
wieder eine Mutter! — Aber ich will ein Mann fein! Komm, 
Artur, verfannter, (ihn umſchlingend) edler Freund — führe mid 


nicht zum Grabe, nein, zu den Füßen meiner Mutter! (Eis ds 
len Beide durch die Mitte ab.) 
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Verwandlung. 


(Decoration wie in der erſten Abtheilung; daſſelbe Möblement; Alles 

geſtellt, wie früher. Dicht bei der geſchloſſenen Couliſſe mit dem Bilde, 

zwifchen diefer und dem Divan, fteht ein Etuhl. Als es verwandelt, ift 
es Nacht; die Thüren in den Park find gefchloffen. ) 


Eifte Scene. 
Margquife 


(kommt aus der Seitenthür links, einen Armleuchter mit zwel brennenden Lichtern 
In der Sand; ihr folgt ein Diener, gleihfalls mit einem Armleuchter und brennens 
nenden Lichtern. Sie trägt einen Nod von dunkelfarbiger Seide; eine weiße Mans 
tille darüber, zierfih mit Garnirungen eingefaßt, eine gleiche Dormeufe, feines, weis 
bes Halstuch, bis an’s Anie fie verhüllend, eine ſchwarz feidene Schürze mit Tafchen, 
gepubdertes Haar: das ganze Koſtüm einer Beſchließerin von 1790; dazu blaue Gläs 
fer. Ihr Gang ifl alt, ihre Haltung gebüdt, ihr Weſen fehr bedächtig, ohne komiſch 
zu fein, ihre Sprade hoch, aber nicht näfelnd.) 


Sie Lichter hierher! (Sie ſiellt die ihrigen auf den Tiſch links am 
Fenſter und deutet ihm auf das Tiſchchen rechts am Divan) So, Sir Par 
trick! Und nun eilig alle Lichter in den Seitenzimmern ange- 
zündet, die Läden feft verfchloffen, die Gardinen herab, daß Fein 
Kichtfchein hinaus dringt; dann an's Portal, aufgefchloffen, Seine 
Herrlichkeit kann nicht mehr lange ausbleiben; und Alles in größ— 
ter Stille, fo lautet der Befehl! «Zieht einen Brief aus der Taſche) 
Nun ift Alles beforgt — geht! 


Patrick 
(ab). 


Marguife 
(nimmt die Gläfer ab, fobald fie allein iſt, richtet fi auf und geht in heftiger Ber 
wegung, während fie in den Brief fieht, hin und her). 


Ha, was foll das? Irgend ein galantes Abenteuer, das 
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die Hülle der Nacht, der Einfamfeit bedarf! Germain Hatte mir 
wohl gefagt, daß Bernfive Cottage unter feinem neuen Gebie- 
ter diefe Beitimmung erhalten, aber feit dem halben Jahre, 
daß diefe Mauern mich umjchliegen, ſah ich hier nur Spielges 
fellfihaften oder Zechgelage, die wie nächtliche Träume an mir 
porübergingen und mit dem Tage verſchwanden. Sollte der 
Böfewicht irgend ein Bubenftük vorhaben, das ihn einige Zeit 
bier feithielte? Sol ich noch länger alle Qualen der Sehne 
fucht, alle Martern der Verftellung tragen, ohne mein Ziel zu 
erreichen? D Philipp, Philipp — und Du bift vielleicht ſchon 
in meiner Nähe, Du warteft auf den Rettungsengel, ver nicht 
erfcheint, der nichts erreichte, wenn ihm nicht dies Eine ge— 
lingt: Dir die Beweife Deiner Rechte, den Traufchein Deiner 
Eltern zu erringen! (Sie geht Hin md her) Mit welcher unfäglichen 
Mühe gelang e8 mir, viefen Germain für meinen Plan zu ge= 
winnen! Mit welcher Sehnfucht Harrte ich auf die Rückkehr 
Lilburne's nah England! Envlich, endlich fam der entſcheidende 
Tag! Germain brachte mich zu ihm, er ließ ſich täufchen! Wir 
famen nach London; man fendet mich hierher, und ich ftehe 
in den Räumen, die das Glück meines Lebend verbergen follen! 
Ih bin inmitten des Gewebes, in der geheimften Werkftätte des 
böfen Geiſtes — dieſes Lilburne's. Und alle Hoffnungen, die 
ich auf dieſen Aufenthalt gefeßt, follten vernichtet, alle Opfer 
vergebens fein? (Sie geht nachdenkend ein paar Schritte) Der Trau— 
ſchein ift in diefem Haufe, viefe Ueberzeugung fteht feit in 
mir, wie der Wille, mein Ziel zu erreichen! Germain gefteht 
ein, daß Beaufort und Lilburne jeden Winkel des Haufes durch— 
ſuchten; daß fie nichts gefunden hatten! Wenn Lilburne ab» 
weſend ift, Hält man Haus und Park verfchloffen, wie ein Grab; 
fein Sonnenftrahl, fein Athemzug fol eindringen in dieſe Mauern. 
Warum viefe Sorgfalt, wenn hier nicht etwas verborgen läge, 
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das das Licht des Tages nie beſcheinen darf? (Verwwelfelnd) Und 
nichts, nichts hätte ich erreicht? Ich habe Schlüſſel in Wachs 
abgedrückt, wie ein Dieb; ich habe jedes Bach, jedes Möbel die— 
fe8 Haufes in einfamen Nächten durchſpürt! Wie ein Geift über 
feiner unbegrabenen Leiche fchwebe ich über dem Geheimniß die— 
fer Mauern, das ich nicht zu ergründen und nicht zu verlaffen 
vermag! (RBaufe) Ha, das Rollen eines Wagens — man fommt! 
Faſſung, Madame Claire! (Seht die Gläfer wieder auf.) 


Bwölfte Scene. 
Marquife Germain. 


Germain 
(eilig). 
D, gnädige Frau — 


Marquiſe. 

Still, Germain! Können Sie ſich dies Wort nicht abge— 
wöhnen? 

Germain. 

Niemand hört und — Verzeihung! Um Gottes willen, 
fein Sie auf Ihrer Hut — es kommt eine gefährliche Prüfung 
für Sie! Der Lord liebt dad junge Mäpdchen, das ich entführen 
mußte; fie ift dpa — er wird’ von Ihnen fordern, daß Sie fei= 
nen fchändlichen Plan unterftügen follen — und Sie — Ihr 
Stolz wird Sie verrathen und mich mit! 


Marquife. 
Ohne Sorge, Germain, ich werde mir zu helfen wiſſen, 
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ohne mich zu entwürbigen, noch Sie zu verrathen. Bedenken 
Sie, Germain, daß Sie für taufend Franken, vie ich Ihnen 
monatlich bezahle, jo lange ich hier bin, ein wenig Angjt mit 
in den Kauf nehmen müſſen. Doch, wo ift dad Mäpchen? Gie 
ift Ihnen doch freiwillig gefolgt? 


Germain 
(verlegen). 


Freiwillig? Der Lord erlaubte mir nit, Sie darum zu 
fragen. 


Marquiſe. 
Wie — gewaltſame Entführung? 


Germain. 
Das mag der Lord mit ſeinem Gewiſſen abmachen! 
Marquiſe 
(für ſich). 
Schändlich! Lau) Nun, und Sie bringen fie nicht Hierher? 


Germain. 


Ich Habe fie ein wenig braußen an die frifche Luft gefekt; 
fie — fie war fehr erſchrocken! 


Marauife 
(ſchnell). 


Mein Gott, bringen Sie ſie doch herein! 


Germain 
(im Abgehen). 
Batale Eommiffion! 
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Marquiſe 
(allein). 

Ha, niederträchtig! Welch ein Bubenftüd hat man vor? 
Unglücdliche, wenn Du unſchuldig, wenn Du dem Lafter noch 
nicht verfallen bift, fo will ih Deine Schügerin werben! (Seuf⸗ 
send) Dann war mein peinlicher Aufenthalt in diefer Höhle des 
Verbrechens doch nicht ganz vergebens! 


Dreizehnte Scene. 
Germain. Sidonie Marquiſe. 


Germain 
(führt Sidonie fanft herein). 

Nur ruhig, mein Kind! Erholen Sie fih, es foll Ihnen 
nicht8 DBöfes geichehen. Hier diefe gute Miftreß wird fich Ihrer 
annehmen. Es ift eine brave Brau, der können Sie Alles ver— 
trauen, wie Ihrer Mutter. 


Sidonie 


(die halb ohnmächtig an ihm lehnte, bleih, mit herabhängenden Haaren, hebt bei 
dem Morte „Mutter“ plößlich das gefenfte Haupt auf). 


Mutter, Mutter! (Laut auffreiend) Ach, Das töbtet fie! 


Marquife 
(heftig bewegt, für fi). 

Diefe Stimme, diefe Züge — wie wunderbar berühren fie 
mein Gefühl! (Laut, fie umſchlingend, ohne alle Verſtellung, mit weicher 
Stimme) Kommen Sie, arıned Kind, fammeln Sie Ihren Geift! 

23 *”* 
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(Sie führt fie zum Divan) Sie haben in meiner Nähe nichts zu 
fürchten. 
Sidonie 
(läßt ſich geduldig zum Divan bringen). 

Ach, was will man denn mit mir? Warum hat man mich 
geraubt — was ſoll ich hier? (Sie ſieht Germain an) Ha, das iſt 
das falſche, ſchreckliche Geſicht — der war's, Der! (Sie bedeckt 
ihre Augen mit beiden Händen) Ach — nur das nicht! 


Marquife 
(leife). 


Gehen Sie, ich Hoffe, fie zu beruhigen. 


Germain 
(eben fo). 
Sehr gern; aber gehen Sie mit ihr nach Ihrem Zimmer, 
Mylord tritt immer hier zuerft ein. cas.) - 


Marquife 
(faßt ihre Sand und ſetzt ſich neben fie). 
Er ift hinweg, der Sie fo erfchredte — nun fagen Sie 
mir, wie Sie hierher fommen und was man mit Ihnen will. 


Sidonie 
(in peinlicher Angſt die Hände ringendb). 


Ach, mein Gott, weiß ich e8! Auf der Straße überfallen, 
riß man mich von meiner guten Luch los; ich rang mit ein 
paar Menfchen, die betrunfen fchienen, dann Fam dieſer Füuͤrch⸗ 
terliche, der eben bon und ging, umfaßte mich und fagte, er 
wolle mich retten; aber ich fträubte mich und rief nach Hülfe. 
So kamen wir zu einer Laterne, wo ich ihm erft erkannte. Er 
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z0g mich gewaltfam mit ſich; da fah ich Hinter mich, ſah, wie 
man meine gute Luch fortfchleppte. Die ſchrie mir noch aus der 
Verne zu: „Das ift Lilburne’8 Kammerdiener!” Darauf 
weiß ich nichts mehr — der Name Lilburne hatte mich wie 
ein Blig berührt! Als ich wieder zur Befinnung fam, war es 
Naht um mich und ich faß Hier draußen auf einer Bank! 


Maranife 
(aufmerffam werbend). 
Lilburne? Warum erfchredte Sie der Name fo? Kennen 
Eie den Lord? 
Sidonie 
(ihaubernd). 
Ihn ſelbſt — nein, ich fah ihn nie; aber ich kenne ihn, 
o, ich kenne diefen Lilburne! O, laffen Sie mich zu meiner 
Mutter zurückbringen! Sie find fo gut, fo menfchlich, o, ven 
fen Sie ſich eine Mutter, der man Alles nahm und die ver— 
zweifelt! 
Marquiſe. 
Mein Gott, ich darf Sie nicht entlaſſen; aber ich ſchwöre 
Ihnen, Sie ſollen Ihrer Mutter wieder geſchenkt werden, wenn 
Sie jetzt beſonnen ſein und mir folgen wollen. 


Sidonie 


(mißtrauiſch). 


Mer find Sie, daß ich Ihnen glauben ſoll, und wo — (ſiht 
auf und fieht fi um) wo bin ich denn? 


Marquiſe. 
Das kann ich Ihnen noch nicht ſagen. 
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Sidonie 


(fieht mit Aufmertfamfeit um fi, ihre Erinnerungen werben wach; fie läuft plößs 

lich nach dem Hintergrunde, betrachtet die Glasthüren und wirft einen Blick in den 

Kart; ihre Bruft athmet ſchwer; inmitten der Bühne bleibt fie fichen und ruft, wie 
aus einem Traum erwadhend). 


Gott — großer Gott! Bin ich wahnfinnig oder träume 
ih — das ift Fernſide Cottage! 


Marquife 
(fährt auf). 


Sie fennen den Ort? 


Sidonie 
(außer fi vor Freude). 
Ob ich ihn kenne? (Sie ſucht das Wild ihres Waters mit ben Augen) 
Ha — da, da — o — (fie eilt auf bas Bild au, reißt den Vorhang weg 
und fällt in die Aniee) mein Vater! 


Marquiſe. 

Großer Gott! 

a Sidonie 
( ſpringt auf). 

Ach, ich bin wieder daheim! Ich bin Sidh, bin Philipp 
Beaufort's Kind! — Ach, Sie glauben mir nicht, Sie ſehen 
mich zweifelnd an? (Sehr raſch) Ich kann es Ihnen beweiſen, 
Miſtreß! Dies Bild erhielt meine Mutter kaum ein Jahr vor 
dem Tode meines unglücklichen Vaters zu ihrem Geburtsfeſte — 
o, welch ein ſchöner Tag war das! Sie durfte dies Zimmer 
nicht betreten, bis das Bild in der Wand befeſtigt war. Nies 
mand, als ich, durfte bei dem Vater bleiben — o, wie freute 
ich mich! Auf der Rückſeite ſteht: „Meiner Kätty am drei— 
zehnten April achtzehnhundert —” ach, mein Gott, der Jahres⸗ 
zahl kann ich mich nicht erinnern! Mit kindiſcher Freude) Kommen 
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Sie, helfen Sie mir, wir wollen das Bild herabnehmen, ich 
werde Ihnen zeigen, daß das dafteht, daß ich Sidy bin. 


Marquife 
| (sitternd vor Freude). 
O, gütiger Gott, welch ein Augenblick! Ich glaube Ihnen, 
Sidy! Ich bedarf Feines Beweiſes! Das Bild ift in die Wand 
gemauert, es geht nicht, e8 abzunehmen. 


Sidonie, 
D, gewiß, ed geht! 


Marquiſe. 


Es geht nicht; ich wollte es abnehmen, als man den Vor— 
bang daran befeftigte; es ift unbeweglich in ver Wand. 


Sidonie 
(role ein fröhliches Kind lachend). 

Ah, das ift nur der Rahmen! — Das ift mein Ges 
beimnig — es hat eine Feder — geben Sie Adıt, ich bin 
gleich damit zu Stande! (Sie fpringt auf den Divan, fo da fie den ums 
tern Theil des Rahmens erreihen kann, fucht ein paar Secunden und drüdt plötz— 
lich an einer Feder) Da, da — fehen Sie? (Der untere Theil des Nah: 
mens ſinkt herab mit dem Bilde, fo daß man diefes bequem aus dem Rahmen 
herabſchieben kann, indeß diefer feit in der Wand bleibt, mit Ausnahme des untern 
Theile, der am Bilde befefligt ifi*). Man ſieht nun die Tapete durch den Nahs 


men, bie aber ganz neu erfheinen muß, daß fie auffallend gegen bie äußere, ver: 
bligene Tapete abſticht. In biefer iſt ein Thürhen, das zu einem Kleinen Fache 


führt, was man aber nit an der Tapete unterfcheiden darf.) Daß ift mein 


*) Für die Regie. Der Vorhang ift am obern Theil des Rah: 
mens befeftigt, fo daß berfelbe, wenn der Rahmen leer ift, vorgezogen 
werben Fanıt. 
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lieber Vater — und bier: (fie drebt das Bid) „Meiner theuren 
Kätty am 13. April 1824. 


Marquife 
(die nit auf das Bild, fondern flarr auf die Wand geblict hat, ohne auf Sidonie 
zu achten). 


Ha, diefed Bild, dad meine Blide jo oft anzog, dieſe felt- 
fame Einrihtung — (fie tritt näher) und hier der Einfchnitt in 
der Tapete — (ausbregend) das ift ein geheimes Fach — Licht 
— es wird Licht! 

Germain 
(ruft zur Thür herein). 
Miftreß, fchnell hinweg, eben tritt der Lord in's Haus. 


Maraquife 

(wie gelähmt). 
Lilburne? 

Germain. 


Fort mit dem Mädchen, er will fie noch nicht jehen! 
Ich fagte, Sie wären auf Ihrem Zimmer, Madame; ver⸗ 
laffen Sie ven Salon ſchnell! (ab.) 


Sidonie 
(ſtarrt die Marquiſe an). 

Lilburne? Ha, bei ihm! O fort, hinweg! (Sie faßt bie 
Marguife am Arm, nimmt mit ber andern Hand das Bilb*) und zieht fie nad 
dem Cabinet rechts) Kommen Sie da hinein, retten Sie mich vor 
dem Schredlichen! 

(Dies und das Folgende muß fehr raſch gefchehen.) 


Cppdn? yo} 91%) 





*) Sollte das Bild zu groß zum Tragen fein, fo lehnt es bie 
Schaufpielerin, welche die Sidonie fpielt, fogleich, wenn fie es aus bem 
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Marquiſe 
(sieht raſch den Vorhang vor, der am Rahmen befeſligt iſt, aber nur fo, daß er den 
leeren Platz nicht ganz bededt, und läßt fi dann millenlos von ihr fortreifen). 


Großer Gott! Eben jegt! 


Zilburne 

(von Außen). 
Nun, Germain? 

Sidonie. 
Hinweg! 

Marquiſe 


(verzweifelnd). 


O, ſchlage ihn mit Blindheit, Herr des Himmels! 


Beide 
(ab.) 


Dierzehnte Scene. 


Lilburne Oermain. 


Zilburne 
(in einem Oberrock, ſehr ermüdet und verdrießlich; er trägt Ueberfliefel von Pelz) 
Das ift eine rabenfinftere Nacht und ein verwünſcht be— 
jchwerliches Abenteuer! (Er firedt fih auf den Divan, fo daf er mit dem 


Rahmen Herabfchob (der fehr Hoch hängen muß), unter benfelben an 
die Wand; der Vorhang muß dann die doppelte Ränge des Rahmens 
haben, damit er das darunter flehende Bild mit bedeckt. Da diefe Scene 
die Kataftrophe Herbeiführt, muß fie aͤußerſt forgfältig von der Regie 
überwacht werben. 
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Rücken gegen das Bild gekehrt ii) Da, Germain, nehmt mir das 
Zeug ab! 
Germain 


Eniet nieder und zieht ihm bie Stiefel aus, unter denen er en Escarpin iſt, mie 
vorher). 


Lilburne. 


Sachte — denkt an das Podagra, das geſchmeichelt ſein 
will! (Dehnt ſich) O, man iſt eben nicht mehr fünfundzwanzig, 
da iſt es ein Spaß, acht Meilen in einer Stunde zw fahren! 
Ihr müßt es aber ſehr dumm angefangen haben, daß das arme 
Kind in folhen Schrecken Fam, wie Ihr fagt! 


Germain. 


Mein Gott, die Kleine ift noch fo jung und hat fo wenig 
Begriffe vom Leben. 


Lilburne 


(fieht auf, um fi ben Oberrock abnehmen zu laffen; ohne Worte Germain einen 
Arm um den andern hinhaltend). 


Das ift fchön, das rührt mich — ja bei meiner Ehre, dies 
Geſchöpf flößt mir eine Art von Ehrfurcht ein! Was meint 
Ihr, Germain, ich bin alt, eine junge Pflegerin, eine Lebens— 
gefährtin könnte mir — 


Germain 
(ganz flarr). 


Eine Lebensgefährtin — Mylord — Sie wollen heirathen? 


Lilburne 
g (ladyt laut auf). 
Affe! Ihr denkt wohl, ich fei ein Narr, wie der dort 


einer war? (Er zeigt mit ausgeſtreckter Sand auf das Bild, ficht fogfeich, daß 
etwas vorgegangen ; der Arm bleibt unbeweglich flarr in der ausgeſtreckten Stellung, 
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er beugt dem Oberförper vor, immer feſter und ſprachlos auf die Stelle blickend; 
dann fagt er plögfih) Hinaus, Germain! 


Germain 
(erfhroden). 


Mylord, habe ih Sie beleidigt? 


Lilburne 
(verächtlich). 


Dummkopf, ich will allein ſein! 


Germain 
(eilt mit allen Zeichen des Erſtaunens hinaus). 


Suntzehnte Scene. 
Lilburne Zuletzt die Marquife. 


Lilburne 

(allein, hinkt ihm nach bis an die Thüre, ſchiebt raſch den Riegel zu und ſagt kalt) 

Teufel, was giebt's hier? Das wollen wir doch einmal in 
der Nähe beſchauen! (Er nimmt einen Leuchter zur Hand, hinkt zu dem 
Rahmen und zieht den Vorhang weg) Das Bild ift berabgenonimen! 
(grappirt) Wer war hier? Wer hat dad gewagt, in diefem Zim— 
mer, in dem felt Jahren fein Stuhl gerüdt wurde ohne mei= 
nen Befehl? (Immer fefter Hinfehend) Gott verdamme mich, da ift 


ein geheimes Fach in der Tapete! (Er ſiellt das Licht auf den Heinen 
Tiſch, fieigt auf den Stuhl und reißt das Thürden auf; man ficht in ein Meines 
Vieret, das wie eine Mauernifhe gewelbt iſt. Ein Käflhen von Ebenhelz, mit 
Stahl eingelegt, wird fihtbar; er nimmt es heraus, ſchlägt die Tapete zu und fagt 


herabfieigend mit höhniſchem Lächeln) Im diefer Stunde noch will ich 
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ein rechtgläubiger Anglifaner werden, wenn dies nicht Philipp 
Morton zum Sohn feines Vaters machen könnte! (Er fest das 
Käfihen auf den Tiſch) Verſchloſſen, wie die Bundeslade! (Er greift 
in die Brufltafhe und Holt einen Dei heraus) So — derlei ift doch in 
allen Fällen des Lebens höchſt praftifabel! Nun — Vergebung, 
Kord Philipp Beaufort! Wer hieß Euch auch, des Nachts Eus 
ren Poſten zu verlaffen, ven Ihr feit Jahren fo treulich bewacht! 
(Er bat indeh das Käflhen gefprengt, nimmt Papiere heraus, febt ſich recht bes 
hagli in den Divan und fieft fe) Ha, ba, ba! Das ift Föftlich! 
Vollgültige Beweiſe! CEr reist fih die Hände) Das Foftet meinem 
fehr ehrenwerthen Herrn Schwager das Leben — damit fpieße 
ih ihn an die Nadel wie einen Käfer! 


Marquiſe 
(tritt vorſichtig unter die Thür). 


Sechszehnte Scene. 
Dorige. Germain (von Außen). Gleich darauf Robert. 
Germain 
(Hopft fehr ſtark). 
Mylord, öffnen Sie, Lord Beaufort ift Hier! 
Nobert 
(von Außen, heftig). 
Lilburne — um Gottes willen, ich muß Euch ſprechen! 


ECꝙpuibng) 


Marquiſe 
(leiſe). 
Ha! (Tritt in's Cabinet zurüd.) 
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Lilburne 
(vom Lefen auffichend, kalt). 

Mas? — Der kommt mir eben recht! (Er ficht auf, geht lang» 
fam zur Thür, öffnet und fagt ganz faltblürig zu Beaufort, der bleich und verſtört 
hereinftärgt) Teufel, Schwager, was ſchafft mir nad Mitternacht 
das Vergnügen, Euch ald Wettrenner zu bewundern? Was 
bat e8 gegeben? Steht London in Flammen, oder hat der Fran— 
zofe Eure Lady entführt? 


Marquiſe 
(wird wieder unter der Thür ſichtbar). 


Nobert 
(ber in einen Stuhl ſank). 


Ah — laßt mich zur Befinnung fommen! Diefer Fran 
zofe — fcherzt nicht — lächelt nicht — dad Mark meiner Kno— 
chen gefriert, wie er mir es einft vorausſagte — diefer Fran— 
zofe, den Ihr in mein Haus gefchicdt, ift — Philipp Morton, 
Caufipringend) ift der Bürchterliche, der mein Blut, mein Leben — 
der fein Erbe, feinen Namen, feine Schwefter von ung will! 


Marquiſe 


(verſchwindet wieder). 


Lilburne 
(etwas verdutzt). 


Narrheit! Ihr habt geträumt. 


Nobert. 

Nein — nein, ich wache, ich bin nüchtern!” O, viefen 
Blick, der vor meiner Seele ſchwebt, wie ein Gefpenft — ich 
hätte ihn erfannt, und wären unter Millionen Augen diefe auf 
mich gerichtet worden! Er ift da — Helft — rathet — rettet 
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mich — er muß entfernt — muß unſchädlich gemacht werden — 
oder wir find verloren! 


, Lilburne. 


Ihr ſeid toll geworden! Laßt ihn da ſein — war er nicht 
vor ſieben Jahren auch da? 


Nobert. 


Damals war er ein ausgeſtoßener Knabe — ein geächteter 
Bettler! Iebt ift er ein Mann, hat Rang, einen Nanıen, 
Vermögen! Wie er dies Alles errungen, weiß der Satan; abeı 
genug — e8 ift fo! Wenn fein Hierfein auf einen feiten Plan 
geftügt, wenn es ihm gelungen wäre, die Zeugen, welche Mijt- 
red Morton angab, aufzufinden — wenn — 


Lilburne 
(Hat fi wieder auf den Divan geworfen). 

Schwager — wenn man ohnedem jo wenig Kopf hat, wie 
Ihr, follte man doch Sorge tragen, ihn nie ganz zu verlieren! 
Zeugen! Was Helfen ihm alle Zeugen der Welt, wenn er kei— 
nen Traufchein aufzumweifen hat? 


Nobert 
(fehr beruhigt). 

Meint Ihr, Lilburne? (Freier athmend) Ach, ich wußte wohl, 
daß ich bei Euch Rath und Troft fände! Ihr Habt Recht — 
ohne Traufchein kann er feine Rechte nicht geltend machen, und 
(ſich ſelbſt beruhigend) es giebt feinen folchen! 


Lilburne 
(taltblütig). 


Doch, Schwager Beaufort, es giebt einen folchen! 


*. 
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MNobert 
(fährt zurüd). 


Mas — was fagt Ihr? 


Margnife 
(wirb wieder fihtbar). 


Lilburne 


(winkt Nobert ganz zu ſich, lehnt fih an die Ede, an welcher dieſer ficht, und ffeft 
fehr deutlich und langfam, fid an Nobert’s Entfegen weibend). 


„Trauung. Jahr 1806. No. 83. pag. 21. 
„Philipp Beaufort, von diefem Kirchfpiel Wales, und 
Katharina Morton, vom Kirchfpiel St. Batolph, Adgate 
London, wurden getraut in diefer Kirche, nach geſchehe— 
nem Aufgebote, heute, den 12. November im Jahre 1806, 
bon mir. Kaleb Klarke, Pfarrer.‘ 
(Er zeigt immer mit dem Finger auf die Namen.) 
„Diele Heirath ift feierlich geichloffen worden von und. 
- Philipp Beaufort. 
Catharina Morton.” 
„Sn Gegenwart von 
David Apreece. 
Thoms Shmidt.“ 
„Obenſtehendes iſt eine getreue Abſchrift aus dem Re— 
giſter der Trauungen im Kirchſpiel, gefertigt von mir. 
Kaleb Klarke.“ 
„Und mit dem gerichtlichen Inſiegel verſehen von mir. 
Morgan Toms, 
Scherif der Grafſchaft Wales.“ 
( Faltet das Papier zuſammen.) 
Das iſt ein Dokument, für den Beſitzer ſo vollgültig baares 
Geld, als alle Schatzkammerſcheine Englands! 
I. 24 
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Maranife R 
(verſchwindet wieder in's Eabinet). 


Nobert — 
(nach der andern Seite ſchwankend, ſinkt In den Stuhl). 
Entjeglich! So war ich bis heute ein Betrüger, und glaubte 
ein ehrlicher Mann zu fein, 


Lilburne 

(Nebt auf, fieht ihn mit alter Verachtung und eisfaltem Läheln an). 

Shr ein ehrlicher Mann? Ha, diefen Aberglauben müßt 
Ihr von Eurer Amme geerbt haben, daß er nicht audzurotten 
war! Ich fagte Euch doch oft genug, wofür ich Euch Halte! 
(Ihm näher tretend) Ich bin alfo nun im Belit dieſes Papiers — 
ich Fönnte e8 vernichten, aber dazu habe ich Fein Necht; zudem 
wäre es ein Merbrechen. Aber Cer Hält es ihm vor) wenn ich es 
Euch ſchenke — könnt Ihr damit machen, was Ihr für gut 
haltet. 


Nobert 
(fhaudernd). 


O Lilburne, Ihr feid fürchterlich! 


Lilburne, . 
So lange dad Papier mein, nicht wahr? 
Nobert 
(mit fheuem Blid); - 
Ich glaubte mich im Recht — ich wage Fein folches Ver— 


brechen — 
Lilburne. 


Und denkt wohl, ich foll es für Euch begehen? Behüte, 
es handelt fi Hier um Euer Vermögen, nicht um dad meine; 
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um Euern guten Namen, nicht um ben des Lord Kilburne. 
Macht mit dem Fetzen, was Ihr vor Euch felbit verantworten 
könnt — und fürchtet nicht, daß ich deshalb fchlechter von Euch 
denfen werde, ald vorher! — Hört! Iſt diefer Vaudemont wirk— 
ih Philipp Morton, fo mag er Vaudemont bleiben! Mit Ins 
grimm) Wißt, ich haſſe dieſen Menfchen! Er war ver Genofle 
eined Mannes, der mein. ärgfter Feind und die einzige Burcht 
meined Lebens war. — Ich weiß, diefer Philipp hat Geheim« 
nifje meiner Vergangenheit in Händen, über deren Enthüllung 
ih Tache, fo lange er ein unfteter Abenteurer ift — (leiſe) vor 
denen ich aber erzittern würbe, wenn Philipp Beaufort, Erbe 
von Beaufort Court, fie in die große Welt London's hinaus— 
donnerte! Ihr feht, ih bin zum erften Male in meinem Leben 
aufrichtig gegen Euch, denn unfer Intereffe geht diesmal Hand 
in Hand! (Giebt ihm das Papier) Dad Papier hier — verliert 
es — verliert e8, ſage ich Euch — ich werde es nicht fuchen! 


Nobert 
(hält das Blatt zitterud in Bänden). 
Lilburne — o — Ihr ſeid ein ganzer Teufel! 


Lilburnue. 
Immer beſſer, als ein ſpitzbübiſcher Ehrenmann! 


Nobert. 
Nein, nein — ich kann es nicht vernichten! 


Lilburne 


(ſetzt ſich wieder in den Divan, ſo daß er mit dem Rücken gegen Robert, mit dem 
Geſichte gegen den Rahmen gekehrt iſt). 


Thut's nicht — ich könnte es nicht mit anſehen! Wißt 
Ihr was, Ihr dürft es nur Eurem romantiſchen Artur geben, 
24 * 
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der führt Philipp im Triumph in fein Erbe ein, und Ihr wan⸗ 
dert für die Rüdftände der Renten, die Ihr in fieben Jah— 
ren genoffen, zeitlebens nach Newgate — nein, nein, vernichtet 
das Dokument ja nicht! Es wäre ewig ſchade darum. 


Robert 


(fährt zufammen bei dem Worte: „Rückſtände“, kämpft einen Augenblick mit fid 
felbſt und hält dann das Blatt bebend und mit abgewandtem Gefiht über das Licht 
auf feinem Tiſch). 


Marquiſe 
(it bei dem Stichwort: „Nein, ich wage fein ſolches Verbrechen!“ aus der Thür 
getreten; fie hört in Todesangft zu und bleibt in der Mitte des Hintergrundes fies 
hen, unfhlüffig, mas fie beginnen fol, aber fihtlih bereit zu Allem. Sie ſtellt fi 
hinter den Vorhang, welcher an der Glasthär herabhängt. In dem Augenblide, als 
Nobert die Hand nad dem Lichte firet, ſtürzt fie hervor, faßt mit der einen Hand 
gewaltig feinen Arm und reißt ihm mit der andern das Blatt aus der Sand; durch 
die Schnelligkeit der Bewegung ift Ihre Haube. herabgefallen). 


Nobert 
(fährt entfeßt zurück und flarrt fie an). 


Marquiſe 
Cift todtenbleich und hält das Blatt Hoc in die Höhe; Ihr Körper bebt, fie iſt in 
der heftigfien Berwegung. Alles biefes gefchicht fehr (hell). 


Lilburne. 


Nun, habt Ihr's zu Stande gebracht? (Er wendet den 
Kopf und fährt blitzſchnell empor, indem er die Gruppe erblickt) Teufel! 


Nobert ® 
C(unbeweglich die Marquiſe anflarrend): S 
Wer ift died Weib? & 
Marquife * 
(großartig ). 


Ihr Gewiffen, Mylord — und Philipp Beaufort's 
Schußgeift! 8* 
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Lilburne 
(ſchnell gefaßt, greift nach dem Dolch, den er vorhin. auf das Tiſchchen legte). 
Wir wollen doch einmal fehen, ob dieſer Geift nicht Fleiſch 
und Blut hat! 2 
Marquiſe 
(flieht raſch nad dem Cabinet). 


Germain 
(in demſelben Augenblicke, von Außen). 
Nein, nein, Niemand. wird vorgelaffen! 


Philipp und Artur 
(sugleid ). 


Zurüf hier — zurüd! 


ilburne 
(fieht wie verfleinert). 


Nobert 
Chäft fih am Tiſche aufredt). 


Siebzehnte Scene. 


DBorige Philipp. Artur (in Oberröden, mit Staub bes 
deckt, ſtürzen herein). 


Philipp. 
Ha, da find fie Beide! 


Artur 
(ſchreit auf). 
Mein Dater! 
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Lilburne 
(gefaßt, fe). 
Was ſoll's? 
Philipp 
(mit gewaltſamer Ruhe). 
Lilburne, Sie haben ein junges Mäpchen geftohlen! Ihr 
Kanımerdiener wurde erkannt, ald er das Mädchen in ven Was 
gen fchleppte; Ihr Miethling David ift in unfern Händen — 


Lilburne 
(für ſich ). 
Der Eſel! 
Philipp. 
Die Mutter der Geraubten iſt auf dem Wege hierher! Sie 
werden ſie uns freiwillig übergeben, Sir! Sie werden nicht 
warten, bis der Conſtabler — 


Lilburne 
(ſich in die Bruſt werfend). 


Wer ſind Sie, mein Herr? Mit welchem Recht — 


Philipp. 


Mich kennen Sie, Sir; aber nicht das Mädchen, das 
Sie ſtahlen — es iſt meine Schweſter! 


Lilburnue 


(fährt zuſammen). 
Verdammt! 


Nobert 
(ſchreit laut auf, mit Artur zugleich). 
Meine Nichte? 
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Artur 
(zu feinem Vater, feſt). 


Meine Braut! 


Achtzehnte Scene. 


Vorige. Marquiſe (aus dem Cabinet), Sidonie (an 
der Hand, die ihr bebend und zagend folgt). 


Marquiſe. 
Hier, hier, Philipp Beaufort, iſt Deine Schweſter! Hier 
(fie reicht ihm das Blatt) die Ehre Deiner Mutter — Dein Erbe — 
(fie finkt an feine Brut) und hier Dein Weib! 


Sidonie 
(fliegt in demſelben Augenblick auf Philipp zu, an den fie ſich bebend anſchmiegt). 
Philipp! 
Philipp 


(flarrt ſtaunend bald auf die Marquife, bald auf bas Blatt in feiner Hand). 


Großer Gott — Eugenie — Du — Du! (Er umfaßt fie mit 
dem rechten Arm, indeß er den linken nad Sidonie ausſtreckt, bie fih ſchüchtern an 
ihn lehnt) Sidh — ich habe Euch — Euch wieder! O, das ift 
ein Traum! (Sein Saupt fintt auf die Stirn der Drarquife.) 


Lilburne 
(fieht volllommen ruhig, ohne ein Zeichen ber Ueberrafhung). 


Sein Weib — Madame Claire? Ab fo! 


Robert 


(finft, als die Marquife Philipp das Blatt giebt, in fi ſelbſt zuſammenbrechend, 
auf den Stuhl und bedeckt das Gefiht). 
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Artur 
(endet fih von Sidonie zu feinem Water und befchäftigt fih um ihn), 





Setzte Scene. 
Dorige. Katharina. 


Katharina 
(von Außen). 
Mein Kind — mein Kind — meine Sivy — wo, mo? 
(Sie tritt ein.) 


Sidonie 
(fliegt an ihre Brufi). 


Katharina 
(fie ift bleich, in einen ſchwarzen Schleier oder Mantille gehült). 
Ah — fie ift va! — Ich Habe Dich wieder, mein armes, 
armed Kind! 
Hobert 
(für fi). 
Ha, fie lebt? 


SRatharina. 


Und er, Dein Bruder, unfer Philipp, der und feit wenig 
Stunden zurückgegeben ift, er Hat Dich gerettet! — Ah — und 
hier — bier muß ich Euch vereint finden, auf diefem Schaue 


platz unferes höchiten Glückes — unferer bitterften Schmerzen! 
(Verbirgt weinend das Gefiht an Sidonien’s Hals.) 


Philipp 


(umfaßt feine Mutter). 
Den Du nie mehr verlaffen folft! O Mutter, diefe Mi- 
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nute wird Dir Erfab geben für jahrelanges Leid! (Er reicht ihr 
das Blatt) Katharina DBeaufort, Deine Ehre ift gereinigt; Deine 
Waiſen find nicht mehr heimathlos; fie haben einen Namen, ein 
Baterland! Wir fiehen auf unferm Erbe! 


Katharina 


(hat gelefen, wie im Traum). 


Herr des Himmeld — dad — dad wäre Wirklichkeit? 


Sidonie 
(jaudzend). 
Ja, Wirklichkeit! 


Philipp. 
Noch begreife ich die Wunder nicht, die und umgeben; nur 
das Eine fteht Far vor meiner Seele: Diefer Engel ift e8, der 
nach langer Nacht unfern Morgen herauf befchwor! 


(Katharina faltet betend bie Hände; Philipp und die Marguife 

umarmen fih; Sidonie liegt an ihrer Mutter Bruſt; Artur um: 

fchlingt feinen Bater, indeß er die Hand nach Sidonie ausſtreckt, die 

fie ihm abgewandt reicht; Lilburne lehnt an den Divan und betrachtet 
bie Gruppe mit einem höhnifchen Lächeln. ) 


(Der Borhang füllt.) 





Berlin, gedrudt bei 3. Petſch. 
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